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Vorwort

Die schrittweise Umsetzung des neuen Layouts und Konzepts der Osterreichischen
Zeitschrift fir Kunst und Denkmalpflege sieht vor, dass die Zeitschrift kiinftig vier Mal
jahrlich erscheint. Das Heft 1 des heurigen Jahres bzw. dessen Fokus ist auf die zweitétige
Fachtagung des letzten Jahres gerichtet, ,Adolf Loos Symposium 2021: Bewahren — Er-
génzen — Erneuern®, welches auf Anregung und maBgeblicher Mitwirkung von Ralf Bock
und Timo Riess von der Initiative ,Loos 2021 gemeinsam mit dem Bundesdenkmalamt
veranstaltet werden konnte. Die gesamte Tagung, welche sowohl analog als auch digital
stattfand, ist dauerhaft auf Youtube abrufbar.

Die Beitrége von Burkhardt Rukschcio und Hermann Czech stellen verkiirzte Transkriptio-
nen ihrer als ,Zeitzeugenberichte" zu verstehenden Vortréage dar. Es folgen Beitrége von
Ralf Bock und Eva B. Ottillinger tiber die Bedeutung des Interieurs und die Einrichtung
sowie dessen Restaurierung (Stefan Voglhofer), ein Beitrag von Sylvia Mattl-Wurm und
Gerhard Murauer tiber die Boskovits Wohnungen. Ein Beitrag von Andreas Vass tiber einen
Entwurf fur Friedrich Boskovits wurde ebenfalls in das Heft aufgenommen. Entsprechend
des Konzepts der Tagung sollten &ltere und jiingere Befundungen und Restaurierungen
von seinen Bauten und Interieurs in Osterreich rezenten tschechischen Beispielen
gegeniibergestellt werden. So finden sich auch Beitrdge von Maria Szadkowska tber die
Restaurierung der Villa Miiller in Prag und von Jana Kofinkové und Dagmar Cernouskové

Uber die Villa des Direktors der Rohrbacher Zuckerraffinerie im vorliegenden Band.

In der Kategorie ,Denkmal erforscht” analysiert Daniel Resch einen Toilettetisch Otto
Wagners und Gertrud Zowa, Mariia Bakhareva und Robert Linke die Polychromie der
Dienstbotenmadonna von St. Stephan. In der Kategorie ,Denkmal diskursiv* stellt Andreas
Lehne schlieBlich spannende Verbindungen zwischen Alois Riegl, Arthur Schopenhauer
und Hannah Arendt her.

Paul Mahringer
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Burkhardt Rukschcio

Anmerkungen zu einigen
Restaurierungen von Arbeiten Adolf

Loos’

Der Untertitel zur Tagung lautet ,Bewahren — Ergénzen —
Erneuern®. So harmonisch empfinde ich das Thema nicht,
auch nicht, was die Restaurierung von Werken Adolf Loos
betrifft. Noch in den 1970er Jahren war die Restaurierung
von Bauten der Moderne nicht so selbstverstandlich, wie
es heute erscheinen mag oder eben dieser Untertitel zu
suggerieren versucht!

Restaurierung moderner Architektur mit ihrer oft indust-
riellen Fertigung ist nicht so leicht durchzufithren, wie jene
von Denkmalen des vorindustriellen Zeitalters. Woran liegt
das und woran mangelt es? Unter anderem mangelt es an
der Ausbildung der Architekten. So existiert in Osterreich
keine Architekturschule, die gezielt Architekturrestau-
rierung lehrt, sei es an klassischen oder an modernen
Gebauden. Auch gut ausgebildete Restauratoren kdnnen
allerdings allein aus Kostengriinden nur punktuell zum
Einsatz kommen. Zudem verliert unser Handwerk viele
traditionellen Fahigkeiten. Wie lieBe sich das wieder ins
rechte Lot bringen?

Immer mehr Bauwerke des 20. Jahrhunderts gehéren
renoviert, aber wir haben immer weniger Handwerker, und

gar keine Architekten, die speziell dafiir ausgebildet sind.
Bewahren und Verluste

Die Anfdnge des Bewahrens moderner Architektur in
Osterreich gestalteten sich holprig, nimmt man einmal
Otto Demus’ frithe Unterschutzstellungen und Franz
Gliick, damals Leiter des historischen Museums der Stadt
Wien, der sich groBe Verdienste um die Arbeiten von Loos

erworben hat, aus.

Nach Demus passierte in Zusammenhang mit den Arbeiten
von Loos lange nichts. Das erste Geb&ude, dessen Unter-
schutzstellung zur Diskussion stand, war die Anglo-Os-
terreichische Bank, spater Zentralsparkasse, an der Ecke
MariahilferstraBe / Neubaugasse mit einer gut erhaltenen
Fassade und einer im Inneren noch vorhandenen Wand-
und Deckenausstattung. Lediglich das Schalterpult und
die bankspezifischen Einbauten waren schon langere Zeit
zuvor veradndert worden. Die verbliebene alte Substanz
sollte abgerissen werden, weil die Zentralsparkasse eine
neue Schalterhalle einbauen wollte. Ich war damals in der
Albertina mit dem Aufbau des Loos-Archivs beschéftigt
und machte die Presse auf den drohenden Verlust auf-
merksam. Die Reaktion der Medien war ber alle MaBen
heftig und als Entgegenkommen der Sparkasse wurde
der Plan vorgelegt, das Portal abzutragen und an einen
Gemeindeneubau im 22. Bezirk als ,Kunst am Bau“ quasi
-aufzukleben®. Es folgte eine monatelange Polemik. Mi-
nisterin Hertha Firnberg entschied schlieBlich tber den
Landeskonservator hinweg, die Bank unter Denkmalschutz
zu stellen. AnschlieBend versprach der damalige Landes-
konservator erfreulicherweise, dass jedes neu erkannte
Loos-Denkmal sofort unter Schutz gestellt wiirde. Heute
beherbergt die ehemalige Anglo-Osterreichische Bank
ein Ein-Euro-Geschéaft.

Neben der von Loos gestalteten Wohnung Roy, die Ende
der 1970er Jahre noch vollstandig erhalten war, aber trotz-
dem abgerissen wurde, gab es einige andere Tiefpunkte.
Das Arbeiterheim Favoriten, ein Bau der Gebriider Gess-
ner, ein riesiger Komplex, war eine schlissige Architektur
der Wagner-Schule. Das Bundesdenkmalamt trat an mich

heran, die nach dem Zweiten Weltkrieg abgeschlagene

1 Der hier abgedruckte Text ist ein Transkript von Teilen des Vortrags von Burkhardt Rukschcio bei ,Adolf Loos Symposium.
Bewahren - Ergénzen — Erneuern” im Bundesdenkmalamt am 16.6.2021.
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Fassade zu rekonstruieren. Nach der Fertigstellung wurde
jedoch alles was sich dahinter befand, inklusive eines
riesigen Festsaals und der Gebaude, bei denen alle Deko-
rationen und Tiiren vorhanden waren, einfach demoliert,
sodass entgegen aller vorangegangener Versprechungen

nur eine potemkinsche Fassade tbrigblieb.
Das Haus Rosenfeld

Das Haus Rosenfeld in Wien-Hietzing war 1980 die erste
einer ganzen Reihe von Restaurierungen von Werken Adolf
Loos’, die ich durchfiihren konnte. Damals hatte ich be-
ziiglich einer derartigen Aufgabe noch keine spezifischen
Erfahrungen. In diesem Fall sollte es keine Rekonstruktion,
sondern eine Restaurierung und Adaptierung an die Be-
dirfnisse des neuen Besitzers werden.

Fiir eine Rekonstruktion gelten andere Gesetze: ,wahrhaft*
sein ist dabei das Wichtigste. Die Form, das Material, die
Verbindung der Materialien und die Oberflachen missen
stimmen. Das klingt einfach, ist es allerdings nicht immer.
Die Form ist abh&ngig von der vorangehenden Forschung,
aber oft genug sind es die Details, bei denen auch die
Forschung nicht weiterhelfen kann. Wo bekommt man die
Materialen her, die vor dem Ersten oder Zweiten Weltkrieg
verwendet wurden?

Mit der heutigen Denkweise, alles Handwerkliche mit dem
Computer und dem 3D-Drucker |8sen zu kénnen, kommt
man nicht weit. Das Handwerk ist keine Angelegenheit
von Maschinen. Es bedarf zumindest der handischen
Nachbearbeitung. Welcher Handwerker kennt die Techno-
logien von damals, besitzt und beniitzt die Werkzeuge
von damals? Maschinen hinterlassen andere Spuren als

Handwerkzeuge.
Das Haus Steiner

Oft genug héngt das Schicksal von Hausern von Zuféllen
und natrlich von Entscheidungen einzelner Personen ab.
Im Fall des Hauses Steiner in Wien-Hietzing waren dies die
Eigentimer, deren Vater das Haus 1955 von der Tochter
von Hugo und Lili Steiner gekauft hatte. Sie war die Witwe
nach Otto Benesch, der nach 1945 Direktor der Albertina
geworden war. Der neue Besitzer war offensichtlich mit
der Erscheinung seines frisch erworbenen Hauses nicht

gltcklich und so lieB er es im Stile der finfziger Jahre

Abb. 1: Haus Steiner nach dem Umbau in der zweiten Halfte
der 1950er Jahre

Abb. 2: Haus Steiner, Gartenfassade nach der Rekonstruktion

der Terrasse und dem Riickbau der gesamten Fassade

umgestalten, womit das bereits damals beriihmte Haus
Steiner nicht mehr als solches zu erkennen war. Inzwischen
war die Renovierung und Rekonstruktion des Hauses
Goldman & Salatsch am Michaelerplatz in Wien vollendet
und von der Allgemeinheit positiv aufgenommen worden.
Nicht zuletzt diese Tatsache und anstehende dringende
Reparaturen fiihrten letztlich zu einem positiven Abschluss
der bereits jahrelangen Gesprache tber den Riickbau in

den originalen Zustand. MaBgeblichen Anteil daran hatte
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Abb. 3: StraBenfassade des Hauses Steiner nach der Rekon-
struktion

auch der Leiter des Altstadterhaltungsfonds Amtsrat
Heiss, der die Finanzierung sicherstellte.

Bei dem Haus Steiner handelt es sich um eine der vielen
genialen Lésungen von Adolf Loos. Gemé&B der Bauord-
nung war zur Zeit der Errichtung nur ein ErdgeschoB mit
ausgebautem DachgeschoB erlaubt. Mit der Gestaltung in
Form einer Vierteltonne an der Vorderfront, gelang es Loos
jedoch gartenseitig vier GeschoBe statt der 1,5 sichtbaren
an der StraBenfront unterzubringen. Das Kupferdach war
bereits wahrend des Ersten Weltkrieg abmontiert und
durch ein verzinktes Eisenblech ersetzt worden, da fiir
Granaten Fithrungsringe aus Kupfer benétigt wurden.
Nach 1945 war im Haus zehn Jahre lang ein englischer
Offiziersclub eingerichtet, dessen Mitglieder die eng-
lischen Loos-Sessel beim Auszug mitnahmen. Vier der
urspriinglich vorhandenen dreibeinigen Hocker haben sie
glicklicherweise zuriickgelassen.

Nach dem Riickbau wurde das Haus Steiner endlich unter
Schutz gestellt. Bis dahin hatte es jederzeit legal abge-
rissen werden kdnnen.

Die wesentlich bekanntere Gartenfassade war auch stark
veréndert worden. Es stellte sich die Frage, wie diese an
Hand eines einzigen vorhandenen historischen Fotos des
Originals wiederhergestellt werden kdnnte. Einmal mehr
spielte der Zufall eine entscheidende Rolle, denn nachdem
die StraBenfassade fertig wiederhergestellt war, fand
die Hausfrau ein von ihrem Schwiegervater wéhrend des

Umbaus der 1950er Jahre angefertigtes Foto. Es zeigte

die Gartenfassade vor dem Umbau: Der Efeu, der auf dem
einzigen erhaltenen Bild die Terrasse Uiberwucherte, war
schon entfernt, auch der Verputz war nicht mehr erhalten,
die Gartenfassade selbst allerdings noch nicht verandert.
Jeder Ziegel auf dem Foto war sichtbar, was es erlaubte,
dass die Gartenfassade wiederhergestellt werden konnte,
auch dank der Finanzierung durch die Magistratsabteilung
7 der Stadt Wien.

Haus Strasser

Auch die Renovierung des Hauses Strasser in Wien-Hiet-
zing fand im Kielwasser des Erfolgs der Renovierung des
Hauses Goldman & Salatsch statt. Bis auf ein Mébelstiick
gab es hier nichts zu rekonstruieren, allerdings war das
Gebaude in einem sehr desolaten Zustand, sodass um-
fangreiche Renovierungsarbeiten, sowie das Entfernen
zahlreicher spaterer Anderungen notwendig waren. Die
Wetterseite war mit Eternit verkleidet. An den tibrigen
Fassaden fand sich ein Spritzguss aus Kunstharz, der
abgeschlagen werden musste. Die Loos-Kiiche war zum
Partyraum der Séhne der Vorbesitzer geworden und
dementsprechend sah die ehemalige herrschaftliche,
prachtvolle und praktische Kiiche nun aus.

Das Haus musste also vom Keller bis zum DachgeschoB

grundlegend renoviert werden, aber es war alles vorhan-

fois i R
Abb. 4: Der ,Eisenbahnwaggon®, restauriertes DachgeschoB
des Hauses Strasser mit eingebauten Schubladen in der
Dachkonstruktion
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Abb. 5: Kiiche des Hauses Strasser wéhrend der Nutzung als
Partykeller

den, selbst der Kichenherd, der abgebaut war und von
einem Hafner neu aufgebaut wurde. Das Halbsouterrain
war zur Génze weil3 verfliest, steril sauber und fiir das
Personal wobhliiberlegt hergerichtet. Selbst die Kasten
waren noch alle vorhanden.

Es gelang, die im Garten befindliche angebaute Garage
zu entfernen, da sie das urspriingliche Drainagesystem
blockierte, welches wieder in Gang gesetzt werden
musste um die Feuchtigkeit aus dem UntergeschoB
fernzuhalten. Durch diese fehlende Drainage waren die
Fliesen im Untergeschof3 in schlechtem Zustand und die
Mauern feucht, auch weil die spéter angebaute Garage
das vorhandene Kiichenfenster vermauerte. Die Jalousien
mit ausklappbaren Fiilhrungen waren stark verrostet und
nicht mehr beweglich. Sie wurden gerichtet, hei3 verzinkt
und sind heute nach beinahe 40 Jahren immer noch rost-
frei in bestem Zustand. Die Bibliothek war in erstaunlich
gutem Zustand. Die Holzoberflaichen wurden mit echter
Handpolitur aufgearbeitet.

Das DachgeschoB, das Raum fur Dienstboten und Géste-
zimmer bot, war infolge des abgerundeten Daches innen
wie ein Eisenbahnwagon gestaltet.

Das Haus Strasser ist heute noch immer, so wie das Haus

Rosenfeld, in tadellos gepflegtem Zustand.

Loos-Bar

Seit ihrer Eréffnung im Jahre 1908 ist die K&rntnerbar in

Wien, die Loos im Typus einer Americanbar entworfen

Abb. é: Kiiche des Hauses Strasser nach Restaurierung

hatte, ununterbrochen in der gleichen Nutzung und
Gestalt in Betrieb. Das lasst sich sonst nur vom Wiener
Herrenmodesalon Knize am Graben sagen. Die Bar wurde
aber bereits 1927 etwas adaptiert und dabei der urspriing-
liche Eingang von links in die Mitte verlegt. Urspriinglich
gab es eine intime Baratmosphére, sodass man nicht ,mit
der Tir ins Haus" fiel. So musste man am Eingang zweimal
eine 90 Grad-Wendung vornehmen, was eine Art Schleuse
darstellte. Die American Bar war damals eine Pianobar.
Auch Barhocker waren nie Teil einer American Bar.

Der Bezugstoff der Sitzb&nke war ein Entwurf von William
Morris. Loos wollte urspriinglich Automobilleder dafir
verwenden, das aber in diesen GréBen nicht zu finden war.
Zur Zeit der Renovierung war innen alles ziemlich desolat
und deshalb das Lokal bereits ein halbes Jahr gesperrt.
Waénde und Decke waren durch den jahrzehntelangen Ta-
bakrauch schwarz geworden und auch die Achatscheiben
innen Uber dem Eingang lieBen kein Licht mehr durch. Der
Boden, der scheinbar in keinem schlechten Zustand war,
zerbréselte regelrecht bei der Abnahme und war bis auf
einen knappen Quadratmeter, der aus den alten Stein-
platten zusammengesetzt wurde, unrettbar. Im letzten
Moment konnte das originale Material gefunden werden.
Die Decke stellte eine besondere und 6konomische Lésung
der Loos-Einrichtung dar. Sie war in der Art einer antiken
griechischen Kassettendecke gestaltet, allerdings nicht
aus einem massiven Block gemeiBelt. Loos entwickelte
dafiir eine eigene Methode, indem aus diinnen Marmor-

platten Quadrate herausgeschnitten und héhenversetzt
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Abb. 9: Die Wandpaneele nach ihrer Restaurierung und vor der

Wiederanbringung

Abb. 7: Neuherstellung des zerstérten FuBbodens, Randfriese
und die Bodenplatten hinten sind der einzige geretterte
Altbestand

Abb. 8: Detail der Kassettendecke

unter einem Gerist aus |-Tragern mittels Kupferdréhten
abgehéngt wurden. Der Materialverlust durch die S&ge-
schnitte der Steinplatten wurde durch einen Perlstab aus
Messing verdeckt.

Die Stiege zu den Sanitarrdumen und zur sogenannten
Kiiche war urspriinglich eine mit Marmor bedeckte Eisen-

stiege, spater kam dann Holz darauf, noch spéter ein

Abb. 10: Montage des Portalkopfes, der seit der Ausstellung
JTraum und Wirklichkeit* gelagert war

Linoleumbelag. Nach der Entfernung all der spateren Be-
lage und der Reparatur der ehemals weien Marmorstufen,
findet sich die Stiege in ihrer alten Gestalt, abgesehen
vom verfarbten Stein.

Das Material der Wandvertéfelungen ist wunderbar, ein
rétliches Pockholz, ein sehr farbintensives Exotenholz,

sodass die Loosbar insgesamt ausgesprochen bunt war.
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Abb. 11: Innenraum nach der Restaurierung

Fir die Portalzone besaBB Loos nur drei Marmorblécke,
obwohl er eigentlich vier davon benétigte. Er lieB daher
einen der drei diagonal der H8he nach durchschneiden.
Die beiden dadurch entstandenen dreikantigen Pfeiler
verwendete er dann links und rechts auBBen, weil dort nur
zwei der Seiten sichtbar sind.

Fur die Ausstellung ,Traum und Wirklichkeit* rekonstru-
ierte Hermann Czech den Portalkopf, der den ihm ge-
bihrenden Platz an der Fassade fand. Der Eingang wurde
bei der Renovierung wieder nach links verlegt was aber
inzwischen wieder gedndert wurde. Jetzt geht man wieder
in der Mitte hinein und die Tiire steht meistens offen. Die
von Loos gewiinschte Intimitat dieses auf kleinstem Platz

installierten Raums ist damit wieder zunichte gemacht.
Haus Goldman & Salatsch

Die im Géastebuch des Hauses Goldman & Salatsch
formulierte Hoffnung Oskar Kokoschkas, das Haus mége
den Weltkrieg unbeschadet tiberstehen, ging in Erfillung,
handelte es sich doch um den Ersten Weltkrieg. Zerstért
wurde der Salon des noblen Herrenausstatters dann aber
vor dem Zweiten Weltkrieg. Bereits 1938, kurz nach dem
Einmarsch der deutschen Truppen, wurde die Portalzone
von Karl Wilhelm Schmidt fiir die Firma Opel verédndert.
Fur die Présentation von Autos stellte es eine an sich

gelungene und moderne L&sung dar, auch wenn vor dem

Abb. 12: OPEL Verkaufsraum; dafiir wurde 1938 die Stiege ins

Mezzanin abgetragen, alle Einbauten abgerissen sowie das
geschwungene Portal entfernt

Abb. 13: Geschéaftsnutzung bis zum Moment der Wiederher-
stellung des ErdgeschoBes 1989

neuen Portal noch immer vier ,stérende” Sdulen standen.
Nach 1945 zogen verschiedene Geschéafte ein und aus.
Die letzte der Nutzungen durch die Firma Intersport lie3
vollig vergessen wie das Lokal einst ausgesehen haben
kénnte. Aus reiner Neugierde habe ich fast 20 Jahre an
einem Rekonstruktionsplan gearbeitet und diesen immer
wieder aktualisiert, sodass sich langsam das Bild fiir mich
vervollstandigte. Dabei gab es viele positive Zufélle und
das eine und andere Wunder, unter anderem einen Direk-
tor der Raiffeisenbank Wien als neuen Eigentiimer, der die
Meinung vertrat, man kénne das gesamte Gesché&ftshaus
in seinem urspriinglichen Zustand wiederherstellen.

Bei der Demontage des Intersportportals zeigte sich,

dass die urspriingliche Form des Konkav einspringenden



14 Burkhardt Rukschcio

Abb. 14: Zustand zu Beginn der Wiederherstellung im Erdge-
schoB 1989

Abb. 17: Die originale Trennwand zwischen Kundenbereich und
Werkstatten fand sich zwischen zwei spateren Trennwéanden
aus Beton

= G

Abb. 15: Einsetzen der gebogenen Scheiben durch die Firma
Rigoglas, in der Mitte Frau Liebentritt, die Inhaberin, rechts ihr
Mann und einer ihrer S6hne

-

Abb. 18: Wiederherstellung der zweigeschossigen Werkstéatte

Portals an den zutage tretenden Spuren abgelesen lesen
werden konnte. Einige der Elemente der abgetragenen
Loos-Einrichtung fanden sich als Unterkonstruktion der

neueren Portalzone, sodass sich dadurch wertvolle Hin-

weise beziiglich ehemaliger Standorte und Dimensionen

rekonstruieren lieBen.

Abb. 16: Mezzanin, rechts unten das aufgefundene Stiick der

originalen Wandbespannung, dariiber ein Muster des nach- Beim FuBboden des Eingangsbereichs, der trotz vieler

gewebten Materials durch die Textilfachschule HerbststraBe Abbildungen nicht genau zu erkennen war, erméglichten
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Abb. 19: Restaurierung der Wand zu den Probierkabinen nach
Entfernung der Resopalplatten mit Mahagoni-Imitat

Bruchstiicke von den Marmorfliesen und -feldern die
komplette Rekonstruktion. Auch bei der Stiege war ein
Stiick Originalsubstanz vorhanden. Die urspriingliche
Stahlstiege wurde aus feuerpolizeilichen Griinden heute
nicht mehr genehmigt, sodass die Stiege in Beton rekons-
truiert wurde, die in den Proportionen genau an die auf-
gefundenen Spuren der urspriinglichen Stiege angepasst
werden konnte.

Wie bei der Loosbar erweiterten iber Augenhdhe an-
gebrachte Spiegel den an sich bereits weitldufigen Ein-
gangsraum im ErdgeschoB noch zusétzlich. Dazu mussten
die hier auch wesentlich gréBeren Spiegel mit Hilfe von
Vermessungstechnikern exakt parallel angebracht werden.
Ein hinter der Holzvertafelung noch vorhandener Rest in
der GréBe einer Miinze gab Aufschluss tiber das urspriing-
liche Bespannungsmaterial der Wande im Mezzanin. Dies
bot die Méglichkeit, den Faden und den Stoff in der alten
Webtechnik und Farbe neu zu weben, durchgefihrt von
der Berufsschule fiir Textilgewerbe. Leider wurde in den
30 Jahren nach der Restaurierung wieder viel verandert
und zerstért. Auch dieser rekonstruierte Originalstoff
wurde ohne jegliche mir nachvollziehbare Notwendigkeit
durch ein anderes Gewebe ersetzt und wieder zerstért.
Nach der Demontage zweier Betonzwischenwénde im
Mezzanin tauchte die originale Wand zwischen dem
Kundenbereich und der Werkstatt auf, wobei die Kunden-

seite Mahagoni und die Werkstattseite weil3 gestrichenes

Abb. 20: Teile der Holzverkleidung im Mezzanin waren noch
vorhanden und wurden an Ort und Stelle mittels Handpolitur
restauriert

Holz aufwies. Beim beidseitigen Vermauern dieser Wand
stdrte offensichtlich die Olive eines Tiirknaufs. Sie wurde
abgesdgt und ist am Boden liegen geblieben. Es handelt
sich um das einzige Exemplar, das vom Original vorhanden
war und nachgegossen werden konnte, sodass nun alle
Tiren wieder die alten einheitlichen Beschlage aufweisen.
Zahlreiche weitere Spuren gaben wahrend der Demon-
tagen der jingeren Verénderungen Auskunft Uber die
urspringlichen Details. Dazu ist eine stdndige Prasenz
auf der Baustelle unerlasslich. Zu erwahnen sind die Ab-
driicke der eisernen Kleiderhaken, die an den Saulen der
Werkstatten mit Klammern befestigt waren.

Auch die Galerie in diesem Bereich wurde wieder in Stahl-
beton ausgefiihrt. Als der neuere Boden weggerissen
wurde, tauchten Risse am Unterboden auf, die die Lage
der Pfeiler zur Entstehungszeit markierten. Alles wurde
wieder nach dem originalen Loos-Riss rekonstruiert und
dabei auch die Ungenauigkeiten, die sich damals einge-
schlichen hatten, nicht verbessert.

Die Heizung wurde nach der alten Form wiederhergestellt.
Es handelte sich um eine Dampfheizung mit relativ groBem
Rohrdurchmesser fir den Zulauf und einem diinneren
Rucklauf.

Das Mahagoni-Furnier war an einigen Stellen mit einer
Resopalplatte mit Mahagoni-Imitat tberklebt worden.
Dafir hatte man das Original mit einer Zahnspachtel fur

einen besseren Halt des Klebstoffes aufgeraut.



16 Burkhardt Rukschcio

Wie bereits erwahnt, lohnt es sich immer, auf der Bau-
stelle zu sein, um solche Details rechtzeitig zu erkennen.
Denn die meisten Spuren zeigen sich erst wahrend der
Bauarbeiten und die Arbeiter wissen oft nicht, was weg-
gerdumt und was nicht abgeschlagen werden darf. Man
arbeitet auf so einer Baustelle ja nicht als Architekt,

sondern sozusagen als Bauleiter des urspriinglichen

Architekten und muss daher seine Kreativitat in andere
Bahnen lenken. Gegenwartig ist das Geschéftslokal von
Goldman & Salatsch verlassen, die Bank ist ausgezogen
und alles verschlossen. Besichtigungen kdnnen nicht mehr
erfolgen. Angesichts der sorglosen Verdnderungen seit
der Wiederherstellung ist das kein gutes Zeichen fir die

Zukunft des Hauptwerkes von Adolf Loos.
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Authentizitatsfragen der Loos-Bar

grephansplat?

= & Abb. 1: Der ,Karntner Durchgang®, an dem
: - das StraBenlokal der - langst ,,Loos-Bar*
genannten — ,Kérntner Bar“ von 1908/09
liegt, war zwischen zwei Neubauten
f "y, von 1898-1900 auf dem Grundstiick des
o/ § SN ,Hasenhauses* von 1508-1510 angelegt
b/ /8 Mg — )| (B worden, um zusétzliche Geschéftsfronten
3 ? ' zu schaffen, shnlich wie spéater beim
Ersatz des ,Trattnerhofs“ am Graben. Das
Lokal liegt im stidlichen Bauteil, also mit

der Eingangsfront nach Norden.

&

Abb. 2: Auf diesem Foto von Franz Hub-
mann aus der Nachkriegszeit treten die
betrachtlichen Veréanderungen des Lokals
seit seiner Errichtung kaum hervor. Mein
Biro hat ab 1977 — zunachst im Auftrag
des Bundesdenkmalamts — den Bestand
maBlich, bautechnisch und baurechtlich
erfasst und bis in die 1980er Jahre (wegen
andauernder Finanzierungsschwierigkeiten
mehrmals) eine vergabereife Restaurie-
rung und Sanierung vorbereitet.! Nach
einem Besitzerwechsel wurde 1989 eine
Restaurierung von Burkhardt Rukschcio
durchgefihrt. Ein eingehender Austausch
Uber die Loos-Bar hat zwischen uns bis zu
diesem Symposium (2021) eigentlich nicht

stattgefunden.

1 Hermann Czech, Karntner — American — Loos Bar. Studi per un restauro (italienisch und englisch mit Ubersetzungsfehlern), in
Lotus international, Nr. 29, Mailand (Electa) 1981, S. 103-107.— Ders., Spurensicherung. Restaurierung und Rekonstruktion der

American Bar/Kéarntner Bar von Adolf Loos, in: Peter Noever (Hg.), Wiener Bauplétze, Wien 1986, S. 122-131, 199.
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T oHe : : —\-1-\\\' Abb. 3, 4: Das 106 cm hohe Barpult (Loos kotiert es
| N in einer Skizze: ,107 cm®) entspricht einer damals
| geringeren durchschnittlichen KérpergréBe. Es
lirge stand nach Jahrzehnten nicht mehr genau parallel
zu den Seitenwanden und wurde in meiner MaBauf-
nahme auch so, dem verénderten Bestand entspre-
U e~ chend, wiedergegeben. Bei einer Nachzeichnung
dieses Grundrisses fur das groBe Loos-Buch? wurde
dagegen die Bar orthogonal in den Raum gezeichnet
e und dafiir die Ostwand dahinter (am linken Bildrand)
3 schrég angenommen. In dieser irrigen — in Wirklich-
m keit die charakteristische Spiegelwirkung des Lokals
; vereitelnden — Fassung wurde dieser Grundriss in
o) zahlreichen Loos-Publikationen seit 1982 wiederholt.

Die Stiege hinunter zur Toilette ist tatséchlich so
ausgefiihrt; Loos hat sie vermutlich nur fliichtig skiz-
ziert. Gerade solche engen, mehrfach gewendelten
Stiegen sind im spateren Werk von besonderer

79 ey

Prazision.

2 Burkhardt Rukschcio / Roland Schachel, Adolf Loos. Leben und Werk, Salzburg 1982, 2. Aufl. 1987, Abb. 492. — Loos’ American
bzw. Karntner Bar ist auf S. 137-139 und 456-459 behandelt.
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Abb. 5: Die tatsachliche Wirkung der prazis rechteckigen
Deckenzone entsteht aus ihrer scheinbaren Vervielfachung
durch dreiseitige Umfassung mit vertikalen Spiegeln. Drei

von steinernen Balken gerahmte Deckenfelder ruhen auf acht
Pfeilern und sind in je vier Kassetten geteilt — diese Raumfigur
scheint sich l&ngs der StraBenfront unbegrenzt bzw. in der
Tiefe nur einmal zu wiederholen. (Uber dem Eingang ist kein
Spiegel — dort wére die lllusion nicht glaubhaft.) Eine solche
Wirkung war nur mit dem bis etwa 1975 erhéltlichen Kristall-
spiegelglas méglich. Heutiges Floatglas ist nicht gleichwertig,
obwohl das Hersteller und Handler behaupten. Seine nicht
ganz planen Oberflichen werden in der Bewegung merkbar
und lassen die lllusion des gespiegelten Raums gar nicht erst
aufkommen.?

r_______

-
(T
i
1l
I
1

,,_
n
"
"
|

i
'

|

2

Abb. 6: Die Teilung der Decke (,gespiegelt” darge- Abb. 7: Die urspriingliche Eingangszone in der Pfeilertiefe mit ihrer
stellt). Die nordlich liegende StraBenfront befindet inneren Verspiegelung legt einen straBenparallelen, von der linken

sich in den Planen am unteren Bildrand. Die Pfeiler AuBentir S-férmig zur mittleren Innentir zu durchquerenden Windfang
erscheinen quadratisch, weil sich deren tatsachlich nahe, der eine irritierende Einstimmung schuf. Vielleicht ist er wegen des
halbe Tiefe jeweils mit ihrem Spiegelbild ergénzt; in Fluchtwegs aufgegeben worden. In meiner Planung sollte er zumindest
den Spiegel-Ecken befinden sich folgerichtig Vier- fallweise wieder méglich werden; die innere Tur wiirde entgegen ihrer
telpfeiler. Die geometrische Prazision entspricht originalen Aufgehrichtung (siehe Abb. 14) rechts angeschlagen. Dass
Loos’ Ideal: ,Gute Architektur kann beschrieben, dieser Durchgang in der Pfeilerzone Giberhaupt méglich ist, resultiert aus
sie misste nicht gezeichnet werden. Das Pantheon der zu den Hauspfeilern asymmetrisch gewéahlten Lage des Lokals

“5

kann man beschreiben. Sezessionsbauten nicht. (siehe unten).

3 Siehe auch: Hermann Czech, Uber die raumliche Wirkung von Spiegeln, in: Werk, Bauen + Wohnen 6/1984, Ziirich, S. 20-25.
4  Ebenda.
5 Heinrich Kulka, Adolf Loos, Wien 1931, S. 18.
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6 Rukschcio / Schachel (zit. Anm. 2), Abb. 489.
7 Reihenfolge der Entwiirfe nach Rukschcio / Schachel.
8 Ebenda, Abb. 135.

Abb. 8, 9: Aus dem Einreichplan 1908.

Die Vermietung der Geschaftsflachen im
Karntner Durchgang (zumindest des von der
Kérntner StraBe abgelegenen Teils) war of-
fenbar nach fast einem Jahrzehnt noch nicht
abgeschlossen: Loos’ friihe Skizzen unter-
suchten zunachst ein Lokal mit der Front-
breite von zwei Stiitzenachsen des Hauses,®
sodann’ eines in der Breite einer Achse
(2,77 m, vorne ausschlieBlich fir Stehplatze),
jedoch mit einer Erweiterung auf drei Ach-
sen® mit Sitzplatzen in der Hinterzone - eine
Schaufensterfront war ja nicht erforderlich.
Der Einreichplan erst zeigt die schlieBlich
ausgefiihrte, nunmehr auf reifer Uberlegung
beruhende Lésung: Im ErdgeschoB ermég-
licht die Breite von einer ganzen und knapp
zwei Drittel Achsen die Ergénzung der

zwei asymmetrisch in der gewéahlten Front
stehenden Stiitzpfeiler des Hauses durch
zwei ,dazwischen“ angeordnete Pfeiler-
positionen, die aber nur von Pfeilervorlagen
aus Skyros-Marmor eingenommen werden,
wie sie auch vor den konstruktiven Pfeilern
zu stehen kommen. (Eine Frontbreite von
bloB einer und einer halben Achse hétte die
Breite des rechts auBen simulierten Pfeilers
nicht berticksichtigt!). Mit nunmehr vier
Pfeilervorlagen entsteht also eine angemes-
sen dimensionierte symmetrische Front mit
drei — ungleichen — Offnungen. Loos hatte
nur drei Skyros-Blécke zur Verfugung; er lie
einen diagonal in die Halfte schneiden.
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Abb. 10-13: Das Thema Symme-
trie stellte sich auch uns bei der
Sanierung der Toiletten. Schon im
Keller-ZwischengeschoB-Grund-
riss (Abb. 9) fallt auf, dass die
originale Loos-Bar nur eine WC-
Kabine hatte. Das Waschbecken
davor ist von drei Spiegeln um-
geben; rechts und links sieht man

sich also auch von der Seite. In
meiner Planung wére eine zweite
WC-Kabine links gegentiber der
originalen eingebaut worden; die
Gewerbebehdrde hatte dieser
auch nicht ganz vorschriftsmaBi-
gen Lésung bereits zugestimmt.
In Rukschcios Lésung befindet
sich eine zweite Kabine etwas
entfernt hinter einer weiteren

Tiir, also auBerhalb des authen-
tischen Zusammenhangs. Dieser
strengeren Denkmal-Erhaltung
steht die in den Spiegeln bereits
angelegte Symmetrie gegentber,
die ich — auch mit dem fir Herren
und Damen gemeinsamen Wasch-
becken — vorgezogen hétte.
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Abb. 14, 15: Das Innere 1909 und um 1912. Es fehlen noch die Klapptiirchen zum Toilettenabgang und die hinten verspiegelten Bar-
vitrinen an der Ostwand; die Beleuchtungskdrper umschlieBen die Steinpfeiler noch wie an der Westwand von drei Seiten. Diese
Bilder lieBen keine Spiegel hinter den Glaserregalen vermuten. Ich war auch tUberzeugt, dass Loos urspriinglich keine Spiegel an
den unteren Bar-Riickwéanden vorgesehen hatte, da sie nach meiner Ansicht die Wirkung der groBen hoch liegenden Illusionsspie-

gel schwéchen mussten. Den Polsterungsbezug der Bénke bildeten noch nicht die legendéren Elefantenlederhdute, sondern ein
lebhaft gemusterter Stoff.
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Abb. 17: Foto um 1930. Wahrend die im Gedrange gegen Absturz sichernden Klappen zwischen den Sitzlogen (am unteren Bild-
rand), deren Notwendigkeit offensichtlich wurde, zweifellos von Loos stammen, wurden die versperrbaren Vitrinen hinter der Bar
(siehe auch Abb. 34), die wahrscheinlich der Schichtbetrieb mit jeweiliger Getrénkestand-Ubergabe erforderte, von Loos, der ja
sicher hin und wieder im Lokal verkehrte, méglicherweise geduldet. Auch meine Restaurierungs-Planung héatte sie aus diesem be-
trieblichen Grund belassen. (Die kleinformatigen Wandspiegel, die Rukschcio bei der Entfernung der Vitrinen tatsachlich vorfand,
schienen mir wie gesagt zunéchst zu Loos’ Absichten widersprichlich, obwohl ich selbst schon Illusions- und applizierte Spiegel
kombiniert hatte: in meiner Wunder-Bar von 1976. Aber hier im Zustand des Lokals von 1930 ist auBerdem die innere Raumbegren-
zung der Eingangswand beseitigt, durch einen Vorhang und ein Regal ersetzt. Im originalen Konzept der Loos-Bar ist jeder Qua-
dratzentimeter der inneren Oberflachen durch den architektonischen Gedanken definiert; es gibt keine leeren Putzflachen, keine
Flachen, in denen ohne weiteres Zu- oder Abluftéffnungen angeordnet werden kdnnten. Der Einbau einer dem heutigen Standard
entsprechenden Liiftung, Heizung und Kiihlung ist daher ein Problem. Schon der in friihen Jahren eingebaute Ventilator ist eine
unzumutbare Zerstérung der Onyx-Wand tiber dem Eingang, weil dieser Durchbruch die Wand als diinnes, ,kleinverglasungs®-
artiges Element erkennen |asst, wahrend sie ja zum Ubersteigerten Konzept der Steinverwendung in diesem Raum gehdrt: Neben

Stein-,Balken“ von unméglicher Lange steht eine Stein-,Wand", die leuchtet. Die Verédnderungen des Blickfelds zum Eingang hin
sind hier bereits ruinds.
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Abb. 18, 19: Ein Foto und seine Retouche um 1930, wobei die Retouche eine mehrfache inhaltliche Korrektur darstellt. Loos
zufolge braucht man Barhocker nur in einer leeren Bar — im Gedrénge sind sie im Weg. (Bei der Entfernung der Hocker im Foto
machte offenbar die Unterscheidung von vertikalen Sockel- und horizontalen Bodenfriesflachen Schwierigkeiten.) Das zuvor gegen
eine Landschaft ausgetauschte Altenberg-Portrat wurde hineinretouchiert — inzwischen ist es wieder tatséchlich am Ort (siehe

Abb. 36).

Abb. 20, 21: Von gleichen Tischen wie in der Loos-Bar gibt es im Handel und im Privatbesitz unterschiedliche Versionen in Ausfiih-
rung und DetailmaBen, deren Entstehungsgeschichte meines Wissens nicht bekannt ist (der n&chst der Bar an der stidlichen Wand
fehlte im Lokal mehrere Jahre hindurch). Ubrigens waren Loos DetailmaBe relativ gleichgiiltig. (Das zeigt sich beispielsweise bei
den Blumenkasten unter den Fenstern des Looshauses, die in zwei Tranchen angebracht wurden und verschiedene Mal3e haben.)
Wichtig war ihm bei den Tischen — neben deren geometrischer Figur —, dass die Glaser von unten durch Mattglas beleuchtet sind.
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Abb. 22: Dieses Foto von
1912 wurde in den 1980er
Jahren von Otto Kapfinger
gefunden. Loos’ Portal-
gestaltung bestand neben
den drei Messing-Glas-Tiiren
zwischen vier Marmorpfeilern
aus zwei dartiberliegenden
Schriftschildern: erstens das
prismatisch vorspringende,
geradezu frivole Schild mit
der absichtlich schwer les-
baren Aufschrift ,KARNTNER
BAR* aus Bruchglas an der
Unterseite und zweitens,
noch weiter oben, die Be-
schriftung ,American Bar*

in der einheitlich fur die

-

1

i ganze Hausfront bauseits
vorgesehenen Portalschild-

zone. Das prismatische

Schild versorgte durch seine
transluzente Oberseite die
dahinterliegende Innenwand
aus dinnen Onyx-Platten
mit Tageslicht und mittels

seiner Beleuchtung auch mit
Kunstlicht.

ey

REISSER

Abb. 23: Ein Foto des Burg-
schauspielers Fred Hennings,
der in den friihen 1940er
Jahren in Wien zahlreiche
dokumentarische Bilder auf-
nahm, zeigt die einheitliche
Portalschildzone und auch
das Portal der Loos-Bar.
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Abb. 24-26: 1944 wurde vor dem Portal eine Ziegelmauer als Splitterschutz gegen Bombenangriffe errichtet, deshalb wurde das
prismatisch vorstehende Schild, vielleicht auch das zweite weiter oben, demontiert und vermutlich im Keller gelagert. 1947 ver-
fasste der Architekt Adolf Kautzky eine MaBaufnahme des prismatischen Schildes, dessen Restaurierung er einer Neugestaltung
des Portals zugrundelegen wollte; offenbar wurde diese Absicht wegen der technischen und wirtschaftlichen Situation aufgege-
ben’ und das Schild vermutlich entsorgt. Beide Schilder diirften seit den 1950er Jahren nicht mehr vorhanden gewesen sein, die
Marmorpfeiler und Messing-Glas-Tiren jedoch noch an Ort und Stelle.

9 Hinweise dafir im Bauakt der vormaligen Plan- und Schriftenkammer der Stadt Wien.
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P
Abb. 27, 28: Mein Biiro hat die beiden Portalschilder fiir die
von Hans Hollein gestaltete Ausstellung ,Traum und Wirklich-
keit“ (1985, tber das kulturelle Wien der Jahrhundertwende)
rekonstruiert — nicht nur als Ausstellungs-Exponat, sondern
so, dass sie spater am Original im Freien angebracht werden
konnten.'® Die Marmorpfeiler wurden fir die Ausstellung aus
bemaltem Holzwerkstoff nachgebildet. Die originale Portalzone
des Hauses war nur mehr in Fragmenten vorhanden (z.B. Gber
dem Haustor) und schwer beschadigt. Sie wies als oberen
Abschluss eine profilierte Zinkblech-Leiste auf, vermutlich ein
zeitgendssisches Halbfabrikat, das auch in der Langsrichtung
durch Formdriicken gegliedert war. Neben historischen Fotos
lagen unserer Rekonstruktion der Schilder diese Bestandsreste
und die MaBaufnahme Kautzkys zugrunde. Die untere Flache
des Prismenschildes simuliert offensichtlich eine USA-Flagge;
in Kautzkys geférbelter Zeichnung sind deren horizontale
Streifen unerklérlicherweise blau statt rot dargestellt. In
einer Sitzung mit beteiligten Fachleuten und Loos-Kennern,
insbesondere Architekt Eugen Wérle, dessen Erinnerung aus
friheren Jahren auch auf einzelne RestaurierungsmaBnahmen
zurlickging, wurde unter anderen Detailfragen auch diese
entschieden™

Abb. 29, 30: Aus der Wiener Ausstellung ,Traum und Wirklich-
keit“, das prismatische Schild ist mit Glihlampen hinterleuch-

tet. Spater wurde die Portal-Rekonstruktion bei einer dhnlichen
Ausstellung in Paris gezeigt und stand danach tber zwei Jahre
provisorisch in der Arkadenhalle des Wiener Museums fiir an-
gewandte Kunst, wo es auf Ansichtskarten gewiirdigt wurde.

10 Traum und Wirklichkeit. Wien 1870-1930, Katalog der 93. Sonderausstellung des Historischen Museums der Stadt Wien, Wien

(Eigenverlag) 1985, S. 428 f., 441-443, Kat. Nr. 14/6/1-5.
11 Protokoll von 1985 in: Czech 1986 (zit. Anm. 1), S. 199.
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Abb. 31: Vor der Montage der Schilder 1989 war die urspriingliche Portalzone der Geb&udefront rechts (westlich) der Loos-Bar
rekonstruiert worden, jedoch maBlich ungenau, vereinfacht und vor allem unter Weglassung des Zinkblechprofils. Diese falsch
rekonstruierte Portalzone entspricht deshalb nicht dem akkurat rekonstruierten oberen Schildkasten des Loos-Portals mit der

Aufschrift ,American Bar“. — An der Unterseite des Prismenschilds bestehen die Flachen der Schrift und des ,Sternenfelds*

der dargestellten USA-Flagge aus gefassten Bruchglasstiicken (siche Abb. 29). Um diese Flachen zum Glitzern zu bringen, sind
punktférmige Lichtquellen, also klare Glihlampen, erforderlich. Schon 1989, bei der Montage am Ort, wurden Leuchtstoffréhren
installiert; derzeit sind punktférmige Leuchtmittel gar nicht mehr handelsiiblich.”

12 Eine der Anforderungen an Leuchtmittel, die wegen der verfriihten ,Abschaffung” von Glihlampen derzeit nicht erfullt werden
kénnen.
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Abb. 32-34: SchlieBlich stellt sich die Frage
nach méglichen Deckensché&den. Bei der
Aufnahme 1977 konnte die Befestigung der

Deckenteile nur mit einem Spiegel und einer
Taschenlampe eruiert werden. Die Decken-

»Balken* hdngen an jeweils zwei I-Trdgern,
deren Auflager (weitere I-Tréger) nicht genau
bekannt sind. Die abgestuften Kassettenfelder
sind in nicht feststellbarer Weise an Holzleisten
oder Holzplatten befestigt; neben zahlreichen
Bruchstellen sind an der Unterseite etliche
Schrauben sichtbar. Nach tber 100 Jahren wére
eine Kontrolle dieser Montage angebracht™

* Dieser MaBnahmenvorschlag findet sich auch in einem Bericht des Bundesdenkmalamtes von 1982 (Manfred Koller,
ZI. 9221/82, Blatt 2).— Ein skizzenhafter Hinweis auf die Befestigung bei Rukschcio / Schachel (zit. Anm. 2), Abb. 136.
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Abb. 35-38: Diese aktuellen Fotos zeigen heutigen den Zustand des Lokal-Inneren. Die kleinen Wandspiegel an der Westseite
Uber den Sitzlogen (Abb. 37) sind in jiingster Zeit an die Mahagonitdfelung geschraubt worden. Sie wiederholen grob die auf
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der Ostwand hinter den Glaserregalen tber der Bar versenkten originalen Spiegel (Abb. 38), haben aber nichts mit irgendeinem
authentischen Zustand zu tun.

31



Ralf Bock

Die Bedeutung der Interieurs von
Adolf Loos — Erlautert am Beispiel der
Wohnung Emil Lowenbach

Der Auftraggeber

Im Jahr 1913 beauftragte Emil Léwenbach (1869-1934)
Adolf Loos damit, seine neue circa 450 m? groBBe Etagen-
wohnung im Eckhaus ReischachstraBe 3/1/10 zu gestalten
und einzurichten. Das Haus war nach Plénen von Architekt
Jakob Wohlschlager aus dem Jahr 1907 kurz zuvor fertig-
gestellt worden.

Emil Léwenbach wuchs als eines von sechs Kindern des
Textilfabrikanten Leopold Léwenbach und dessen Frau
Babette, geborene Wolf, in der Hardtgasse 21, 1180 Wien,
auf. Nur zwei Hauser weiter wohnte die Familie Goldman.
Diese hatten mit Loos das Haus am Michaelerplatz fur
ihren repréasentativen Schneidersalon gegeniiber der Hof-
burg errichtet. Die Wohnung Goldman in der Hardtgasse
wurde von Loos im Jahr 1911 gestaltet.

Waéhrend die zwei &lteren Brider und der Mann der
dltesten Schwester die Geschéfte des Vaters Leopold
Léwenbach erfolgreich fortfiihrten, ist tUber die beruf-
liche Tatigkeit von Emil Léwenbach wenig bekannt. Seine
Tatigkeit wird als ,Privatier angegeben. Er konnte wohl
mit dem Erbe, das er nach dem Tod seines Vaters im Jahr
1914 antrat, wirtschaftlich ein sorgenfreies Leben fiihren.
Seine berufliche Tatigkeit war wohl auch durch einen
Autounfall im Jahr 1908 in der Schweiz, bei dem er fast
erblindete, eingeschrankt worden.? Im Mai des Jahres 1914
heiratete er die Witwe Ida Ehrenfeld, die zuvor mit dem
angesehenen Budapester Kaufmann Sigmund Da Gompa
verheiratet war und eine Tochter mit in die Ehe brachte.
Die Ehe mit Emil Léwenbach blieb kinderlos.

Abb. 1: Portrait Emil Léwenbach von Oskar Kokoschka, 1914, Ol
auf Leinwand, Neue Galerie New York

Bekannt geblieben ist Emil Léwenbach vor allem durch
sein von Oskar Kokoschka gemaltes Portrait, das heute in
der Neuen Galerie New York hangt — ein Bild, welches auf
Vermittlung von Loos zustande kam, der seine Bauherren

immer an den jungen Kokoschka vermittelte, um ihn zu

1 Burkhardt Ruckschcio, Adolf Loos Leben und Werk, Salzburg 1982, S. 487 f.
2 Tobias G. Natter (Hg.), Oskar Kokoschka — Das moderne Bildnis 1909-1914, Ausstellungskatalog Neue Galerie New York, New

York 2002, S. 174.
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unterstiitzen und als Kiinstler zu férdern (Abb. 1). 1954 be-

statigte Oskar Kokoschka schriftlich seine Autorenschaft
fiir das Gemalde, das bis 1960 ,Der Blinde* betitelt wurde?

Die Bedeutung der Wohnung Léwen-
bach im Werk von Loos

Adolf Loos hat in seiner Schaffenszeit tiber 60 Wohnungen
eingerichtet. In Wien sind leider neben der Wohnung
Léwenbach nur noch Fragmente der Wohnungen Horovitz
und Boskovits | in der Frankgasse und zwei Rdume der
Wohnung Boskovits Il in der Bartensteingasse erhalten
geblieben. Vor mittlerweile drei Jahren entdeckte ich noch
ein Zimmer der Wohnung Alfred Kraus in der Mohsgasse
2 im 3. Bezirk, das bisher als verloren galt (Abb. 2). In
Plzen (Pilsen), Tschechien, unternahm man in den letzten
beiden Jahrzehnten groBe Anstrengungen, nahezu alle
Wohnungen aus dem Spé&twerk von Loos zu restaurieren
und zu rekonstruieren.

Der Autor des vorliegenden Beitrags hat nun die Ge-
legenheit, die um 2003 wiederendeckte Wohnung Emil
Léwenbach von Adolf Loos, welche in ihrem gesamten
AusmaB erhalten geblieben ist und heute den Bridge Club
Wien als Mieter beherbergt, zu restaurieren. Das Haus hat
im Zweiten Weltkrieg einen Bombentreffer erlitten, aber

der Trichter der Zerstérung reichte nicht bis in den ersten

3 Ebenda, S. 174.

Abb. 2: Wohnung Alfred
Kraus, Wien, 1905, Eck-
zimmer, heutiger Zustand

Stock, in dem sich die Wohnung befindet. Auf Grund des
Bombentreffers und der neuen Hausfassaden, wurde die
Wohnung jahrzehntelang als ,zerstdrt” gefihrt. Eigenti-
mer des Hauses ist nun seit vielen Jahrzehnten der Fonds
der Kaufmannschaft Wien. Die Wohnung Léwenbach ist
ein spates Werk von Loos, was seine Wohnungseinrich-
tungen in Wien betrifft, da er zu dieser Zeit schon Villen
im 13. und 19. Bezirk errichtete und die groBbirgerliche
judische Klientel ihre Stadtwohnungen aufgab, um an den
Stadtrand ins Griine zu ziehen. Die Werkphase seiner
Wiener Wohnungseinrichtungen kann man zwischen 1899
und 1913 datieren.

Mit der Wohnungseinrichtung fir den Sohn einer In-
dustriellenfamilie zeigte Loos sein ganzes Kénnen und
Repertoire. Er verbindet die Gemeinschaftsrdume der
Wohnung (Speisezimmer, Wohnsalon, und Musikzimmer)
groBziigig mit groBen Offnungen zu einer Enfilade mit-
einander, gestaltet aber jeden Raum eigensténdig fur
sich nach seiner Funktion. Man kann dabei jeden Raum
auch weiterhin einzeln abtrennen. Die Rdume passen —
trotz ihrer eigenstdndigen Gestaltung und Einrichtung
— erstaunlich gut zusammen. Wie in der Bauanzeige von
Loos ersichtlich, anderte er kaum etwas am bestehenden
Grundriss. Er entfernte lediglich eine Zwischenwand im
Bereich des heutigen Speisezimmers und schuf gegeniber

dem bestehenden Fassadenerker in der Mittelwand des
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Abb. 3: Bauanzeige des Umbaus der Wohnung Léwenbach, Adolf Loos, 1913

Wohnsalon eine Kaminnische in der exakt gleichen Breite
des Fassadenerkers. Damit entstand eine Querachse zur
Langsachse der Gemeinschaftsrdume (Abb. 4).

Loos gestaltete die Wande, Béden und Decken der
Raume und beriet den Auftraggeber bei der Auswahl
der Mébel. In die Wandverkleidung integrierte er Sitz-
nischen, Schrénke, Vitrinen, eine Anrichte, Fotografien
von Gemalden und Spiegel (Abb. 5). Im Speisezimmer ist

sein sehr enger Bezug zur Baugeschichte und insbeson-

dere zur Wiener Bautradition zu sehen. Dies hat sich bei
der Befundung im vergangenen Jahr offenbart, die mit
groBziigiger Unterstiitzung des Bundesdenkmalamtes
durchgefiihrt werden konnte. Fir ihn ist die Baukunst
Wiens gepréagt durch den Einfluss Roms und Italiens, seit
der Stadtgriindung als Vindobona durch die rémischen
Baumeister. Werke italienischer Barockbaumeister pragen
das Stadtbild von Wien bis heute.
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Abb. 5: Speisezimmer, Wohnung Léwenbach um 1913

Wie setzt Loos dies nun in seiner Gestaltung um? Wie
geht er mit historischen Beziigen um?

Die Decke des Speisezimmers ist als eine dunkelgriin ge-
strichene Stuckkassettendecke ausgefiihrt. Sie ist eine
Kopie der rémischen Kassettendecke, wie man sie zum
Beispiel im Titusbogen in Rom vorfindet. In jeder quad-
ratischen Kassette befindet sich mittig ein Blutenkelch,
in den Loos hier Glihbirnen einsetze und so eine sehr
frihe Lichtdecke schuf (Abb. 6). Eine solche Lichtdecke
aus Kassetten mit Glihbirnen hat er auch schon im Ein-
gangsbereich seines Hauses fiir Goldman & Salatsch am
Michaelerplatz um 1910 errichtet, jedoch bisher noch nicht
fir einen privaten Wohnbereich. An diesem Beispiel zeigt
sich in der Praxis, wie Loos seine Theorie, Tradition und
Gegenwart zu verbinden, umgesetzt hat. Auf der einen
Seite geht er zurlick zum Ursprung (die genaue Kopie einer
réomischen Kassettendecke) und auf der anderen Seite
integriert er hier die neueste technische Erfindung (das
elektrische Licht in Form von sichtbaren, unbekleideten
Gluhbirnen).
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Abb. é: Lichtdecke im Speisezimmer, Wohnung Léwenbach,
Adolf Loos

Abb. 7: Tureinfassung im Wohnsalon, S-férmig geschliffen in
Carrara-Marmor, Adolf Loos

Dagegen zeigen die S-férmig geschwungenen Marmor-
Pilaster im Speisezimmer und Wohnsalon einen eindeuti-
gen Bezug zum Wiener Barock, den Loos ausgezeichnet
kannte. Dies belegen Dokumente seiner Stadtfiihrungen,
die er mit Studenten der Bauschule unternahm und die
erst kirzlich wieder entdeckt wurden. Sie befinden sich
heute in der Wienbibliothek im Rathaus.

Loos fungierte als Briickenbauer, der zwischen Tradition
und gegenwartigem Lebensstil vermittelte. Dies hat man
im Zeitalter der Abstraktion des 20. Jahrhunderts lange
nicht wahrgenommen. Durch die Befundung der Wohnung
Léwenbach ist wieder zutage getreten, dass der von Loos
vertretene komplexere Ansatz, scheinbare Gegensétze zu
vereinen, statt ideologische Einseitigkeit zu preisen, von

groBer Weitsichtigkeit zeugt.

Der heutige Zustand der Wohnung
und vorgesehene Restaurierungs-
maBnahmen

Auf dem Grundrissplan sehen wir, dass die ehemalige
Wohnung Léwenbach den gesamten ersten Stock des
Eckhauses umfasste. Die Wohnung ist durch die Nutzung
durch den Bridge Club Wien in ihrer Gesamtstruktur bis
heute erhalten geblieben. In den Schlafrdumen im linken
Fligel sind allerdings bis auf einige Fensterumrahmungen
aus Holz kaum mehr Einbauten vorhanden. Die ,geheime
Bibliothek”, die vom Vorzimmer durch einen schmalen
Gang mit Garderobe zugénglich ist, ist jedoch noch sehr
gut erhalten geblieben. Hier ist die komplette Wandver-
kleidung inkl. einiger Biicherschrénke und auch die von
Loos eingebaute Galerie mit verborgenem Treppenauf-
gang erhalten geblieben. Allerdings wurde ihre Holzober-
flache schwarz gestrichen. Die Befundung ergab, dass sich
darunter Mahagoni Furnier befindet, welches wieder zu
Génze freigelegt werden kénnte (Abb. 8).

Das sechseckige Eckzimmer mit halbrundem Erker, wel-
ches direkt vom Eingangsbereich Gber die Raumdiagonale
begangen werden kann, war wohl das Musikzimmer in dem
wohl kleinere Auffiihrungen stattgefunden haben. Hier ist
noch die Eckbank von Loos im Erker erhalten geblieben,
allerdings wurde sie vor einigen Jahren mit schwarzem
Kunstleder neu bezogen. Von diesem Raum, wie auch von
der Bibliothek, gibt es keine historische Fotoaufnahme. Die

Befundung ergab im Ecksalon einen furnierten Mahagoni-
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Abb. 8: Bibliothek, Wohnung Léwenbach, heutiger Zustand

Parkettboden mit Intarsien. Die genaue Zuordnung dieses
Bodens zu Loos auf der Basis von Vergleichsobjekten ist
noch nicht abgeschlossen. Die Befundung der glatt ver-
putzten Wand- und Deckenoberflachen ergab keine neuen
Erkenntnisse zur Farbigkeit des Raumes. Er kann allerdings
auch mit einer heute nicht mehr vorhandenen Wandver-
kleidung ausgestattet gewesen sein. Das quadratische

Kassettenmotiv in der Deckenuntersicht als umlaufendes

i

Abb. 9: Wohnsalon, Wohnung Léwenbach, um 1930

A -~

Stuckfries deutet auf Loos hin, muss aber noch weiter
untersucht werden.

Im Wohnsalon ist nahezu die gesamte Wandverkleidung in
seltenem Zitronenpyramidenholzfurnier erhalten, die mit
weiB-cremefarbigem kristallinem Carrara-Marmor gerahmt
ist. In der Holzwandverkleidung sind hinter Glas Fotografien
von Velasquez, Rubens und Diirer eingelassen, die noch ori-
ginal erhalten geblieben sind. Zwischen den Marmorrahmen
der Holzwandverkleidung und der Decke war eine Stoffta-
pete mit einem eingewebten floralen Muster gespannt, wie
auf den historischen Aufnahmen dieses Raumes erkennbar
ist. Durch das neue Verfahren der digitalen Einfarbung von
historischen schwarz-weif3 Aufnahmen konnte ein braun-
roter Farbton der Stofftapete rekonstruiert werden, der
mit dem Farbton der darunterliegenden Holzverkleidung
harmonisch abgestimmt war. Ein Muster dieser Stofftapete
wurde auf Basis der Befundung nachgewebt und die feh-
lende Wandbespannung konnte wieder angebracht werden.
In der Trennwand zum Musiksalon sind noch Glasvitrinen,

die in Messing gefasst sind, eingelassen. In der gegen-
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Abb. 10: Wohnsalon mit

Schiebetiir zum Speisezim-

mer, aktueller Zustand nach i
Restaurierung '

Uberliegenden Querwand zwischen Wohnsalon und Spei-
sesalon ist eine nahezu raumhohe Schiebetiir eingelassen,
die ganz in den seitlichen Wéanden verborgen werden kann.
So ist es méglich, beide Rdume zu einem groBen Raum mit-
einander zu verbinden (Abb. 10). Ein interessantes Detail,
auf das ich kurz hinweisen méchte: Die Sturzunterkante
des Durchgangportals ist im Speisezimmer wesentlich
niedriger als im Wohnsalon.

Die Kaminnische gegeniiber dem vorhandenen Fassaden-
erker ist von Loos durch die tragende Mittelwand hindurch
bis in den Gangbereich hinein gebaut worden, wie der

Einreichplan zeigt. Die von Loos vorgesehene Ausweitung

in den Gangbereich wurde spéter zuriickgenommen, wo-

Abb. 11: Speisezimmer, Originalboden von Adolf Loos, Befund
2020

durch die beiden seitlichen Sitzplétze neben dem Kamin

heute nicht mehr vorhanden sind. Die Kaminnische hat
exakt die gleiche Breite wie der vorhandene Fassaden-
erker. Der Bodenbelag des Wohnsalons ist heute ein
Eichenparkett, auf den Fotos aus dem Archiv von Loos ist
jedoch ein heller Wollspannteppich zu sehen. Die Mébel
des Wohnsalons sind nicht mehr vorhanden. Erhalten ge-
blieben ist hier noch die originale Heizkérperverkleidung
aus quadratischen Messingpl&ttchen.

Bei der Befundung des Speisezimmers, wurde der originale
Mahagoni-Tafelparkettboden mit Intarisien wieder unter
mehreren Schichten von Bodenbeldgen gefunden, bedeckt
mit einer dicken weiBen Kleberschicht von einem roten
Spannteppich. Einen sehr &hnlichen Boden verwendete
Loos 1915 fiir den Neubau des Musiksalons im Haus Dusch-
nitz im 19. Bezirk, hier allerdings aus hellem Zitronenholz
mit dunklen Intarsien aus Mahagoni (Abb. 12). Dort griff
er ebenfalls zum Motiv der Kassettendecke aus Stuck, die
der des Speisezimmers in der Wohnung Léwenbach &hnelt.
Auch hier ist die Referenz zur originalen rémischen Vorlage
unverkennbar. In der Wohnung Léwenbach konnte die
originale Farbigkeit der Decke in einem dunklen, antiken
Grin mit rotgoldfarbenen Zierleisten und Bliten freige-
legt werden. Dazu konnte dann auf Grund von digitalen
Kolorierungen der vorhandenen Archivbilder die darunter
befindliche Wandtapete aus Damast &hnlich dem Farbton

der Decke rekonstruiert werden. Auch das groBformatige
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Abb. 12: Musiksalon, Villa Duschnitz, Adolf Loos, 1915

florale Muster des Stoffes, erkennbar im vorhandenen
Archivfoto, konnte wieder eingewebt werden. Darunter ist
die Wandverkleidung aus Skyros-Marmor, wie Kulka sie in
seinem Buch 1930 beschreibt, noch umlaufend vorhanden
und gut erhalten geblieben. Bei der Befundung wurde
auch die Raumnische in der Mittelwand wiederentdeckt,
welche ehemals die Tiréffnung in der Mittelwand gebildet
hat, die Loos schlieBen lieB und mit einer Glasvitrine mit
Messingprofilen ausfillte. Dies ist auf einer historischen
Aufnahme zu erkennen. Die quadratischen Wandspiegel-
kacheln in den beiden Nischen der Querwand zum Wohn-
salon sind nicht mehr vorhanden und kénnen — aufgrund
der Nutzung des Raumes durch den Bridge Club - vorerst
nicht rekonstruiert werden. Die Fensternischen waren mit
weiBen durchscheinenden Vorh&ngen, die bindig mit der
Marmorverkleidung angebracht waren, behangen. Deren
unterer Abschluss bildete ein etwa 15 cm hoher Steifen

aus Spitze, der bis zum Fensterbrett reichte. Die darunter

befindlichen Heizkérper der historischen Dampfheizung
waren mit Ketten von quadratischen Messingplattchen
abgedeckt, so wie sie im Wohnsalon noch vorhanden
sind. Darunter lief der etwa 25 cm hohe umlaufende
Steinsockel durch, der im Bereich der Fenster fehlte und
wieder ergénzt werden konnte. Auf der Stirnwand des
Speisezimmers ist die Anrichte aus Skyros Marmor mir S-
férmig geschwungen Pilastern inklusive der Wandspiegel
und seitlichen Glasvitrinen mit Messingrahmen noch im
Original erhalten geblieben. Die M&blierung des Speise-

zimmers ist heute nicht mehr vorhanden (Abb. 13).

Die Bedeutung der Innenein-
richtungen im Werk von Loos

Die Interieurs von Loos fanden bislang in der Fachliteratur
und Architekturgeschichte noch nicht die Beachtung, die

ihnen zusteht. Im frithen 20. Jahrhundert, dem Zeitalter
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Abb. 13: Speisezimmer nach Restaurierung unter der Leitung
von Architekt Ralf Bock, 2021

der Abstraktion, nahm man zwar Loos kubische und
schlichte Fassaden bei seinen Neubauten und auch seinen
sogenannten ,Raumplan® wahr, aber die genaue Analyse
und Wiirdigung seiner Ausstattungen der Innenrdume
blieb weitgehend aus.

Schon zu Lebzeiten von Adolf Loos war in Beitrédgen von
Gropius, Le Corbusier und Giedion zwar Respekt fir die
Arbeit von Loos spirbar, aber dieser bezog sich auf den
eigenen Weg, den sie gehen wollten und so wurden einige
Fassaden von Loos als Vorldufer des Funktionalismus
interpretiert. Der Titel seines Vortrags ,Ornament und
Verbrechen“ wurde zu ,Ornament ist Verbrechen“ und
dieser Satz dominierte neben den Formeln ,form follows
function* und ,less is more* weitgehend die Architektur-
debatte im 20. Jahrhundert.

Heute, nach tiber hundert Jahren, sollte fiir uns der Blick
frei sein, die Arbeiten von Loos unter neuen Gesichtspunk-
ten zu betrachten, zum Beispiel, dass die Wohnungsein-
richtungen von Loos bei seinen Auftraggebern sehr beliebt
waren und es bis heute sind, denn Loos definiert: ,,Der

Architekt hat etwa die Aufgabe einen warmen wohnlichen

4 Adolf Loos, Das Prinzip der Bekleidung, Wien 1898.
5 Adolf Loos, Architektur, Wien 1910.

Raum herzustellen. Warm und wohnlich sind Teppiche. Er
beschlieBt daher, einen Teppich auf dem Boden auszu-
breiten und vier Teppiche aufzuhdngen, welche die vier
Wiénde bilden sollen. Aber aus Teppichen kann man kein
Haus bauen. Sowohl der FuBteppich wie der Wandteppich
erfordern ein konstruktives Geriist, das sie in der Lage
hélt. Dieses Geriist zu erfinden, ist die zweite Aufgabe
des Architekten. Das ist der richtige logische Weg, der in
der Baukunst eingeschlagen werden sollte. So, in dieser
Reihenfolge, hat die Menschheit auch bauen gelernt. Im
Anfange war die Bekleidung. Der Mensch suchte Schutz
vor den Unbilden des Wetters, Schutz und Wérme wéh-
rend des Schlafes. Er suchte sich zu bedecken. Die Decke
ist das &lteste Architekturdetail.“*

Dies prazisiert er noch mal 1909, also ein Jahr nach
seinem Vortrag und Essay ,Ornament und Verbrechen®:
»Die Architektur erweckt Stimmungen im Menschen. Die
Aufgabe des Architekten ist es daher, diese Stimmung
zu prézisieren. Das Zimmer muss gemdlitlich, das Haus
wohnlich aussehen.*®

Loos glaubte in seiner Architekturtheorie daran, dass Kul-
tur evolutionar sei und sich sténdig veréndere, wobei sich
nicht alles auf einmal dndere, sondern stetig und in einem
immer fortwahrenden Prozess. Daher Loos Forderung des
stetigen fortschreitenden Wandels statt revolutionérer
Umwalzung, wie es die weiBe funktionalistische Moderne
um das Bauhaus und den Deutschen Werkbund forderte:
Ein Zitat von Loos zu dieser ldeologie: ,Vor sechsundzwan-
zig Jahren habe ich behauptet, dass mit der Entwicklung
der Menschheit das Ornament am Gebrauchsgegen-
stande verschwinde, eine Entwicklung, die unaufhérlich
und konsequent fortschreitet und so natiirlich ist wie der
Vokalschwund in den Endsilben der Umgangssprache. Ich
habe aber damit niemals gemeint, was die Puristen ad ab-
surdum getrieben haben, dass das Ornament systematisch
und konsequent abzuschaffen sei.“®

Loos kritisierte auch die Wiener Secession und die von
Josef Hoffmann gegriindete Wiener Werkstétte, die das
Ideal des Gesamtkunstwerks unter der Fiihrung des Archi-
tekten vertrat. Loos kritisierte dabei vor allem, dass an

der Kunstgewerbeschule unter Professor Hoffmann Archi-

6 Adolf Loos, Grundsétzliches, in: Heinrich Kulka (Hg.), Adolf Loos — Das Werk des Architekten, Wien 1931, S. 20.
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tekten noch als Zeichner ausgebildet werden, die tégliche
Gebrauchsgegenstdnde am Zeichentisch mit neuen ,der
Zeit gemaBen“ Ornamenten erfanden, dabei aber oft den
Werkstoff, das Handwerk, den taglichen Gebrauch und die
Langlebigkeit eines Produkts aus den Augen verloren. So
wie man es heute auch bei vielen sogenannten ,Design
Produkten“ verspirt, die unter primér &sthetischen, und
formalen Gesichtspunkten gestaltet wurden.

Aber auch an den akademischen Traditionalisten tibte Loos
Kritik, die alles im historischen Stil ausdriicken wollten
und dabei einen historischen Stilpluralismus entwickelten,
der sich vom genauen Zitieren historischer Formen ent-
fernt hatte und zur reinen Dekoration wurde. Auch das
Entwerfen neuer Erfindungen im historischen Gewand,
lehnte Loos entschieden ab. So sollte man fir die moderne
Erfindung des Telefons keine historistische Form erfinden.
Daher nahm man lange Zeit Loos als notorischen Nérgler
in der Offentlichkeit wahr, der sowohl den als traditionell
empfundenen akademischen Historismus, als auch die
neuen Stilrichtungen kritisierte. Man unterstellte ihm, in
seinen eigenen Werken nicht seine eigenen Forderungen
nach Ornamentlosigkeit aus seinen Schriften einzuhalten.
Man (ibersah dabei den komplexen Ansatz in den Schrif-
ten und den Arbeiten von Loos, der zwischen lebendiger
Tradition und neuem Lebensstil der Zeit zu vermitteln
versuchte. Er setzte sich fiir Materialechtheit und hoch-
wertige materialgerechte Handwerksarbeiten ein. Er
schétzte die natirlichen Aderungen und Strukturen des
Materials tber alles und dies war fiir ihn kein Ornament
sondern das Hochste: ,goéttliche Natur®. Da man fur
ornamentierte Waren nicht mehr gezahlt bekam als fur
Werkstiicke mit glatten Flachen, wie Loos in seinem Vor-
trag ,Ornament und Verbrechen* erlduterte,” wandte er
sich gegen neue, als zeitgemaB empfundene Ornamente,
weil diese die Wirtschaftlichkeit von Osterreich und
Deutschland gegeniiber England und den USA schwéchten
und zur Verarmung der Handwerker fiihrten. Die vielen zu-
satzlichen Arbeitsstunden firr die Gebrauchsgegensténde
konnten nicht entsprechend gezahlt werden, der Arbeiter
verarmte und mit ihm die gesamte Volkswirtschaft, da sie
im internationalen Wettbewerb hinsichtlich Produktivitat

nicht mehr mithalten konnte.

Die nun von mir digital bearbeiteten und kolorierten Foto-
grafien aus dem Adolf Loos Archiv der Albertina bilden ein
eindriickliches Zeugnis der Opulenz der Loos-Interieurs
inklusive der Méblierung. Sie bestand aus einer Auswahl
von Mébeln verschiedener Epochen und Kulturen, die Loos
gemeinsam mit den Bauherren auswéhlte und in Wien
nachbauen lieB. Das Ergebnis waren Wohnungen zum be-
quemen Wohnen und Wohlfihlen, ganz auf den Charakter
und die Vorlieben der Auftraggeberfamilien abgestimmt.
Hier konnten Mdbel beliebig verschoben werden, denn fir
Loos war Wohnen ein Prozess, der niemals abgeschlossen
ist und daher ist die Wohnungseinrichtung auch niemals
als fertig zu betrachten, sondern kann immer wieder an
die aktuelle Lebenssituation angepasst werden. Den
Rahmen der gemitlichen Raumstimmung liefert Loos mit
Bekleidungen der Wande, Decken und Béden aus edlen
Materialien von fahigen Handwerkern verarbeitet.

Wir erkennen in der Einrichtung von Loos den Willen
zur Abstraktion und Einfachheit. Steinplatten aus einem
groBen Block wurden aufgeschnitten, aufgeklappt und
flachig an der Wand befestigt, sodass sich ihre Ade-
rungen und Maserungen zu einem groB3en abstrakten
Bild der Natur zusammenfiigten. Wir sehen aber auch
den barocken Uberschwang und eine Vorliebe fiir das
Uppige, Opulente und Bewegte. Das Prinzip der offenen
Raumschale, durch die der Raum durch Nischen, Erker und
Schiebewédnde erweitert wird, ist zu erkennen. Dariiber
hinaus spielt der Gedanke ,,Zuriick zum Ursprung unserer
Kultur eine entscheidende Rolle. Zitate aus der rémisch-
griechischen Antike verbindet er mit der neuen Technik
der elektrischen Beleuchtung, im Sinne der rémischen
Ingenieurkunst. Auch l&sst er weltoffen Elemente aus
anderen Kulturen in seine Arbeiten einflieBen. Vielleicht
lassen sich diese Gestaltungsprinzipien von Loos auch
verkirzt als Gegenséatze prazisieren, die Loos tiberwinden
bzw. in seinen Arbeiten vereinigen wollte: lokale Ver-
bundenheit und Weltoffenheit, Tradition und Fortschritt.
Allerdings wére das zu kurz gegriffen, um Loos komple-
xeren dialektischen Ansatz, Gegensétze, die es immer
gibt, miteinander zu verbinden, statt sie gegeneinander
auszuspielen oder zu ignorieren. Hier ist sein Begriff

von der evolutionaren Entwicklung der Kultur, die sich in

7  Adolf Loos, Ornament und Verbrechen, Vortrag von 1908, in: Adolf Opel (Hg.), Adolf LoosGesammelte Schriften, Wien 2010.

S. 363-373.
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einem standigen Prozess befindet, von entscheidender
Bedeutung. Nicht Revolutionen bringen uns weiter, die
alles bisher erarbeitete in Frage stellen und ablehnen,
sondern sténdige Weiterentwicklungen.

Loos war sich aber auch der sinnlich-emotionalen Ebene
der Architektur in lhrer Wirkung auf den Menschen
bewusst, genau wie ihrer sozialen Bedeutung. In der
Wirkung auf den Menschen sollten die Wohnrdume vor
allem Weite, aber auch Geborgenheit ausdriicken. Wenn
man alle Tiren gedffnet hat, konnte man die Blicke von
Raumausstattung zu Raumausstattung schweifen lassen.
Gleichzeitig strahlte aber auch jeder Raum fur sich Ge-
borgenheit aus, niemals monumentale GréBe, auch wenn
er reprasentativ gestaltet war.

Aus dieser Sicht kann man behaupten, dass Loos das

+Verbindende* das ,ProzeBhafte, das humanistische Ge-

dankengut sowie das in uns schlummernden Ur-Bedirfnis
nach Schutz und Geborgenheit um vieles ndher waren als
Polemik, Spalterei und ideologische Engstirnigkeit. Loos
Stellung als Einzelg&nger in der Architekturgeschichte
des 20. Jahrhunderts riihrt daher, dass er sich weder den
neuen Strémungen einer Secession oder der funktionalis-
tischen weiBen Moderne anschlieBen wollte, die mit der
Vergangenheit radikal brechen wollte, noch den Traditio-
nalisten, die sich haufig in akademischen Diskussionen des
Historismus verrannten und die die Neuerungen der Zeit
nicht akzeptieren, oder diese formal in ein historisches
Gewand hillen wollten.

Loos Weg des Erkennens der stéandigen Verédnderungen
in unserer Kultur und das Verbinden der Tradition mit den
Aufgaben und Méglichkeiten der Gegenwart sollte uns

auch im 21. Jahrhundert leiten.
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Adolf Loos und das Einrichten

»Das haus sei nach auBen verschwiegen, im inneren offen-
bare es seinen ganzen reichtum*“stellte Adolf Loos im Vor-
trag ,Heimatkunst* klar, in dem er sich kritisch tGber den
Abriss ,eines der letzten alten hietzinger hduser*auBerte
und bedauerte, dass ,der vornehme stil, in dem unsere
[d.h.: seine] urgroBeltern in Hietzing und Débling gebaut
haben, vergessen®sei.' Loos argumentierte hier nicht nur
im Sinne der in Wien damals hochaktiven Denkmalpflege,
er verwies auch auf die Bedeutung, die die Interieur-Ge-

staltung fiir ihn hatte.?
Die Einrichtungsgedanken

Das Einrichten war das Lebensthema des Architekten und
Kulturkritikers Adolf Loos, mit dem er sich zundchst auf
journalistische Weise auseinandersetzte. Den Anlass bot
die 1898 veranstaltete Kaiser Jubildums-Ausstellung in
der Rotunde im Prater, einem Relikt der Wiener Weltaus-
stellung von 1873. Loos k&mpfte in seinen Berichten tber
das dort prasentierte Kunstgewerbe sehr selbstbewusst
— ,das Rapier in der Rechten und den Parierdolch in seiner
Linken' — gegen zwei Fronten, gegen die alten Dogmen
der RingstraBen-Zeit und gegen die neuen Dogmen der
aufkeimenden Wiener Moderne.

Die Wohnungseinrichtungen der RingstraBen-Zeit waren
von Stilkopien und vom Dogma des Stilvollen bestimmt,
wobei die (Ehe)Frau fur die Gestaltung des birgerlichen
Heims zusténdig war und auf diese Aufgabe in Einrich-
tungshandbiichern wie Jacob von Falkes 1871 erschiene-
nem Band ,Die Kunst im Hause“ vorbereitet wurde. Der

Mitbegriinder und spatere Direktor des Osterreichischen

Museums fiir Kunst und Industrie (heute: MAK — Oster-
reichisches Museum fir angewandte Kunst) in Wien
schrieb dazu: ,Wie heute der Weltlauf ist, geht der Beruf
des Mannes, seine Thétigkeit aus dem Haus hinaus ins
Weite [...] und wenn er heimkehrt, arbeitsmiide und der
Erholung bediirftig, so verlangt ihn nach ruhigem GenuB,
ihn erfreut die Stétte, die er sein Eigen nennt, und die ihm
die Frau behaglich und anmutig bereitet und mit reizenden
Gegensténden verschénert hat.*®

Adolf Loos beschrieb diese ,stilvollen Zimmer“ der Ring-
straBen-Zeit in seinen Ausstellungsberichten mit kritischer
Distanz folgendermaBen: ,Was ist denn dieser stil iber-
haupt. Er 148t sich schwer definieren. Meiner meinung
nach fand jene wackere hausfrau auf die frage, was stil-
voll sei, die beste antwort: Wenn auf dem ,nachtkastel’
ein Idwenkopf ist und dieser I6wenkopf ist dann auf dem
sofa, dem schrank, auf den betten, auf den sesseln, auf
dem waschtisch, kurz auf allen gegensténden des zimmers
gleichfalls angebracht, so heiBt dieses zimmer stilvoll.“*

Loos und die Vertreter der Wiener Moderne waren sich
in der Ablehnung des Historismus zwar einig, nicht aber
hinsichtlich des Weges zur Erneuerung. Der Architekt und
Architekturprofessor Otto Wagner forderte anstelle der
Stilkopien die Schaffung eines neuen Stils, der Gberall an-
gewandt werden sollte und formulierte seine kiinstlerische
Zielsetzung so: ,Ohne Zweifel kann und muss es soweit
kommen, dass nichts dem Auge Sichtbares entsteht, ohne
kiinstlerische Weihe zu empfangen.“® Die ,Kiinstlerarchi-
tekten* der Jahrhundertwende gestalteten Villen und

Wohnungen bis ins kleinste Detail als Gesamtkunstwerke.

1 Adolf Loos, Heimatkunst (1914), in: Adolf Loos, Trotzdem (1931), Reprint, Wien 1982, S. 128 f.

2 Eva B. Ottillinger, Adolf Loos, Wohnkonzepte und Mébelentwiirfe, Salzburg-Wien, 1994. — Eva B. Ottillinger (Hg.), Wagner,
Hoffmann, Loos und das Mébeldesign der Wiener Moderne, Kiinstler, Auftraggeber, Produzenten, Publikationsreihe der
Museen des Mobiliendepots, Band 37, Wien-K&In-Weimar, 2018. — Eva B. Ottillinger, The ,Interieur Design Instructor” and His
English Models, in: Adolf Loos, Privat Spaces, Ausstellungskatalog, Barcelona Design Museum & La Caixa-Fondation, Barcelo-

na-Madrid 2017/18, S. 141-151.

3 Jacob von Falke, Die Kunst im Hause (1871), 2. Auflage, Wien 1873, S. 348 f.

N

Adolf Loos, Die Interieurs in der Rotunde (1898), in: Adolf Loos, Ins Leere gesprochen (1921), Reprint, Wien 1981, S. 75.

5 Otto Wagner, Die Baukunst unserer Zeit (1895), 4. Auflage, Wien 1914, S. 96 f.
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Diese Kreationen waren aber nur firr einen kleinen Kreis
von wohlhabenden Auftraggebern erschwinglich.

Adolf Loos stand Wohnrdumen, in denen alle Mébel,
Beleuchtungskérper und Raumtextilien von Wiener Archi-
tekten-Kollegen wie Josef Hoffmann oder Josef Maria
Olbrich entworfen worden waren, in mehrfacher Hinsicht
kritisch gegeniiber.

Zum einen wandte er sich bereits 1898 gegen die Idee,
Wohnrdume als Gesamtkunstwerk zu gestalten und
schrieb in ,Die Interieurs in der Rotunde®: ,Ich bin ein
gegner jener richtung, die etwas besonders vorzigliches
darin erblickt, daB3 ein geb&ude bis zur kohlenschaufel
aus der hand eines architekten hervorgehe. Ich bin der
meinung, daB3 das geb&ude ein sehr langweiliges aussehen
erhalt.“® Loos’ Ansicht nach drohte den Bewohnen eines
solchen Gesamtkunstwerks nicht nur Langeweile, sondern
auch die véllige Bevormundung durch den Architekten. In
der Geschichte ,Von einem armen reichen Mann* erzahlte
er 1900 auf satirische Weise, wie ein Bauherr von seinem
Planer beim korrekten Wohnen in seinen neuen, véllig
durchgestalteten Interieurs kontrolliert wurde, ,,damit sich
keine fehler einschleichen.” Der Architekt verbot seinem
Auftraggeber sogar, sich etwas Neues dazu zu kaufen
oder ein Geschenk anzunehmen, denn er sei ja bereits
skomplett“. ,Da vollzog sich“ — so Loos — ,in dem armen
reichen manne eine wandlung. Der gliickliche fiihlte sich
plétzlich tief, tief ungliicklich.“®

Zum anderen machte Loos klar, dass der Adressat einer
Wohnungseinrichtung nur der Bewohner sei, nicht der
Besucher und auch nicht der Gestalter, wenn er in ,Die
Interieurs in der Rotunde” forderte: ,Wir wollen wieder in
unseren vier wanden herren sein. (...) Von unseren zimmern
wollen wir uns aber nicht mehr tyrannisieren lassen. (...)
Das gleiche, gemeinsame band, das alle mébel miteinander
verbindet, bestédnde eben darin, dal3 der besitzer die aus-
wahl getroffen hat. (...) So eine mit der familie gewordene
wohnung vertrdgt schon etwas. Wenn man némlich in ein
,stilvolles zimmer* auch nur ein nippesstiickchen hinein-
stellt, das nicht dazugehért, so kann das ganze zimmer

verdorben werden. Im familienzimmer geht es sofort im
Adolf Loos (zit. Anm. 4), S. 81.
Ebenda, S. 203.

Loos (zit. Anm. 4), S. 77 {.
10 Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 19-21.

O © N O

raume vollsténdig auf. Ist doch so ein zimmer wie ein

violine. Die kann man einspielen, jenes einwohnen.“’
Die pragenden Einfllisse

Wie gelang es Adolf Loos, die kiinstlerischen Leitgedanken
seiner Generation derart kritisch zu hinterfragen? Die
Antworten finden wir in seinen prédgenden Jugendjahren.
Mit groBer Neugierde hatte er sein Umfeld beobachtet.
Aus der persdnlichen Lebenserfahrung entwickelte er
neue Einrichtungskonzepte.

1870 als Sohn eines Steinmetzes und Bildhauers in Briinn
geboren, entdeckte Loos bereits als Kind die natirliche
Schénheit der Werkstoffe Stein und Holz. Die frithen Er-
fahrungen in der vaterlichen Werkstatt begrindeten seine
lebenslange Wertschatzung fir die Handwerksarbeit und
legten die Basis firr die enge Zusammenarbeit des Archi-
tekten mit den ausfiihrenden Handwerkern.

Nach einem abgebrochenen Architekturstudium in Dres-
den und seinem Militérdienst in der k. k. Armee reiste Loos
1893 in die USA, um die Weltausstellung in Chicago zu
besuchen und blieb bis 1896 in den Vereinigten Staaten.
Bereits die Schiffspassage tber den Atlantik war fir den
damals 23-jahrigen ein prégendes Erlebnis, beherbergten
die luxuridsen Hochseeschiffe doch modernste Technik auf
engstem Raum. In Chicago und New York lernte Loos nicht
nur frithe Hochhausarchitektur kennen, sondern nahm den
angelséchsischen Lebensstil umfassend wahr, der fir ihn
in Fragen des Kochens und Essen, des Wohnens und der
Bekleidung zeitlebens vorbildlich bleiben sollte. Fir ihn
war daher nicht der Wiener Adel, sondern der englische
Gentleman die kulturelle Leitfigur.'®

Adolf Loos kehrte ausgeriistet mit einem ,ethnologischen
Blick“ nach Wien zurtick, wo er als Kulturjournalist an die
Offentlichkeit trat. Seine Artikel in der ,Neuen Freien
Presse” erregten nicht nur in der Residenzstadt groBes
Aufsehen. Die Wirkung reichte bis in die westbéhmische
Industriestadt Pilsen (Plzer), wo Otto Beck, der spéatere
Auftraggeber und Schwiegervater von Loos, als junger

Mann dessen Artikel lesen wollte. Er erzdhlte: ,Ich lebte

Adolf Loos, Von einem armen reichen Mann (1900), in: Loos (zit. Anm. 4), S. 200.



Abb. 1: Dreibeiniger ,Thebes Stool“, Entwurf: Leonard F. Wy-
burd, 1884, Ausfihrung: Liberty’s, London, Mébelmuseum Wien

als junger Mann in einer kleinen &sterreichischen Provinz-
stadt. Damals erschienen die Aufsitze von Adolf Loos
in der Neuen Freien Presse. Ich war nur ein ganz kleiner
Angestellter und hatte nicht das Geld, mir die Zeitung
zu halten. Deshalb suchte ich sie im Kaffeehaus zu lesen,
denn die Artikel von Loos interessierten mich sehr. Es ging
aber vielen Leuten so wie mir. Es gab immer Streit um die
Zeitung und sie war immer vergriffen. Bei einem solchen
Streit sprang ein Gast kurz entschlossen auf einen Tisch
und begann den Artikel laut vorzulesen. Bei dieser Ein-
richtung blieb es. [...] Mein gréBter Wunsch war es, mich
einmal von Loos einrichten zu lassen. Aber es dauerte
viele Jahre, bis es soweit war.“"

In den Wiener Cafés kam Adolf Loos rasch mit Kiinstlern
und Schriftstellern in Kontakt. Hier trat er im englischen
Anzug als Dandy auf. Karl Kraus und Peter Altenberg
waren seine Freunde. Es tiberrascht daher nicht, dass das
Café Museum und die Salons der Schneider Ebenstein
und Goldman & Salatsch zu seinen ersten Auftragen als
Innenarchitekt gehérten. Das wichtigste Arbeitsfeld des
jungen Architekten waren jedoch Wohnungseinrichtungen.
Der besondere Erfolg von Adolf Loos lag in dem von ihm
entwickelten Gegenkonzept zur Wohnung des ,armen

reichen Mannes*.

11 Claire Loos, Adolf Loos privat, Wien-KéIn-Graz 1985, S. 7.
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Abb. 2: Dreibeiniger dgyptischer Hocker, En-
twurf: Adolf Loos, Ausfiihrung: Josef Veillich,
Wien, um 1900, Mébelmuseum Wien

In seiner 1903 herausgegebenen Zeitschrift ,Das Andere.
Ein Blatt zur Einflhrung der abendléndischen Kultur in
Osterreich wandte sich Loos als ,personal trainer* in Ein-
richtungsfragen direkt an seine Leser und erklarte ihnen:
LEuer heim wird mit euch und ihr werdet mit eurem heime.
[..] Eure wohnung kénnt ihr euch nur selbst einrichten.
Denn dadurch wird sie erst zu eurer wohnung.“'? Aber er
fugte hinzu: ,Wer fechten will, muB3 das rapier selbst in
die hand nehmen. Und wer fechten lernen will, braucht
Uberdies einen fechtlehrer. Der muB3 es kénnen. Ich will

euer wohnlehrer sein.“"®

Die Partner und Vorbilder des
~Wohnlehrers*

Die wichtigsten Partner des ,Wohnlehrers* waren der
Wiener Tischlermeister Josef Veillich und das traditions-
reiche Ausstattungsunternehmen Friedrich Otto Schmidt
(,Firma F. O. Schmidt®). Veillich betrieb in der Gegend
des Wien-Flusses seine Werkstatt' und fertigte fur
Loos Speisezimmerstithle nach englischen Vorbildern
sowie den dreibeinigen &gyptischen Hocker an, den Loos
angeregt von altdgyptischen Originalen aus dem British

Museum und einem Modell von Liberty entwickelt hatte'

12 Adolf Loos, Das Andere (1903), in: Adolf Loos, Trotzdem (1931), Reprint, Wien 1982, S. 42.

13 Ebenda, S. 43.

14 Josef Veillich ist in ,Lehmann’s allgemeinem Wohnungs-Anzeiger*, Wien, ab 1889 in Wien VI, Mollardgasse 2 verzeichnet, von

1904 bis 1925 in Wien V, Siebenbrunnengasse 29.
15 Ottillinger, (zit. Anm. 2), S. 124-126.
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Abb. 3: Vierbeiniger ,Thebes Stool“, Entwurf: Leonard F. Wy-
burd, 1884, Ausfiihrung: Liberty’s, London, Mébelmuseum Wien

Abb. 5: ,Elefantenriissel“-Tisch, Entwurf: Adolf Loos mit Max
Schmidt und Werkmeister Berka nach englischem Vorbild, Aus-
fihrung: F. O. Schmidt, Wien, um 1900, Mébelmuseum Wien

(Abb. 1 und 2). Als der alte Meister 1929 starb, verfasste
Loos aus Wertschatzung einen Nachruf fiir ihn, der in der
~Frankfurter Zeitung® erschien.’®

Bei Friedrich Otto Schmidt hatte Loos nach seiner Riick-
kehr aus den USA als Berater gearbeitet und blieb dem

Unternehmen eng verbunden” Max und Leo Schmidt

16 Adolf Loos, Veillich (1929), in: Loos (zit. Anm. 1), S. 213-218.
17 Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 71-80.

Abb. 4: Vierbeiniger dgyptischer Hocker, Entwurf: Adolf Loos,
Ausfihrung: F. O. Schmidt, Wien, um 1900, Mébelmuseum
Wien

Abb. 6: ,Knieschwimmer“-Fauteuil, Entwurf: Adolf Loos nach
englischem Vorbild, Ausfiihrung: F. O. Schmidt, Wien bzw. U.P.
Werke AG, Briinn, Mébelmuseum Wien

waren 1902 die Trauzeugen bei seiner Hochzeit mit der
Schauspielerin Lina Obertimpfler, deren Vater das Kaffee-
haus ,Casa Piccola* auf der Mariahilfer StraBe fiihrte®
Gemeinsam mit der Firma F. O. Schmidt entwickelte Loos
weiter Modelle nach englischen Vorbildern. Hervorzuheben

sind der vierbeinige dgyptische Hocker,"” den Loos nach

18 Lina Loos, Buch ohne Titel, Erlebte Geschichte, Frankfurt am Main, 1989, S. 82-84.
19 Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 80-90. — Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 107.



ADOLF LOOS, Speisezimmermibel des Herrn
Eugen Stbssler. Nussholz mit Messingbeschligen.

Ausgefiihrt von J. BOHN.
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Abb. 7: Speisezimmereinrichtung von Eugen Stéssler, in: Das Interieur 1/1900

einem Liberty-Modell kreierte (Abb. 3 und 4), der ,Knie-
schwimmer-Fauteuil“?® (Abb. 5), der nach dem Vorbild
eines englischen Club-Fauteuils entstand und der ,Ele-
fantenriissel“-Tisch?' (Abb. 6), der nach dem Vorbild eines
englischen Teetisches umgesetzt wurde.

1907 veranstaltete Adolf Loos eine ,Wohnungswande-
rung®, bei der die in den vergangenen acht Jahren von ihm
eingerichteten Wohnungen sowie der Schneidersalon von
Goldman & Salatsch am Wiener Graben und das Schmuck-
federngeschéaft Steiner auf der KérntnerstraBe an zwei
Tagen besichtigt werden konnten. Zu dieser ,Wohnungs-
wanderung” gab Loos auch eine Broschiire heraus. Im
Begleittext merkte er zur Méblierung seiner Wohnungen
an: ,Sdmtliche Speisezimmersessel nach Originalen des

Osterreichischen Museums. Samtliche iibrigen Sitzmébel

nach englischen Originalen von F. O. Schmidt. Der Ele-
fantenrisseltisch ist aus der Werkstatte F. O. Schmidt
nach Angaben von Herrn Max Schmidt (Ausfihrung und
Detaillierung Werkmeister Berka) hervorgegangen.

[...] Alle tibrigen modernen Mébel und Beleuchtungskérper
von mir.“?

Dieser knappe ,Bezugsquellennachweis” zeigt deutlich,
wie groB3 der Einfluss war, den englischen Mdbel und die
angelséchsische Wohnkultur, die Loos wahrend seines
USA-Aufenthalts und auf der Riickreise nach Europa in
London kennengelernt hatte, auf seine Arbeit als Innen-
architekt hatten. Die zweite wichtige Inspirationsquelle
des Architekten war die Zeit um 1800.

20 Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 148-150. - Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 97, 100 f.
21 Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 154 f. — Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 98 f.
22 Adolf Loos, Wohnungswanderung (1907), in: Adolf Loos, Die potemkinsche Stadt, Verschollene Schriften 1897-1933, hg. Adolf

Opel, Wien 1983, S. 115.



48 Eva B. Ottillinger

Speisezimmereinrichtung fiir Eugen
Stossler, 1899

Seine erste Wohnungseinrichtung aus dem Jahr 1899 hatte
Loos im Rahmen seiner ,Wohnungswanderung* nicht be-
sucht. 1900 wurde im ersten Jahrgang der Zeitschrift ,Das
Interieur” eine Speisezimmereinrichtung (Abb. 7) und eine
Schlafzimmereinrichtung vorgestellt, die Adolf Loos fir
Eugen Stéssler entworfen hatte.?® Im Begleittext zu den
beiden Abbildungen hieB es: ,,Loos, der auf mehrjéhrigen
Reisen die modernen kunstgewerblichen Bestrebungen
verschiedener Nationen, besonders die der Engldnder und
Amerikaner studirte, hat sich ein ganz eigenes Programm
fir seine Tatigkeit gebildet und verfolgt dasselbe mit
anerkennenswerter Consequenz. Mitten zwischen den
Lagern der,Secession‘ und des ésterreichischen Museums
hat er sich seine persénliche Position geschaffen, hat
seine persénliche Note gefunden und hélt sie fest. (...)
Jeder Gegenstand muss ,passen’, muss dem Besitzer an-
gemessen sein. — Gerade darum aber lasst sich durch die
Reproduktion schwer der Reiz des Originals wiedergeben.
In dem nebenstehend abgebildeten Speisezimmer ist die
Wand mit sanftgriiner Tapete bezogen. Die weisse Farbe
der Zimmerdecke ist tber die Hohlkehle noch circa ein-
einhalb Meter auf der Wandflache heruntergefiihrt und
durch eine Metalleiste abgegrenzt. Die Nussholz-Mébel
mit den einfachen (nicht Zier-)Beschlégen stehen sehr
hiibsch im Raum; besonders das Buffet wirkt reizend.
Auch der Silberkasten, der in einer Reproduction nicht den
entsprechenden Eindruck macht und ein zwischen Ofen
und Biicherschrdnkchen eingebautes Sofa wirken an dem
gemiitlichen Gesammteindruck mit, der an gewisse alte
Wiener Wohnungen vom Anfang des Jahrhunderts aus

der Biedermeierzeit erinnert.“**

Abb. 8: Anrichte aus dem Speisezimmer Stéssler, Entwurf:
Adolf Loos, Ausfiihrung: J. Bohn, 1899, Mébelmuseum Wien

Eugen Stdssler (1876-1943), Sohn des judischen Gemischt-
warenhandlers Heinrich Stéssler und dessen Frau Johanna,
war in jungen Jahren mit dem literarischen Kreis ,Jung
Wien* verbunden und mit Arnold Schénberg befreundet.
Dort diirfte er Adolf Loos kennengelernt haben. 1900
heiratete Eugen Stéssler Fredericke Hein.?® 1903 wurde
Sohn Georg geboren, 1905 Tochter Marie.?® Die Wohnad-
resse der Familie war zun&chst in Wien VIII, Tigergasse 14,
spater in Wien XVIII, Sternwartegasse 49 und schlieBlich
bis 1912 in Wien |, LandesgerichtsstraBe 18.7

Eugen Stdssler fihrte zunéchst die Gemischtwarenhand-
lung seines Vaters weiter, ab 1908 wurde er Geschéftsfih-

rer der Lever & Co. GmbH, der spateren Osterreichischen

23 Burkhardt Rukschcio / Roland Schachel, Adolf Loos, Leben und Werk, Salzburg-Wien, 1982, S. 416 f.. WV 3.

24 Das Interieur 1/1900, S. 94.

25 Trauungs-Buch fiir die Israelitische Kulturgemeinde: Trauung Nr. 35 am 4. 2 1900, Wohnadresse: Wien VIII, Josefstadter StraBe

31; freundlicher Hinweis von Dr. Elana Shapira.

26 Eintrag zu Eugen Stoszler/Stéssler: www.geni.com/people/Eugen-Stoszler-St%C3 %Béssler/6000000010685530881

(27.6.2017).

27 Eugen Stéssler bzw. StéBler ist ab 1902 mit einer eigen Wohnadresse verzeichnet; Lehmann (zit. Anm. 14), 1902, Bd. 2, S. 1218.
Davor ist die Wohnadresse seines Vaters Heinrich StéBler in Wien VIII, Josefstadter StraBe 31 verzeichnet, die auch im
Trauungsbuch 1900 angegeben ist; Lehmann (zit. Anm. 14), 1900, Bd. 2, S. 1185. Eugen Stéssler ist im ,Lehmann“ von 1902 bis
1905 mit der Adresse Wien VIII, Tigergasse 14, von 1906 bis 1908 in Wien XVIII, Sternwartegasse 49 und von 1909 bis 1912 in

Wien ., Landesgerichtsstrale verzeichnet.


www.geni.com/people/Eugen-Stoszler-St%C3

Abb. 9: Glasschrank aus dem Speisezimmer Stéssler, Entwurf:
Adolf Loos, Ausfiihrung: J. Bohn, 1899, Mébelmuseum Wien

Schicht-Lever Brothers Gesellschaft. Das Unternehmen
war in der Seifen- und Speisefettbranche tétig und mit
dem Unilever Konzern international vernetzt.?® Eugen
Stoéssler war daher in den Niederlanden tétig, was zur
Auflésung der Wiener Wohnung gefiihrt haben diirfte.?*
In den 1920er Jahren war er bei den Hochzeiten seiner
Kinder in Wien,*° spatere biografische Informationen sind
bislang nicht vorhanden. 1942 wurde Eugen Stéssler von
Prag nach Theresienstadt deportiert und von dort weiter
nach Auschwitz, wo er 1943 vom NS-Regime ermordet

wurde®
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Abb. 10: Raumteiler aus dem Speisezimmer Stdssler, Entwurf:
Adolf Loos, Ausfiihrung: J. Bohn, 1899, Mébelmuseum Wien

Die von Loos fir Eugen Stdssler entworfene Speisezim-
mereinrichtung wurde vom Tischler J. Bohn aus massivem
Nussbaumholz mit schweren Messingbeschlégen ausge-
fuhrt. Das Ensemble besteht aus einer groBen Anrichte,
einem Glasschrank, einem ausziehbaren Esstisch mit acht
Armlehnstiihlen sowie einem halbhohen Biicherschrank,
der als Raumteiler neben einem Sofa stand. Die Anrichten
mit abgerundeten Ecken und Messingbandern erinnern
an einen zum Mabelstiick gewordenen Koffer fir Uber-
seereisen. Die Speisezimmerstiihle entwickelte Loos nach
einem englischen Vorbild, das auch Friedrich Otto Schmidt
im Programm hatte, und das er fiir die Buchhandlung Manz
spater variierte.®? Alle Mébelstiicke tragen als einzige im
Werk von Adolf Loos die Entwerfersignatur ,AL* (Abb. 8,
9,10 und 1).

28 Eintrag zur Unilever GmbH in ,Wien Geschichte Wiki“: www.wien.gv.at/wiki/index.phop/Unilever_Gmbh (9.11.2017) und
Eintrag zu ,Unilever Geschichte in Osterreich“: www.unilever.de/ueberuns/wer-wir-sind/unsere-geschichte/unilever-ésterreich

(911.2017).

29 Freundlicher Hinweis von Frau Therese Muxeneder vom Arnold Schénberg Center, die Eugen Stéssler in Adressbiichern von
Schénberg um 1915 und nach 1920 mit Adressen in den Niederlanden verzeichnet fand.

30 Freundlicher Hinweis von Dr. Elana Shapira auf die Eintragungen im Trauungsbuch der Israelitischen Kultusgemeinde in Wien.

31 Eintrag zu Eugen Stoszler/Stéssler: www.geni.com/people/Eugen-Stoszler-St%C3 %Béssler/6000000010685530881

(27.6.2017).

32 Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 132-135. - Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 82-85. — Eva B. Ottillinger, Loos. Design & Redesign, Vienna

Design Week, Broschiire, Wien 2020, S. 14 f.


www.wien.gv.at/wiki/index.phop/Unilever_Gmbh
www.unilever.de/ueberuns/wer-wir-sind/unsere-geschichte/unilever-österreich
www.geni.com/people/Eugen-Stoszler-St%C3
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Abb. 11: Armlehnstuhl aus dem Speisezimmer Stdssler, Entwurf:
Adolf Loos, Ausfiihrung: J. Bohn, 1899, Mébelmuseum Wien

Die Speisezimmereinrichtung wurde auf Vermittlung von
Genia Schwarzwald, deren Wohnung und M&dchenschule
Loos eingerichtet hatte, vor dem Ersten Weltkrieg von
Dr. Karl Matter und Freifrau Barbara von Wartenberg, die
beide in der Schwarzwaldschule unterrichteten, anlasslich
ihrer Hochzeit erworben. Nach Ausbruch des Krieges tiber-
siedelte die Familie in die Schweiz, wo die Mébel von der
Familie Matter Gber mehrere Generationen weiterbenutzt
wurden.*? 1995 konnte das gesamte Ensemble direkt aus
dem Familienbesitz angekauft werden und ist seit 1998
in der stdndigen Sammlung des damals neu eréffneten

Mébelmuseums Wien ausgestellt.

Herrenzimmer aus der Wohnung von
Georg Roy, circa 1901-1904

Die Wohnung fur Eugen Stéssler war die erste in einer
langen Reihe von Wohnungseinrichtungen, die Adolf
Loos gestaltet hat. Dabei gibt es noch Entdeckungen
wie die Wohnung von Georg Roy. 1889 wurde in ,Leh-
mann’s allgemeinem Wohnungs-Anzeiger* ein Inserat der
Maschinen-Fabrik Georg Roy aus Wien V, Griesgasse 39
abgedruckt, das auf ihre ,,Specialitdt: Maschinen fiir mech.
Holzbearbeitung” hinwies>* Anlass fir dieses Inserat
war die Ubersiedlung der Fabrik an den neuen Standort
in der Griesgasse. Es handelte sich um ein einstéckiges
Gebaude mit Werkstatt- und Magazinrdumlichkeiten im
Hinterhof, das 1863 nach Planen des Baumeisters Johann
Zottel fiir Josef Schéninger errichtet worden war.*® In der
Hausherrenwohnung im ersten Stock des Hauses wurden
um 1900 mehrere Rdume von der Firma F. O. Schmidt
eingerichtet, deren M&bel und Wandverkleidungen die
Handschrift von Adolf Loos tragen.

Georg Roy (1847?-1904) war zunéachst 1864 bis 1884 in
Wien V, MargaretenstraBe 61 und danach 1885 bis 1888
in der benachbarten Ziegelofengasse 23 verzeichnet.
Spéter erwarb er ein Haus mit Werkstatt in der Gries-
gasse, das er 1889 bezog. In der Folge nahm er mehrere
Umbauten im Werkstatttrakt im Hof vor.?’

Georg Roy stammte aus einer Mechaniker-Familie. Im
~Lehmann“ waren auch der Mechaniker und ,k.k. priv.
Bleirohr-Fabrikant“ Franz Roy und der Mechaniker Josef
Roy verzeichnet.®® Letzterer hatte 1856 eine ,englische
Retirade” fiir das Appartement von Erzherzogin Sophie in
Schloss Schénbrunn geliefert.®

Ab 1902 wurde die Firmenadresse mit Margaretenstrale
119 angegeben.’® Dabei handelte es sich allerdings

nicht um einen Umzug, sondern um die Anderung des

33 Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 98-101. - Ottillinger: Wagner, Hoffmann, Loos, (zit. Anm. 2), S. 79-85.

34 Lehmann (zit. Anm. 14),1898, S. LVIII.

35 Plansammlung der MA 37: Bauakt zu EZ 3158.

36 Lehmann (zit. Anm. 14), 1864, S. 364; 1885, S. 852.
37 Plansammlung der MA 37: Bauakt zu EZ 3158.

38 Lehmann (zit. Anm. 14), 1865, S. 276.

39 Eva B. Ottillinger / Lieselotte Hanzl, Kaiserliche Interieurs, Die Wohnkultur des Wiener Hofes und die Wiener Kunstgewer-
bereform, Wien-Kéln-Weimar, 1997, S. 171. Auch Georg Roy hatte 1859 ein Privileg zur Verbesserung ,geruchloser Zimmerreti-
raden“ eingereicht. Wiener Zeitung, 26. 8. 1860, S. 21, Spalte 3; freundlicher Hinweis von Dr. Markus Kristan.

40 Lehmann (zit. Anm. 14), 1902, Bd. 2, S. 1024.
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Mébelmuseum Wien

StraBennamens: Die Griesgasse wurde zu einem Teil der
MargaretenstraBe.*

1904 verstarb Georg Roy im Alter von 57 Jahren. Seine
Firma wurde zun&chst von seiner Frau Anna Roy, in der
Folge von seinem Schwiegersohn Franz Klapetz (1875-
1954) und seiner Tochter Juliana Klapetz (1889-1956) am
alten Standort weitergefiihrt.*> Die Familie wohnte im
Haus, die Enkelin Juliana Klapetz (1911-1997) blieb auch
nach der Stilllegung der Produktion hier wohnen. 1995
verkaufte sie die gesamte Liegenschaft an eine Wohn-
baugenossenschaft. Das alte Haus wurde in der Folge
abgerissen, um einem Neubau Platz zu machen.

Bis 1995 war im ersten Stock des Hauses eine komplette
Wohnungseinrichtung aus der Zeit um 1900 erhalten ge-
blieben, die aus einer Kiiche mit weil3 lackiertem Mobiliar,
einem Speisezimmer mit Mébeln aus Eichenholz, einem an-
schlieBenden Herrenzimmer in Mahagoni — beide mit Blick
auf den Hof — sowie aus einem zur StraB3e hin orientierten

Schlafzimmer mit Ahornmobiliar bestand. Mehrere Mébel-

41 Freundlicher Hinweis von Dr. Elana Shapira.

Abb. 12: Herrenzimmereinrichtung von Georg Roy, Entwurf: Adolf Loos, Ausfiihrung: F. O. Schmidt, Wien, um 1900-1904,

stiicke der Wohnung tragen Herstellerbezeichnungen der
Firma F. O. Schmidt.*?

Das Herrenzimmer (Abb. 12) ist sehr dicht mébliert und
wirkt wie ein englischer Club im Kleinen. Die Mébel sind
typisch fur die von Loos eingerichteten Wohnzimmer
und Herrenzimmer, die stets eine Vielfalt unterschied-
licher Sitzgelegenheiten enthielten. Er erklérte seine
Vorgangsweise 1898 in ,Das Sitzmdbel“ folgendermalen:
»Dem grundsatz geméaB, daB3 jede art der ermiidung einen
anderen sessel verlangt, zeigt das englische zimmer nie
einen durchgehend gleichen sesseltyp. Alle arten von
sitzgelegenheiten sind in dem selben zimmer vertreten.
Jeder kann sich seinen ihm am besten passenden sitz
aussuchen.“*

Zu den Sitzmébeln gehéren ein Kanapee und ein Fauteuil
des Typs ,Chesterfield”, ein ,Fanback“-Stuhl, wie ihn Loos
in der Wohnung von Grete Hentschl und in den spéten Pils-
ner Wohnungen verwendete, des Weiteren ein dreibeiniger

agyptischer Hocker, wie er unter anderem in Loos eigener

42 Die gesamte Familie ist am Zentralfriedhof gemeinsam begraben. Die Grabstelle und die Lebensdaten wurden tiber die ,Grab-
suche, im Online-Service der Friedhéfe Wien ermittelt: www.friedhoefewien.at/grabsuche-de (9.6.2017).

43 Freundliche Mitteilung des Leihgebers.

44 Adolf Loos, Das Sitzmébel (1898), in: Loos (zit. Anm. 4), S. 84 f.


www.friedhoefewien.at/grabsuche-de
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Wohnung stand, ein runder Teetisch mit geschnitzten
»Chippendale“-Beinen, der auch in der Wohnung Boskovits
zu finden war, sowie ein Servierwagen in der Art, wie er
in der Wohnung Turnowsky in Gebrauch war.

Weitere typische Elemente von Loos-Wohnungen sind
der quer zum Kanapee gestellte Raumteiler, der bereits
in den frilhen Wohnungen Stéssler und Haberfeld Ver-
wendung fand und spéter unter anderem bei Khuner,
Weiss, Brummel und Vogl, sowie die zentrale Position des
Heizkdrpers. Anstelle eines offenen Kamins, fur den es hier
keinen Rauchfanganschluss gab, wurde ein Heizkdrper in
die ehemalige Verbindungstiire zwischen Schlafzimmer
und Herrenzimmer eingebaut, der mit Marmor und Mes-
sing verkleidet war und den Eindruck eines Kaminplatzes
vermittelte.

Vor der Fensterwand gab es iiber eine metallene Wendel-
treppe eine Verbindung in die im Innenhof des Hauses
gelegene Werkhalle der Maschinenfabrik.*® Dies erklart
auch die aus heutiger Sicht ungewéhnliche Ausrichtung
des Schlafzimmers zur StraBe hin, wahrend das Herren-
zimmer hofseitig lag.

Das gesamte Herrenzimmer verfigt Gber eine halbhohe
Wandverkleidung, die auf traditionelle Tischlerart in
Rahmen und Fiillung gearbeitet ist. In diese Wandver-
kleidungen sind Druckgrafiken von Edward Burne-Jones,
Dante Gabriel Rossetti und Arnold Bécklin eingelassen.
Darunter befinden sich Drucke nach Burne-Jones Gemalde
+The Golden Stairs* (1876-1880) und Arnold Bécklins ,,Die
Toteninsel“ (mehrere Fassungen 1880-1886), die Loos
bereits in den frithen Wohnungen von Eugen Stéssler und
Gustav Turnoswky verwendet hatte.*

Den oberen Abschluss der Wandverkleidungen bildet der

fir Loos-Interieurs typische Fries aus horizontalen und

45 Freundliche Mitteilung des Leihgebers.

vertikalen ,Holzrippen®, der etwa auch in den Geschéfts-
einrichtungen der Herrenausstatter Knize und Goldmann
& Salatsch sowie in den Wohnungen Alfred Kraus, Bellak
und Friedmann zu finden ist. Der Holzfries erinnert zwar an
die Triglyphen-Friese von klassischen dorischen Tempeln,
tatsachlich handelt es sich jedoch um ein Wiener Tischler-
motiv aus der Zeit des Klassizismus, das bei Sockeln von
Kamin-Uhren oder bei Spucknépfen Anwendung fand.*’
Juliana Klapetz, die Enkelin von Georg Roy, hatte die ge-
samte Wohnungseinrichtung 1995 vor dem Verkauf ihres
Elternhauses mit Sorgfalt ausbauen lassen und getrennt
weiterverkauft. 2018 war das Herrenzimmer in der Aus-
stellung ,Wagner, Hoffmann, Loos und Mébeldesign der
Wiener Moderne* erstmals &ffentlich zu sehen.*® Danach
konnte die Einrichtung von der Bundesmobilienverwaltung
angekauft werden und ist in der stédndigen Sammlung des
Mé&belmuseums Wien seit 2019 als Raumrekonstruktion
dauerhaft ausgestellt.*

Das Herrenzimmer von Georg Roy filhrt das Handwerks-
zeug von Adolf Loos als Innenarchitekt beispielhaft vor
Augen. Uber ein Jahrzehnt war er als Architekt ausschlieB-
lich mit Interieurgestaltung besché&ftig gewesen, bevor er
die Chance bekam, ein Haus zu bauen: ,,Man glaube aber
nicht, daBB ich miiBig ging.”, schrieb Loos 1910 in ,Mein
erstes Haus", ,Wenn jemand tausend kronen hatte und
eine wohnungseinrichtung brauchte, die nach fiinftausend
kronen aussah, so kam er zu mir. Ich hatte mich darin zum
spezialisten ausgebildet. Die aber, fiinftausend kronen
hatten und fir diesen preis ein nachtkdstchen haben
wollten, das nach tausend kronen aussah, gingen zu einem
anderen architekten. Da nun die erste menschenkategorie

weit haufiger ist als die zweite, hatte ich vollauf zu tun.**°

46 Loos verwendete mehrfach druckgrafische Reproduktionen in den hélzernen Wandverkleidungen der von ihm eingerichteten
Wohnungen. Die Auswahl der Blatter diirfte auch vom Interesse der Auftraggeber*innen bestimmt gewesen sein. In den
Wohnungen des Kunsthistorikers Dr. Hugo Haberfeld gab es Drucke alter Kunst und zeitgendssische Blatter. Im Wohnzimmer

von Georg Weiss fanden Reproduktionen nach Gemélden aus dem Kunsthistorischen Museum Verwendung.
47 Kamin-Uhren dieser Art sind im Uhren-Museum in Wien ausgestellt, Spucknépfe mit diesem Motiv sind im Mébelmuseum

Wien zu sehen.
48 Ottillinger (zit. Anm. 2), S. 94-96.

49 Die Geschichte der Restaurierung ist im Beitrag von Stefan Voglhofer nachzulesen.
50 Adolf Loos, Mein erstes Haus (1910), in: Loos (zit. Anm. 1), S. 109.



Stefan Voglhofer

Loos Interieur — Erhaltung durch

Restaurierung

Im Sommer 1995 fand eine Erstbesichtigung von Rdumlich-
keiten in der Wiener Margaretenstrale durch die Firma
Voglhofer statt — das Interieur war ein Werk von Adolf
Loos. Der nachfolgende Beitrag befasst sich mit einem
Teil des Interieurs und seiner Erhaltung durch Restaurie-
rungsmaBnahmen.

Die gesamte Einrichtung war in einem benutzten aber
intakten Zustand. Aufgrund eines bevorstehenden Haus-
abrisses wurde samtliches Interieur, sowohl vom Erdge-
schoB als auch vom ObergeschoB, vorerst durch einen —in
die spateren RestaurierungsmaBnahmen nicht involvierten
— Fachmann demontiert und in weiterer Folge in einen
Lagerraum nach Oberdsterreich Uberstellt.

Bei einer erneuten Besichtigung im Jahr 2009 wurde
einerseits festgestellt, dass fir das eingelagerte Inventar
durch Feuchtigkeit Gefahr in Verzug bestand, anderer-
seits auch erkannt, dass in den Lagerrdumen bereits

VerduBerungen stattgefunden hatten. Es wurde also nach

Méglichkeiten gesucht, den Erhalt der Einrichtungsgegen-
stande zu sichern und zu gewahrleisten. Im Jahr 2012 trat
dann eine wesentliche Frage auf: Wie sollte die Zukunft
des gesamten Mobiliars aussehen? Die schwierigste
Aufgabe ergab sich dabei nicht durch die Fragestellung
»Restaurierung oder Konservierung?“, sondern bei der
Beantwortung der Frage, ,wie* oder ,fiir welchen Zweck*
MaBnahmen erfolgen sollten. Diese Problematik stellte
sich insbesondere in Anbetracht der Sitzmébel. Bei einer
Erhaltung durch reine Sicherung konnte der gegenwértige
Zustand belassen werden — ohne Wenn und Aber wiirde
man diesen annehmen. Bei einer Restaurierung fir den
Privatbereich wére es jedoch notwendig, mitunter Kom-
promisse einzugehen. Im Falle des zum Interieur gehérigen
Herrenzimmers wéaren vermutlich Raumangleichungs-
arbeiten mit Neuergdnzungen an Fillungselementen bzw.
Bildtrégern notwendig geworden. Auf jeden Fall hatte

das auBerdem einen groBen Tapezierungsaufwand der

Abb. 1: Bestandsaufname
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Abb. 2: Schdden am Furnier sowie UV-Einwirkung

Abb. 4: Niveauangleichung

gesamten Sitzmdbel (neue Grundtapezierung und neues
Leder) dargestellt. Nach reichlicher Uberlegung wurde
schlieBlich beschlossen, das Interieur soweit fachgerecht
zu bearbeiten, dass es fir museale Zwecke herangezogen
werden konnte.

Bei der erstmaligen Zusammenstellung der rechten Raum-
seite des Herrenzimmers konnte aus Platzgriinden nicht
das gesamte Erscheinungsbild der Einrichtung vermittelt
werden. Sie diente ausschlieBlich als Ubersicht iiber
das Inventar, um eine Bestandsaufname zu ermdéglichen
(Abb. 1). Dabei stellte man fest, dass nicht nur Schaden
durch 90 Jahre Benutzung vorhanden waren, sondern
auch Méngel, die zwangslaufig durch die Demontage
sowie durch Klebeb&nder an der Oberflache aufgetreten
waren. Ein weiteres Problem zeigte sich spéater durch
Niveauangleichungen am Parkettboden von bis zu drei
Zentimetern, die auf die Originalmontage zuriickzufiihren
waren (Abb. 2-4).

P L

Abb. 3: Schaden durch Demontage Da die Raumelemente riickseitig mit fortlaufender Numme-

rierung gekennzeichnet waren, ergab sich automatisch das
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Abb. 7: Un-
restaurierte
Tischplatte
mit starken
Feuchtescha-
den

Abb. 6: Ergénzungs- bzw. Verleimungsarbeiten

originale Erscheinungsbild. Im Zuge der Neuzusammen-

stellung wurde im Sockelbereich die Niveauangleichung

der fehlenden bis zu drei Zentimeter vorgenommen. Dies

erméglichte erstmalig eine originale Zusammenstellung

der Wandvertéfelungen auf waagrechtem Boden (Abb. 5).

Nun wurde jedes Element beschriftet und einzeln in den

Werkstattraumlichkeiten bearbeitet. Aus restauratorischer

Sicht wurden sadmtliche Furnier-, Holz-, Holzschwund-

sowie Holzfehlstellen inklusive Wasserschaden mit artglei- b 8

chem Material und fachlicher Verleimung instandgesetzt. Restaurierte

Die originale Oberflache wurde vorsichtig gereinigt. Starke Tischplatte
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Abb. 10: Fehlende Schalter Abb. 12: Kamin — Detail
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Abb. 13: Unrestaurierter
Fauteuil

Abb. 14: Schadensbild Fauteuil — Detail Abb. 15: Schadensbild Bank — Detail

Abnitzungserscheinungen an den Deckplatten wurden  wurde diese immer mit artgleichem Material verarbeitet
belassen. Es musste dabei beriicksichtigt werden, dass  und an den jeweiligen Bestand angeglichen. Nach der
durch UV-Einwirkung die Farbgebung des Holzbildes  Oberflaichenbearbeitung wurde diese noch mit einer

unterschiedlich war. War eine Neuergénzung notwendig,  Wachsmischung aufgefrischt (Abb. 6-9).
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Abb. 16: Gesamtansicht rechte Raumseite

Zielsetzung der RestaurierungsmaBnahmen war die Er-
haltung des musealen Charakters des Zustands von 2014
mit der Méglichkeit, die Einrichtung durch nachtragliche
Umgestaltung jederzeit in Verwendung nehmen zu kénnen.
Da zu diesem Zeitpunkt die rechte Seite des Herrenzim-
mers bereits fir eine museale Aufstellung angedacht war,
wurde eine nachtragliche Verbesserung vorgenommen: Um
(De-)Montagearbeiten zu erleichtern, wurde im Holzbe-
reich ein in die Wandpaneele eingelassenes Stecksystem
eingearbeitet.

Erwahnenswert ist auch, dass nennenswerte Schiden
weder am Kamin, noch an der Beleuchtung oder an den
Beschlagen, noch an den mit ,F. O. Schmidt Wien“ ge-
kennzeichneten Schléssern vorhanden waren. Fehlende
Messingteile (Kaminvorhangsblé&ttchen) wurden fachlich
ergénzt, gereinigt und in polierten Zustand gebracht. Die
Seidenschirme, die Stromstecker sowie die Stromversor-
gung an den Lampen wurden dabei erneuert. Fehlende
Schalter am Wandpaneel wurden auf Sicht belassen
(Abb. 10-12).

Die Sitzmdébel und Teppiche waren ein weiteres Thema.
Der Zustand der Sitzgelegenheiten lieB in ihrer Verfasst-

heit keine Benutzung zu. Um das originale Erscheinungs-

bild fur Ausstellungszwecke zu gewahrleisten, brauchte
man allerdings nur das Optische zu beachten. Ausbesse-
rungsarbeiten wurden bei Rissen und Léchern im Leder
sowie bei fehlenden Kndpfen an der Bank vorgenommen
(Abb. 13-15). Stark abgenutztes Leder wurde farblich an
den Bestand angeglichen. Ein unrestaurierter Fauteuil
wurde durch einen artgleichen ersetzt. Die Teppiche
wurden fachménnisch gereinigt, ebenso drei Druckgrafiken
in den Fillungen der Wandverkleidung der Sitzbank. Die
fehlenden Druckgrafiken, die im Original bereits ver-
duBert waren, wurden ergénzt. Heute steht dieser Teil
des Herrenzimmers als fixes Ausstellungsobjekt im Hof-
mobiliendepot — Mébelmuseum Wien und kann jederzeit
besichtigt werden (Abb. 16).

Die Restauration der Einrichtung des Schlafzimmers
erfolgte im Jahr 2013. Zielsetzung war dabei die Adap-
tierung fur einen Raum eines Hauses in Wien-Hietzing,
welches Adolf Loos 1912/13 errichtet hatte, wo aber
keine Schlafzimmerausstattung des Architekten mehr
vorhanden war. Das urspriingliche Erscheinungsbild der
nun eingebrachten Mé&bel war in Ahornholz-Natur ge-
halten. Die Einzelmébel wurden aber nun geschlossen

in weiBem Zustand zusammengestellt, adaptiert und
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Abb. 17: Adaptiertes und restauriertes Schlafzimmer fiir das Loos-Haus in Wien-Hietzing

Abb. 18: Originalzustand Hocker und Stuhl aus dem Schlafzim- Abb. 19: Signatur der Sitzmébel
mer in Ahornholz
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Abb. 20: Originalzustand Speisezimmerstuhl in Eichenholz

eingebaut, um eine Angleichung an die vermutliche ur-
spriinglich 1912/13 vorhandene Schlafzimmerausstattung
zu erreichen (Abb. 17, 18).

Die urspriinglich in Schlafraum und Speisezimmer befind-
lichen Sitzmébel waren im Original an der Grundtapezie-
rung mit ,Friedrich Otto Schmidt Wien, 1 Singerstrasse 16,
Miksa Schmidt Budapest, 5.Lipotkorut 4“ gekennzeichnet.
Sie wurden in diesem Zustand belassen (Abb. 19, 20). Die-
ser Umstand stellt ein sehr interessantes Detail dar, |dsst
sich dadurch doch die Mébelausstattung der Wohnung in
der Wiener MargaretenstraBe in den Zeitraum zwischen
1900 und 1904 datieren. Die Firma Schmidt lbersiedelte
nédmlich 1904 von der SingerstraBe in die Wahringer
StraBe. Originalfotos der Stiihle sind im Adolf Loos-Archiv
der Albertina und im Archiv der Firma Friedrich Otto
Schmidt unter Adolf Loos abgelegt.



Sylvia Mattl-Wurm / Gerhard Murauer

Adolf Loos: Zwei Wohnungen Boskovits

— Spurensicherungen

1988-1991 | Ausgangspunkt

Der Erwerb der Wohnung Boskovits Il im Jahr 1988 fiir die
Stadt Wien unter der Agide von Biirgermeister Helmut
Zilk, Finanzstadtrat Hans Mayr und Kulturstadtréatin Ursula
Pasterk ist aus der Distanz von mehr als drei Jahrzehnten
als Akt kulturpolitischen Weitblicks zu werten. Die Bemu-
hungen um die Wohnung fielen in die Phase der sich in den
1980er Jahren entwickelnden Wertschatzung des Werkes
von Adolf Loos, befeuert durch die von Burkhardt Ruksch-
cio und Roland Schachel herausgegebene Werkmonografie
zu Loos," aber auch durch entsprechende Prasentationen
in der sehr erfolgreichen Ausstellung ,,Traum und Wirklich-
keit“? sowie der Personale zu Loos 1990 in der Albertina
und im damaligen Historischen Museum der Stadt Wien
(heute Wien Museum).® Architekt Burkhardt Rukschcio, der
schon die Restaurierung des Loos-Hauses am Michaeler-
platz geleitet hatte, wurde auch in der Bartensteingasse
in Zusammenarbeit mit dem Bundesdenkmalamt und der
Stadt Wien (MA 34) mit der Leitung aller MaBnahmen
betraut. Er beschied der Wohnung zwar ,kein herausra-
gendes Beispiel avantgardistischer Innenraumgestaltung”
zu sein, stellte sie aber als ,,Musterbeispiel fiir einen
sorgsamen Umgang mit der vorgefundenen Bausubstanz*
durch Adolf Loos dar* Es bestand der Wunsch, diese
Loos-Wohnung der Offentlichkeit zugénglich zu machen.
Dem konnte ab 1991 nach und nach begegnet werden,
als die international bedeutende Musiksammlung der
damaligen Wiener Stadt- und Landesbibliothek (heute

Wienbibliothek im Rathaus) in den ,Loos-Rdumen® ihre
neue Heimat erhielt. Zur Eréffnung der Rdume erschien
1991 eine Broschiire, die die Restaurierungsschritte der

groBbirgerlichen Wohnung und deren technische Ausstat-
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Abb. 1: Kaminnische mit Stuckfries im Eingangsbereich, 2013

1 Burkhardt Rukschcio / Roland Schachel, Adolf Loos. Leben und Werk, Salzburg-Wien 1982.
2 Traum und Wirklichkeit. Wien 1870-1930. Katalog zur 93. Sonderausstellung des Historischen Museums der Stadt Wien, Wien

1985.

3 Adolf Loos. Katalogbuch zur Ausstellung in der Graphischen Sammlung Albertina in Zusammenarbeit mit dem Historischen

Museum der Stadt Wien, 1989/90.

4 Die erste Auflage (1982) der Werkmonographie von Rukschcio/Schachel listete die Wohnung Boskovits Il noch nicht, in der

zweiten Auflage (1987) ist das Interieur mit 1913 datiert.
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ol
Abb. 2: Blick vom Herrenzimmer in das Speisezimmer, 2013

tung sowie die Interventionen von Adolf Loos festhielt.?
Die Besichtigung der Loos-R&ume war im Rahmen der

Benuitzung der Musiksammlung méglich.
Die Bauherrnfamilie Boskovits

Die Eltern von Friedrich Boskovits immigrierten 1873
aus Temesvar nach Wien. Friedrich war noch ein Kind,
als die Eltern verstarben, darauf wurde er durch drei
ltere Schwestern versorgt. Friedrichs beruflicher Auf-
stieg ist anhand der Adressbiicher gut nachvollziehbar
- 1896 findet sich der erste eigenstdndige Eintrag im
Lehmann - Friedrich wohnt in der Tirkenstrasse 8 und
wird als Gesellschafter der Firma ,Schreiber&Boskovits,
Commissionshandel mit technischen Bedarfsartikeln“

ausgewiesen. Ein Jahr spater heiratet er 33-jéhrig in eine

judische Wiener Familie aus Budapest und Briinn namens
Pollak ein. Die groBziigige Mitgift, die Charlotte Pollak
erhalt, erstattet Boskovits 1930 zurlick.

Charlotte Pollak bekommt 1898 eine erste Tochter, die
Mary gerufen wird, die zweite Tochter Alice wird 1908 ge-
boren. 1907/08 zieht die Familie Boskovits nach mehreren
Wohnungswechseln in die Wohnung in der Frankgasse 1
ein. Friedrich Boskovits ist mittlerweile ein angesehener
Mann in Wien — er wird alleiniger Besitzer der Firma Schrei-
ber&Boskovits, gerichtlich beeideter Schatzmeister und
Sachverstandiger, Experte der k. k. Permanenzkommission
und 1908 schlieBlich Mitinhaber der &sterreichischen
Glas-Isolierwerke in Stockerau. Die Geburt seiner zweiten
Tochter sowie sein beruflicher Aufstieg und Erfolg erkléren
wohl auch den Umzug in eine repréasentativere Wohnung
im Viertel rund um die Votivkirche. In der Frankgasse 1
wohnt unmittelbar benachbart zu Boskovits nicht nur
Arthur Schnitzlers Mutter Louise, (Schnitzler selbst hatte
ab 1895 im Haus eine Privatordination), sondern nach
dem Tod von Schnitzlers Mutter auch der Maler Armin
Horovitz.? Die biografischen Erkenntnisse legen nahe, die
Einrichtung der Wohnung in der Frankgasse mit 1907/08 zu
datieren. Die Familie Boskovits wohnte dort bis 1927. Ihrem
gesellschaftlichen Aufstieg und auch der Erweiterung der
Familie entsprechend wurde in den 1920er Jahren mehr

Wohnraum gesucht.

Familiendokumente als Motor der
Forschung

Mit dem Freiwerden der Nachbarwohnung ergab sich ab
2010 die Chance, Biiro- und Verwaltungsrdume der Musik-
sammlung dorthin abzusiedeln und die architektonische
Strahlkraft der Loos-Rdume freizulegen. Dies kam der
Absicht der Bibliothek, diese durch Veranstaltungen und
reguldre Offnungszeiten zuganglich zu machen, entgegen.
Die Prasentation der Wohnung als solitdres museales

Interieurjuwel von Adolf Loos nahm konkrete Gestalt an”

5  Burkhardt Rukschcio, Die Loos Wohnung. Zur Restaurierung der Wohnung Boskovits von Adolf Loos und Adaptierung fir
die Musiksammlung der Stadt Wien. In: Zur Eréffnung der Neuen Musiksammlung, hg. von Herwig Wiirtz, Wiener Stadt- und

Landesbibliothek, Wien 1991.

6  Eine ausfihrliche Biografie zu Friedrich Boskovits liefert Sylvia Mattl-Wurm, Wer hat hier gewohnt? Der Bauherr Friedrich
Boskovits und seine Familie-Versuch einer Rekonstruktion, in: Dies. (Hg.), ,Jeder sei sein eigener Dekorateur* Zur Geschichte

der Loos-Rdume in Wien |., Bartensteingasse 9, Wien 2013.

7 Der museale Umbau erfolgte in Zusammenarbeit mit dem Designer Markus Reuter.
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Mit der Musealisierung galt es auch, die Geschichte der
Wohnung, ihrer Mieter und die Rolle von Adolf Loos zu
erforschen. Anhand von bis dahin in Privatbesitz be-
findlichen Fotomaterialien sowie Dokumenten betreffend
die Wohnung Boskovits Il konnten alle Umbauten in der
Wohnung rekonstruiert werden. Rund 70 Rechnungen
dokumentieren minutiés sowohl eine Ubersiedelung des
Loosschen Speisezimmers aus der vormaligen Wohnung
Boskovits | in Wien 9, Frankgasse 1 und vor allem die Adap-
tierung der Wohnung Boskovits Il in der Bartensteingasse
9. Die Ubersiedlung und der Umbau der Wohnung konnte
damit eindeutig mit 1927 datiert werden.?

Parallel dazu begann die Auswertung des 2008 von der
Wienbibliothek erworbenen schriftlichen Teilnachlasses

Adolf Loos aus der Sammlung von Franz Glick?
Auswahl involvierter Unternehmen

Franz Burian, 17, Pezzlgasse 75 / Josef Hampel, 9, Fuchs-
thallergasse 10, Bauunternehmungen

Diese beiden Firmen nahmen die bewilligungspflichtigen
Umbauarbeiten vor. Sie bestanden in einer VergréBerung
des Speisezimmers durch Niederlegen einer Wand, und
Anbringen einer abgehdngten Gipskartondecke. Der
Durchbruch zwischen Herrenzimmer und Speisezimmer
wurde vergréBert und ins Mittel gesetzt, um dem streng
symmetrisch konzipierten Speisezimmer die richtige
Wirkung zu verleihen, die Enfilade zwischen dem Schlaf-
zimmer Hans Otto Wessners und seiner Frau zum an-
grenzenden Salon abgemauert.

Die Firma Burian war auch fir die Montage des Stuck-
frieses im Speisezimmer zusténdig. Der Wortlaut im Vor-
anschlag vom 14. Juni 1927 l3sst Interpretationsspielraum:
Bedeutet ,Neuherstellung des Loosschen Stuckplafond
im Speisezimmer samt liefern und versetzen des Frieses*,
dass das Fries aus der Frankgasse ibertragen oder dass
dies aufgrund der geénderten MafB3e neu bestellt wurde?
Loos verwendete exakt dieses Motiv des thiasos nochmals
1915/1916 im Haus Duschnitz und 1923 im Bauer-Schloss
in Briinn, was die lange Lieferbarkeit dieses industriell

gefertigten Frieses bezeugt. Wenn das Fries Ubertragen
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Abb. 3: Kostenvoranschlag der Firma Johann Staf, 1927

wurde, konnten die Stiicke, die aufgrund des gréBeren
Raumes fehlten, méglicherweise noch vom Markt ergénzt
werden, wenn es nicht Gberhaupt neu angeschafft wurde.
Fakt ist, dass in der Wohnung Boskovits | heute kein Fries
mehr vorhanden ist.

Friedrich Otto Schmidt, 9., WahringerstraBBe 28
Boskovits orderte bei Friedrich Otto Schmidt, der schon
1907/08 nach Angaben von Loos das Speisezimmer lie-
ferte, einige neue Mdbel (Fauteuils, Kanapees) und lieB
das im Damensalon, Herrenzimmer bzw. seinem Schlaf-
zimmer vorhandene Mobiliar (iberwiegend Louis XVI
bzw. Régence aus der Werkstatt Friedrich Otto Schmidt)

Uberholen.

DEA GesmbH fir Dekoration, kiinstlerische Wohnungs-
einrichtung und Innenarchitektur, 3., Schwarzenbergplatz
6-7

Ubertragen und Aufpolieren des eingebauten Buffets

sowie Neuaufstellung des Speisezimmers; Neuanfertigen

8 Wienbibliothek im Rathaus, Nachlass Hans Otto Wessner, ZPH 815.
9 Der Nachlass wurde in der Publikation Markus Kristan / Sylvia Mattl-Wurm / Gerhard Murauer (Hg.), Adolf Loos. Schriften,
Briefe, Dokumente aus der Wienbibliothek im Rathaus, Wien 2018, vorgestellt.
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Abb. 4: Rechnung der Firma Friedrich Otto Schmidt, 1927

und Montage der Lambris in Nussholz, auf Mahagoni

gebeizt.

Wiener Weichmébelfabrik Johann Staf, 16., Ganglbauer-
gasse 19

Uberholen der aus der ibertragenen Mébel in den
Schlafzimmern, Einbau der Tapetentiir zum Kinderzimmer,
Maler- und Anstreicharbeiten in den Schlafzimmern,
im Badezimmer sowie im Kinderzimmer; Lieferung von

diversem Kiichenmobiliar.

Karl M. Luther, Dekorationsmaler und Anstreicher, 7,
Corneliusgasse 3

Eingangshalle: Plafond abténen, Kaminnische ausbessern,
Lambris cremefarben streichen, Reinigung der Tapeten mit
Brot; Eckbalkonzimmer (Musiksalon): Reinigung der Decke
und weiB bzw. elfenbeinfarben streichen. Herrenzimmer:

Reinigen und streichen des Stuckplafonds.

Eduard GroB, Tapezierer & Dekorateur, 1, Bartenstein-
gasse 14

Die Wénde im Herrenzimmer wurden mit den roten
Damasttapeten bespannt, die mit den vergoldeten Spa-
lierleisten aus der Frankgasse stammen, ebenso wurden

242 m? Spannteppich abgenommen, gereinigt und verlegt.

Bert Kauder, Dauerbrand- und Tonéfen-Fabriks-Nieder-
lage, 1., Parkring 2

Aufstellen eines Rokokokamins im Herrenzimmer, Uber-
tragen der Kaminverkleidung aus marokkanischem Onyx

und Montage im Speisezimmer.

Zusétzlich zu den Rechnungen belegt ein Versicherungs-
vertrag, der nicht grundlos kurz nach den Februarkdmpfen
des Jahres 1934 geschlossen wurde, eine reiche Kunst-
sammlung (Skizzen von Johann Martin Schmidt, Reliefs
von Georg Raphael Donner, von Friedrich Amerling ein
Portrat.) Das Buffet von Adolf Loos wird darin mit 12.000
Schilling veranschlagt und Ubersteigt damit den Wert der

tibrigen Kunst- und Einrichtungsgegensténde bei weitem.'

Zur Ubersiedlung des Speisezimmers aus der Frank-
gasse in die Bartensteingasse — die Frage der Beteili-
gung von Loos am Umbau 1927

Transferiert wurden das Buffet sowie Teile der Lambris in
Mahagoni. Sie wurden in der genannten Versicherungs-
polizze extra ausgewiesen und hoch bewertet. Die Er-
génzungen sind in Nussholz, Mahagoni gebeizt ausgefiihrt
und daher fir Fachleute gut als Ergénzungen von 1927
erkennbar, die originalen Paneele verblieben groBteils in
der ersten Wohnung Boskovits in der Frankgasse.
Ubersiedelt wurde auch die Kaminverkleidung sowie
sédmtliche Méblage, d.h. Esszimmertisch, Stuhle, Sofas,
Beistelltische, ein Elefantenrisseltisch, der zwélflammige
Bronzeluster mit Stoffschirm und ein Servierwagen.
Auch der Spannteppich im Speisezimmer stammt noch aus
der Frankgasse, wenngleich er bereits gestiickelt verlegt
worden ist. Er gilt als einer der frithesten Teppichbéden

Wiens, wenn nicht Europas.

10 Vgl. Christian Witt-Dérring, ,Jeder sei sein eigener Dekorateur”. Die Inneneinrichtung der Wohnung von Friedrich Boskovits
in der Bartensteingasse, in: Sylvia Mattl-Wurm (Hg.), ,Jeder sei sein eigener Dekorateur. Zur Geschichte der Loos-R&ume in

Wien |, Bartensteingasse 9, , Wien 2013, S. 65-86.
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Abb. 5: Rechnung der Firma Bert Kauder, 1927

Aus dem Kostenvoranschlag der DEA GesmbH geht noch
ein Detail zum Speisezimmerkamin hervor, der ndmlich in
der alten Wohnung als Eckkamin diente, die abgeschragte
Deckplatte sowie die Seitenteile wurden fir eine Auf-
stellung parallel zur Wand neu angeschafft.

Inwieweit Adolf Loos in die Ubersiedlung und vor allem in
den Umbau der Wohnung Bartensteingasse 9 im Jahr 1927
eingebunden war, bleibt aufgrund der Umbaurechnungen
unklar — Loos lebte zu dieser Zeit in Paris, kam aber oft
nach Wien — Zwei Briefe von seiner Ehefrau Elsie Altmann
an Loos belegen, dass Boskovits in den 1920er Jahren
Kunde von Loos war bzw. mit diesem in Kontakt stand."
Plane fur die Umgestaltung aus der Feder von Adolf Loos
sind nicht bekannt. Das Architekturbiiro DEA GesmbH,
welches die Arbeiten koordinierte, nennt in seinem Kosten-
voranschlag den Innenarchitekten Josef Tarr als Betreuer.

Wegen Unstimmigkeiten zwischen der Firma Burian und
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Abb. é: Rechnung DEA GesmbH, 1927

Friedrich Boskovits wurden vom Bauherrn noch die Archi-

tekten Franz Wilfert und Ernst Meller eingeschaltet.

Wohnung Boskovits | in Wien 9, Frankgasse 1/12

1927 gibt Boskovits die Wohnung in der Frankgasse auf
und Ubersiedelt in die Bartensteingasse. Aus Familiendo-
kumenten, die sich heute in der Wienbibliothek im Rathaus
befinden, wissen wir, dass Muriel Gardiner als Nachmiete-
rin von Boskovits in die Frankgasse 1/12 einzieht — Friedrich
Boskovits erhélt fir die zuriickgelassene Ausstattung eine
Abldse von 40.000 Schilling. Die Adaptierungsarbeiten
leitete der Architekt und Loos-Schiiler Felix Augenfeld in
Ateliergemeinschaft mit Karl Hofmann.

1939 wird die arisierte Wohnung Boskovits | wie auch die
benachbarte Wohnung Horovitz, die 1911 von Adolf Loos
gestaltet worden war, der Universitdt Wien zugeschla-
gen, die dort bis 2017 das Agyptologische Institut der
Universitat Wien beherbergte. 1992 wurde die Wohnung

1 Am 9.71921 sowie am 26.7.1921 erinnert Elsie Altmann ihren Mann Adolf Loos daran, sich um verschiedene Auftraggeber u.a.
Friedrich Boskovits zu kiimmern (Wienbibliothek im Rathaus, Teilnachnachlass Adolf Loos, ZPH 1442, 6.1.1924).
12 Brief von Friedrich Boskovits an Franz Burian, 27.6. und 26.8.1927 (Wienbibliothek im Rathaus, Nachlass Hans Otto Wessner,

ZPH 815).
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Abb. 7: Bartensteingasse 9, Speisezimmer, 2013

Boskovits — wie schon davor die Wohnung Horovitz (1982)

- unter Denkmalschutz gestellt.

Wohnung Rose und Armin Horovitz in Wien 9, Frank-
gasse 1/10

1911 zog Armin Horovitz, Maler und Grafiker, Sohn des
bekannten Portratmalers Leopold Horovitz, in die Nach-
barwohnung Boskovits. Er ist ab November 1911 in der
Frankgasse 1/10 gemeldet. Er folgte als Mieter der eben
verstorbenen Mutter Arthur Schnitzlers nach. Auch Armin
Horovitz lieB sich — mdglicherweise inspiriert durch Bos-
kovits — von Adolf Loos einrichten. Die Ausgestaltung mit
typischer Kaminnische, Fries etc. fand wohl um 1910 statt.
Von der Looschen Interieurgestaltung fiir Horovitz ist

wesentlich mehr erhalten als von der Wohnung Boskovits |.

In einem in der Wienbibliothek erhaltenen Brief von
Armin und Rose Horovitz zu Loos' 60. Geburtstag fihrt
das Paar seine Zufriedenheit und das Gliick der fast
zwanzigjdhrigen Ehe direkt auf das wohltuende Interieur

der Wohnung zuriick.

Reslimee

Eine aktive Beteiligung von Adolf Loos vor Ort am Umbau
der Wohnung Boskovits Il konnte nicht eindeutig geklart
werden. Vielmehr erscheint es aufgrund der Rechnungen
wahrscheinlich, dass der Bauherr Friedrich Boskovits 1927
die baulichen Veranderungen in der Wohnung leitete — wo-
méglich fuBend auf Beratungen mit Adolf Loos, wie aus
der Korrespondenz mit Elsie Altmann hervorgeht.

Das Speisezimmermobiliar ist mit Sicherheit als von

Loos stammend zu bewerten — wie Burkhardt Rukschcio

13 Wienbibliothek im Rathaus, Nachlass Adolf Loos, ZPH 1442, 3.1.1930.
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Abb. 8: Wohnung Boskovits |

schreibt: ,es ist ein typisches Loos-Speisezimmer, aber
fir Leute, die einen (ppigeren, konservativen Stil bevor-
zugen“!* Adolf Loos hat in diesen Jahren mehrere sehr
dhnliche Einrichtungen geschaffen — in der Wohnung Paul
Mayer (1913) sehen wir eine Wiederholung von Boskovits

, nicht wie bisher angenommen umgekehrt.
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Abb. 9: Kaminnische in der
Wohnung Horovitz

Schon 1991 konzedierte Rukschcio, dass sich Loos bei sei-
nen Inneneinrichtungen mehr als Berater verstand denn als
Architekt, der Bauherren seinen eigenen Stil aufdréngen
wollte. So ging er in seinen vielen Einrichtungen individuell
auf den kiinftigen Nutzer ein'® Christian Witt-Dérring,

Kurator mehrerer Ausstellungen zu den Antipoden Josef

14 Burkhardt Rukschcio, Die Loos-Wohnung. Zur Restaurierung der Wohnung Boskovits von Adolf Loos und Adaptierung fiir die
Musiksammlung der Stadt Wien, in: Zur Eréffnung der neuen Musiksammlung, hg. Herwig Wirtz, Wien 1991, o. S.

15 Ebenda.
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Hoffmann und Adolf Loos, hat in dem 2013 zur Wohnung
erschienenen Buch unter dem Titel ,Jeder sei sein eigener
Dekorateur” (Zitat Adolf Loos, 1898) die Zusammenarbeit
von Friedrich Boskovits und Adolf Loos als ideale Ergén-
zung bewertet

Im Wien Geschichte Wiki wird ab Juni 2022 ein

Themenschwerpunkt zu Adolf Loos mit einem Portal zu

16 Witt-Dérring (zit. Anm. 9).
17 geschichtewikiwien.gv.at/Adolf _Loos_(Portal) (23.2.2022).

Leben und Werk abrufbar sein” Es wurden sémtliche
heute bekannten Interieurs in ihren topografischen Zu-
sammenhé&ngen eingearbeitet, selbstédndige Beitrage zur
Bauschule Adolf Loos, zu seinen Stadtfiihrungen (1913-
1914) sowie zu seinem Strafprozess (1928) sind ebenso
Teil des Portals wie das komplexe biografische Netzwerk

des Architekten und Lebensreformers.



Andreas Vass

Klassisches Altertum’ fiir eine moderne

Wohnungskultur -

Der unausgefiihrte Loos-Entwurf fir

Friedrich Boskovits

Die Anzahl der von Adolf Loos in Wien eingerichteten
oder umgebauten Wohnungen ist unbekannt. Nachweisbar
sind 48 realisierte Projekte, wobei die auch architektur-
geschichtlich wichtigste Hauptgruppe mit 33 Wohnungen
in nur finf Jahren zwischen 1903 und 1908 entstand, in
denen Loos fast ausschlieBlich mit Inneneinrichtungen
beschaftigt war. Finf frihe Ausstattungen zwischen
1898 und 1900 (vier davon fotografisch dokumentiert
bzw. teilweise erhalten) zeigen Loos’ Entwicklung von
sezessionistisch beeinflussten Mébelentwiirfen (Mobiliar
Eugen Stossler, 1898) lber Versuche mit in der Folge
h&ufig verwendeten, von amerikanischer und englischer
Wohnkultur beeinflussten Standards (Wohnungen Hugo
Haberfeld und Otto und Auguste Stoessl, 1899 und 1900)
bis zu der wahrscheinlich ersten umfassenden, zwischen
den verschiedenen funktionalen Teilen der Wohnung
systematisch differenzierenden Einrichtung, der Woh-
nung Gustav und Marie Turnowsky, 1900. In den Jahren
1909-12, der Zeit der Kdmpfe um das Michaelerhaus, fur
dessen Bauherren, Leopold Goldman ein als ,Wohnung
Goldman* bekannter mehrgeschossiger Gartentrakt an
seinem Haus in der Hardtgasse entsteht, sind nur drei
kleinere Einrichtungen in Wien dokumentiert, darunter die
Wohnung Horovitz, die im gegensténdlichen Fall eine nicht
unwesentliche Rolle spielt. Vier ausgesprochen représen-
tative GroBwohnungen folgen 1913. Danach sind noch der
Sonderfall der Atelierwohnung Grethe Hentschel, 1914,
die nur der Adresse nach bekannte Wohnung des Knize-

Eigentiimers Fritz Wolff, 1920, die nur mit dem Namen des

Bauherrn tiberlieferte Wohnung Hugo Kallberg, 1922, und
schlieBlich die durch einen Brief der Bauherrin und ein
Foto des Schlafzimmers dokumentierte Wohnung Célia
Frank, 1928, zu verzeichnen. Dass Loos noch mit einigen
weiteren Wohnungsrealisierungen in Wien zu tun hatte,
kann nur vermutet werden.

Selbst von den bekanntesten realisierten Wohnungen fehlt
durchwegs eine zusammenhéngende, schriftliche und/
oder planliche Dokumentation aus der Entstehungszeit.
Der Nachweis der Autorschaft beschrankt sich meist,
soweit es sich nicht um eines der 1907 bei den ,Wohnungs-
wanderungen® gezeigten Projekte handelt, auf Briefe oder
die Vorbereitungen fiir die Loos-Monografie von 1931
Die im Adolf Loos Archiv der Albertina vorhandenen
Zeichnungen zu Wohnungen betreffen fast ausschlieBlich
nicht realisierte oder nicht zuordenbare Projekte. |hr frag-
mentarischer, palimpsesthafter, oft schwer verstandlicher
Charakter, der fiir das von Loos iiberlieferte zeichnerische
Material typisch ist, l&sst die Identifikation konkreter
Projekte, wie im Fall der Wohnung Boskovits |, meist nur
aufgrund von Querbeziigen zu. Loos’ Polemiken gegen eine
aus der ,schdnen* Zeichnung heraus entwickelte Archi-
tektur sind bekannt. Die Passage in ,Yon der Sparsamkeit®,
macht deutlich, worum es dabei geht: ,Ich brauche meine
Entwiirfe (berhaupt nicht zu zeichnen. Eine gute Archi-
tektur, wie etwas zu bauen ist, kann geschrieben werden.
Das Parthenon kann man niederschreiben.“? Es geht hier
um die Schriftdhnlichkeit der Architekturzeichnung als

Kommunikationsmedium. Architekturzeichnungen sind

1 Heinrich Kulka, Adolf Loos, Wien 1931. Umfrage des Verlags Anton Schroll & Co. unter Loos’ Bauherren seit der Jahrhundert-
wende; umfangreiche Fotodokumentation, v. a. durch Martin Gerlach.
2 Adolf Loos, ,Von der Sparsamkeit* (1924), in: ders. Gesammelte Schriften, hg. Adolf Opel, Wien 2010, S. 604-616.
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Notate, keine Bilder, sie wollen gelesen werden und nicht
betrachtet. Was diese Zeichnungen kommunizieren, ist
nicht, wie etwas aussieht, sondern ,wie etwas zu bauen
ist“. Die mit zeichnerischen und schriftlichen Mitteln fest-
gelegten architektonischen Tatsachen, nicht die grafische
Erscheinung, bestimmen die von Architektur ausgeldste
Wirkung. Die Zeichnung ist eine Anleitung, die ,&uBere
unorganische Natur*, so ,zurechtzuarbeiten®, dass sie als
~kunstgemé&Be AuBenwelt dem Geiste verwandt wird" —
Hegels in Material und Arbeit ein geistiges Ideal bergende
Auffassung der ,schénen Architektur* schwingt hier
nach.? Diese Architekturauffassung ist nicht bildhaft. Als
symbolische ist sie das Ergebnis eines gesellschaftlichen
Prozesses. In diesem Prozess geniligen wenige Angaben,
um die Ordnung der ,unorganischen Natur* nach den
»abstrakten Verstandesverhéltnissen des Symmetrischen”
zum Symbol zu verdichten. AuBerhalb scheinen die rudi-
mentéren Zeichen unverstandlich. Da Architektur sich,
nach Loos’ Auffassung, bildhaft nicht mitteilen 1&sst, hilft

nur die Kenntnis des Kontexts, diese Zeichnungen zu lesen.

Die Wohnungen von Friedrich
Boskovits

Der Fall der Wohnung Boskovits | zeigt die Schwierig-
keiten, die sich dabei auftun: Allein bis zur korrekten
Bestimmung ihrer Lage vergingen tber 30 Jahre. Die
Datierung und Genese der zahlreichen hier vorhandenen
Umbauschichten konnte erst durch die erschépfende tech-
nische und architektonische Analyse der Bausubstanz und
durch eine kritische Sichtung aller verfiigbaren Quellen
erreicht werden, die wir in den Jahren 2013 bis 2019 in

mehreren Schritten durchfiihren konnten.*

Die erste Erwdhnung (und falsche Verortung) steht im
Zusammenhang mit der Entdeckung der zweiten Wohnung
Boskovits in der Bartensteingasse 9 durch Burckhardt
Rukschscio und Roland Schachel 1983, die sie aufgrund
von Ahnlichkeiten mit der von Gerlach dokumentierten
Wohnung Paul Mayer Loos zuschreiben und wie diese
auf 1913 datieren. Die Information, dass der Industrielle
Friedrich Boskovits aus dem Haus Frankgasse 1 hierher
Ubersiedelt ist, Iasst sie annehmen, dass die als Wohnung
Horovitz bekannte Einrichtung im 3. Stock dieses Hauses
im 9. Bezirk urspriinglich von Boskovits beauftragt und
bewohnt wurde und dass Horovitz erst 1913 hier ein-
gezogen wére.® Der Portrdtmaler Armin Horovitz und
seine Frau bedankten sich in einem Brief an Adolf Loos
vom 27121930 fur die Einrichtung ihrer Wohnung, die
sie mit ihrer 20-jahrigen gliicklichen Ehe in Verbindung
bringen, was Rukschscio/Schachel zu einer Datierung ,um
1910“¢ fihrt. Obwohl der Widerspruch dieser Quelle mit
den Datierungs- und Verortungsversuchen der Wohnung
Boskovits offensichtlich ist und ein unmittelbarer Hinweis
auf eine Tatigkeit von Adolf Loos fiir Friedrich Boskovits
weder in seiner ersten, noch in seiner zweiten Wohnung
bestand, wurden diese Angaben in der nachfolgenden
Loos-Literatur tbernommen.

Daran anderte sich auch nichts, als 1994 im Rahmen der
Arbeit von Ruth Hanisch lber den Wiener Architekten
Felix Augenfeld zum ersten Mal Fotos eines Raums der
Wohnung Boskovits | auftauchten. Auf der Rickseite
zweier Fotografien eines Wohnraums des ,M. Gardiner
apt., Vienna 1927* findet Hanisch die handschriftlichen
Notiz Augenfelds: ,original panelling by Adolf Loos"” Der
Typ der Paneele, auf Mahagoni gebeizte Nussfurnier in

Kassetten mit geschwungen profilierten Deckleisten, glich

3 Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Asthetik, Bd. I, 2. Ausgabe von Heinrich Gustav Hothos 1842, Berlin-Leipzig 1955, S. 89.

4 Erich Hubmann / Andreas Vass, Gutachten in vier Phasen verfasst zwischen September 2013 und Mai 2019; Befundungen
Holz: Susanne Kéfer; Befundungen Decken/Wande: Karl Scherzer.

5  Burckhardt Rukschscio / Roland Schachel, Adolf Loos. Leben und Werk, 2. Auflage, Salzburg-Wien 1982, S. 484 und 650-652.
Fir die Datierung der Wohnung Paul Mayer in der Prinz Eugen-StraBe 80 berufen sich die Autoren, neben einem im Bauakt
nicht aufindbaren Einreichplan auf das kleine Blattfragment ALA421, auf dessen Riickseite das Portal der Anglo-Osterre-
ichischen Bank in der MariahilferstraBe 70 von 1913/14 skizziert ist. Die Vorderseite zeigt in groben Umrissen ein Buffet mit
chippendale-artigen Beinen, das aufgrund der angegebenen MaBe der Wohnung Mayer zugeordnet werden kann aber auch
dem im Speisezimmer der Wohnung Boskovits Il dhnelt. Hier wird das Buffet der Firma F. O. Schmidt zugeschrieben.

6 Von dieser Einrichtung waren zum Zeitpunkt ihrer Unterschutzstellung 1982 noch das Vorzimmer, der Salon und die daran

anschlieBende Kaminnische erhalten.

7  Ein auf ihrer Diplomarbeit aufbauender Aufsatz Hanischs erschien mitsamt diesen Fotos im Katalog zur Ausstellung ,Visionére
und Vertriebene. Osterreichische Wurzeln in der modernen, amerikanischen Architektur®, 1995. Die Fotos sind Bestandteile
eines Fotoalbums, das Felix Augenfeld, der 1938 aus Osterreich vertrieben in die USA emigrierte, 1978 an das Museum fir
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Abb. 1: Wohnung Frankgasse 1/12, gartenseitige Wohnrédume, Salon (Zimmer 2) mit Blick in das Kaminzimmer (Zimmer 3) und das
ehemalige Speise/Arbeitszimmer (Zimmer 1) — Zustand 2014/19

dem der Wohnung Mayer und die Adresse des Apartments
war aus der Autobiografie der amerikanischen Studentin
und Unterstiitzerin des antifaschistischen Widerstands ab
1934, Muriel Gardiner® bekannt: Frankgasse 1. So schien
klar, dass es sich um einen mittlerweile verloren gegan-

genen Raum der Wohnung Horovitz handeln musste, der

Angewandte Kunst iibergeben hatte (MAK-Kunstblatter-
sammlung K.I. 14.277/18 und 19). Die Beschriftung konnte
im Rahmen unserer Recherchen durch grafologischen
Vergleich auf die Zeit der Ubergabe datiert werden.

Als Verfasser des einzigen erhaltenen Plans — eines als
Einreichplan verwendeten Entwurfsplans - firmieren Karl
Hofmann und Felix Augenfeld. Aufgrund der erhaltenen
Korrespondenz und der Freundschaft Augenfelds mit Mu-
riel Gardiner ist aber davon auszugehen, dass dieser das
Projekt weitgehend autonom betreute. Dafiir, dass dieses
Projekt nur in dem abgebildeten Raum zu einem Abschluss

Abb. 2: Umbauphasen Zimmer 3: griinderzeitliche Zusam-
menlegung zweier Kabinette und Kamineinbau (gelb), 1921
— Versetzung der Zwischenwand und breite Offnung, 1930er

ebracht wurde, spricht nicht nur, dass es der einzige von
9 P 9 Jahre — wandfeste Einbauten

Augenfeld fotografisch dokumentierte Raum der Wohnung
ist, sondern auch die auffallende Heterogenitat der
Ubrigen Einbauten der Wohnung.

8 Muriel Gardiner, Deckname Mary. Erinnerungen einer
Amerikanerin im &sterreichischen Untergrund, Wien 1989.
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von Boskovits 1913 bei seiner Ubersiedlung nicht in die

neue Wohnung mitgenommen worden war. Erst weitere
15 Jahre spater ergaben die Untersuchungen von Sylvia
Mattl-Wurm zur Familiengeschichte von Friedrich Bos-
kovits, dass dieser von 1908 bis zu seinem Umzug in die
Bartensteingasse im Jahr 1927 in der Frankgasse wohnte,
und zwar in der Nachbarwohnung des Ehepaars Horovitz,
auf Tir Nummer 12° So wurde auch entdeckt, dass der
von Augenfeld 1927 umgebaute Raum (Wohnungsgrund-
riss: Zimmer 1) mit den ,Loos'schen panellings" noch
existierte, mehr noch: dass auch der Nachbarraum, ein
groBer, vom Vorzimmer aus zugénglicher Salon (Zimmer
2), rundumlaufende Paneele &hnlichen Typs aufwies und
iiber eine breite Offnung mit einem Kaminzimmer (Zimmer
3) verbunden war: Eine Enfilade, die auf Loos hinzuweisen
schien und die drei hofseitigen, représentativen Rdume

der Wohnung einnimmt (Abb. 1). Bei ndherer Betrachtung

zeigten sich allerdings zahlreiche Unstimmigkeiten. Schon
nach bloBem Augenschein war klar, dass das ,Kaminzim-
mer", ohne Sitzecke und abgesenkte Decke und mit einer
Kaminwand, die offensichtlich aus dem Winkel war, eine
fur Loos ganz untypische und auch in sich heterogene
Gestaltung aufwies. Ein griinderzeitlicher Kaminblock
war hier, vermutlich in den 1930er Jahren (Abb. 2), in den
niedrigen Schrankeinbau eines Arbeitszimmers integriert
worden. Auch die Téfelung des Salons zeigte sehr deut-
lich UnregelmaBigkeiten, die sie von den auf den ersten
Blick &hnlichen, aber exakt durchgestalteten Paneelen
der Wohnung Meyer klar unterschied: Stiickelungen und
ungleiche Anschliisse an Tiiren und Raumkanten, vor allem
aber ein schréges Wandstiick, iber das die Tafelung, ob-
wohl maBlich nicht passend, ebenso weitergefiihrt wurde,
wie die den Deckenspiegel einfassende Stuckprofilierung
(Abb. 3).

9  Sylvia Mattl-Wurm (Hg.), ,Jeder sei sein eigener Dekorateur®, Wien 2013.— Armin Horovitz ist ab 1911 an dieser Adresse
gemeldet. Als Beleg dient Mattl-Wurm der Meldezettel vom 5.11.1911. Als Adresse ist hier mit ,IX, Frankgasse Nr.1, Stock Il, Tur
Nr. 10-11“ angegeben. Korrekter Weise musste hier, nach den offiziellen Dokumenten im Bauakt, 3. Stock stehen. Die falsche
Angabe ist vielleicht darauf zuriick zu fuhren, dass, Dokumente im Bauakt im Planarchiv der MA 37 die in Wien sonst geldufige
Bezeichnung ,Mezzanin" nicht verwenden. Im Haus wird der ,1. Stock“ hingegen bis heute als ,Mezzanin“ ausgewiesen. Die
Angabe ,Tir Nr. 10-11“ entspringt dem Umstand, dass die Wohnungen im 3. Stock urspriinglich in je 2 Wohnungen aufgeteilt
waren (die Wohnung Boskovits hatte also genau genommen die Tur Nr. 12-13).
Fur die Datierung des Einzugs von Friedrich Boskovits dient Mattl-Wurm ein Geburtsbillet der Tochter Alice vom 12.2.1908
als Indiz. Allerdings ist hier, wie auch in Lehmanns Adressbuch, wo Boskovits ab 1908 unter Frankgasse 1 aufscheint, keine
Tirnummer angegeben. Diese ist erst durch die Dokumente zur Ubergabe der Wohnung an die Nachmieterin Muriel Gardiner

1927 direkt nachweisbar.
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Abb. 5: Ehemaliges Speisezimmer Boskovits bzw. Arbeitszimmer Gardiner (Zimmer 1): Wandverkleidungen — Abnahme im Rahmen

der Begutachtung 2014

Die Korrektur der haufigen UnregelmaBigkeiten der von
Loos umgebauten repréasentativen Griinderzeitwohnun-
gen — oder, wo das auch mit groBem Aufwand nicht zu
erreichen war, deren Uberspielung oder Reinterpretation
durch besondere Einbauten' — gehért zu den unbeding-
ten Forderungen, die Loos an sein auf Symmetrien und
deren bewusste Brechung bzw. Modulierung aufbauendes

~System* der Wohnungseinrichtungen stellte.
Zeitschichten einer Wohnung

In den Jahren 2014 und 2018/19 konnten wir durch
Abnahme eines GroBteils der Paneele, sowie durch
Schichtanalysen und tischlerische Untersuchung nicht
nur einwandfrei kldren, welche Einbauteile auf den
Umbau durch Augenfeld zuriickgehen und welche &lte-

ren Datums sind. Es konnten in den unterschiedlichen

10 Der monumentale Kamin im Salon der Wohnung Mayer, der
die vorgefundene schrége Ecke zum dominierenden Schw-
erpunkt im Raum macht, ist ein naheliegendes Beispiel fir
dieses Verfahren.

Abb. 6: Abnahme eines Sperrholzpfeilers im Speise/
Arbeitszimmer: Blendpfeiler durch das Gewicht der Fiil-
lung aus Ziegeln und Bauschutt stabilisiert, darin Fund
eines M&anderfriesfragments aus Stuck, Putzreste mit
blassrosa Tapete — vermutlich Dekorelement der vor
Einbau der Sperrholzpfeiler abgebrochenen Gipspfeiler
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Abb. 7: Abnahme der Blende am Uberlager der Offnung zwischen Zimmer 2 und 3, auf Seite Zimmer 3: Fund einer Inschrift an der
Innenseite einer Blende, Datierung 1921

Teilen der Wohnung in den ersten Jahrzehnten ihres
Bestands bis zu sieben Umbauphasen unterschieden
werden (Abb. 4), darunter im von Augenfeld fotografierten
Bibliotheks- und Arbeitszimmer eine stuckierte Fassung
einer Gips-Pfeilerordnung, die Augenfeld abtragen und
durch mahagonigebeizte Sperrholzpfeiler ersetzen lieB.
Zu seinen Eingriffen in diesem Raum gehdrt auch das
vor den Fenstern gelegene Podest, der an der Wand
zur Nachbarwohnung auf Achse der Enfilade gelegene
Biicherschrank mit oberhalb anschlieBendem Wandpaneel
und der Kamin samt Sperrholzeinfassung (Abb. 5). Durch
Datierung der Paneele an der Kaminwand und an der Wand
zum Salon auf Anfang der 1920er Jahre," konnten auch
die Schlackenbeton-Dinnwéande zwischen den Zimmern
und die daran anschlieBenden, abgetragenen Gipspfeiler
dieser Zeitschicht zugeordnet werden. Als fiir die weiteren

Forschungen besonders interessant erwies sich dabei der

Fund eines Meanderbandfragments aus Gips in einem der
mit Bauschutt gefillten Holzpfeiler (Abb. 6). SchlieBlich
gelang durch die Entdeckung einer Aufschrift auf der
Innenseite der Einfassung des Durchgangs vom Salon zum
Kaminraum sogar eine exakte Datierung der von Augen-
feld vorgefundenen ,panellings®: ,,Josef Massak 67 Jahr
alt baut 1921 bei Hern Deier* (sic) hatte hier ein Arbeiter
der Tischlerei Ludwig Deyer in ungelenker Schrift notiert
(Abb. 7). Die Kunsttischlerei Deyer gehérte seit der Jahr-
hundertwende dem Firmennetzwerk von F. O. Schmidt
(FOS) an, mit dem Loos bei Wohnungsumbauten regel-
méBig zusammenarbeitete. Eines der wenigen Blatter mit
Skizzen zu Mébelentwiirfen, die von Loos erhalten sind,
ist eine Bestellung bei der Tischlerei Deyer, aufgegeben
am 10.10.1901 fur die Wohnung von Josefa Brandeis, die
auch im Kundenbuch der Firma FOS aufscheint? Es ist

jedenfalls davon auszugehen, dass sowohl die ,panellings”

11 Die Datierung sémtlicher Paneele und Holzpfeiler dieses Raums wurde durch die auf der Riickseite als Furnierfugenstreifen

verwendeten Zeitungsausschnitte méglich.

12 Im Wiener Stadt- und Landesarchiv konnten die Lebensdaten des Tischlergehilfen Josef Mas(s)ak ausgehoben werden:

Die Angabe seiner Inschrift, dass er 1921 67 Jahre alt war, stimmt mit diesen Daten Uberein. Deyer, spater auch beeideter
Sachverstandiger und Schatzmeister, war It. Lehmann von 1900 bis 1925 als Firma in Wien V., Bachergasse 5 gemeldet. Nach
Rostas gehdrte die Werkstatt vermutlich F. O. Schmidt, jedenfalls war Deyer, ebenso wie der an der gleichen Adresse tétige
Bronzeverarbeiter Johann Heeg, Teilhaber des beschriebenen Werkstattennetzwerks der Firma Schmidt (siehe Peter Rostas’
Firmenmonografie von FOS: ,Magnasok Lakberendezdje — A Friedrich Otto Schmidt Lakberendezdhaz térténete (1858-1918)“
[»Einrichtungsmagnaten — Die Geschichte des Einrichtungshauses Friedrich Otto Schmidt (1858-1918)“], Geopen, Budapest
2010). Inwieweit Deyer auch an der von Rukschscio/Schachel auf 1913 datierten Wohnung Paul Mayer beteiligt war, ist nicht
bekannt. Im Verband mit der Firma Schmidt und ev. unter Heranziehung von deren Zeichenbiiro und Materiallager, bzw. durch
seine direkten Erfahrungen mit Loos war Deyer aber jedenfalls in der Lage, die gegensténdlichen Téfelungen ,a la Loos",

wie bei Schmidt wenig dekorierte und mehr oder weniger nach Loos-Projekten entwickelte Ausstattungsteile gerne genannt
wurden, auch ohne ,Beratung” des Architekten herzustellen.
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Abb. 8: Ruckseite Tafelungstyp 1 (ochne Gegenfurnier, Fillungen gestiftelt) in Zimmer 1 und 2

im spéteren Arbeitszimmer, soweit sie nicht, wie noch zu
zeigen ist, Felix Augenfeld ab 1927 nachbauen lieB, als
auch die im Salon mitsamt Einfassung der Durchgénge
entlang der Enfilade im Firmennetzwerk von FOS 1921
durch Ludwig Deyer hergestellt wurden.

Die Schlackenbetonwand, in der sich die breite Offnung
vom Salon zum Kaminzimmer befindet, und die die in den
bauzeitllichen Einreichplédnen eingetragene Ziegelwand
um circa 40 cm verschoben ersetzte, was sich bis heute
im Parkett des Salons abzeichnet (siehe Abb. 2), wurde
aller Wahrscheinlichkeit nach in der gleichen Bauphase wie
die Einfassung der Offnung errichtet, also 1921. In dem
gleichen Material wurde zu diesem Zeitpunkt auch die
gegeniiberliegende Diinnwand des Salons nach Abbruch
der urspriinglichen Ziegelwand errichtet. Aufschriften wie
»links vom Durchgang” an den Paneelen an dieser Wand
zeigen, dass sich nach Errichtung dieser Wand hier eine
ebenfalls offene Verbindung zum spéater von Augenfeld

als Arbeitsraum ausgestatteten Zimmer befand. Heute

ist dieses Zimmer durch eine wohl von Felix Augenfeld
ergénzte Tur abschlieBbar. An dieser Tiire, ebenso wie an
den Heizkérperverkleidungen im Salon und im Arbeitszim-
mer, ist im Vergleich zu den Paneelen der Farbunterschied
der auf Mahagoni gebeizten Nussholzfurniere auffallig.
Erst in den Feinschliffen und aus der Bauart der Paneele,
die nach ihrer Abnahme sichtbar wurde, zeigte sich aber,
dass auch die Paneele selbst zwei verschiedene Typen
aufweisen: Im Arbeitszimmer links und rechts des Kamins
und an beiden Seiten des ehemaligen Durchgangs, sowie
im gesamten Salon einschlieBlich der Einfassung des
Durchgangs zum Kaminraum (an der die mit 1921 datierte
Eintragung gefunden wurde) weisen die Paneele eine
sehr einfache Bauart ohne Gegenfurnier und mit bloB
gestiftelten Fillungen auf (Abb. 8). Die tibrigen Paneele
im Arbeitszimmer, also die Einfassung des Kamins und
das Paneel iiber diesem, sowie die Tafelung Uber dem
Biicherschrank und die Holzpfeiler, wurden dagegen mit

Gegenfurnier ausgefihrt, das mit Furnierfugenstreifen aus
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Abb. 9: Ruckseite T&felungstyp 2 (mit Gegenfurnier, Fillungen mittels Weichholzleisten gehalten) in Zimmer 1, Datierung durch

Zeitungsausschnitte auf 1927 oder spater

Altpapier verleimt wurde. Die Fiillungen dieser Paneele
sind durch Weichholzleisten gehalten. Die Frage der
zeitlichen Zuordnung dieser Elemente konnte einerseits
indirekt aus der Datierung der anderen Bauteile, mit
denen sie in Zusammenhang stehen, insbesondere des
Bodens, geschlossen werden; andererseits direkt durch die
Suche nach den fiir die Furnierfugenstreifen verwendeten
Zeitungsausgaben und darin enthaltenen inhaltlichen
Zeithinweisen (Abb. 9).

Am Parkettboden im von Augenfeld abgelichteten Zimmer
fallt schon bei oberflachlicher Betrachtung — insbesondere
auch im Vergleich zu allen anderen Béden der Wohnung
- seine Homogenitét auf. Das liegt nicht daran, dass er,
wie alle Béden, in den nicht von Einbauten besetzten
Bereichen rezent lberschliffen wurde, sondern am Feh-
len von Ausbesserungen und Stiickelungen, sowie am
durchgéngigen ParkettmaB3 von 320 x 70 mm. Lediglich
das Podest weist hier eine signifikante Abweichung (310
x 65 mm) auf. Dass der Boden im heutigen Arbeitsraum
jedenfalls nach 1921 verlegt wurde, folgt allein aus dem
Umstand, dass sich die urspriingliche, um etwa 12 cm

starkere und 1921 abgebrochene Ziegelwand am Boden

nicht abzeichnet, dieser vielmehr direkt an die damals neu
errichtete diinne Schlackenbetonwand anschlieBt. Da aber
auch die Gipspfeiler, die 1921 oder spéater errichtet wurden,
wie durch die Spuren ihres Wandanschlusses auch an der
Dinnwand nach Abnahme der Wandté&felungen nachge-
wiesen werden konnte, keine Spuren auf dem bestehenden
Parkett hinterlieBen, wird die Neuverlegung des Bodens
nach Abbruch der Gipspfeiler 1927 und vor ihrem Ersatz
durch Holzpfeiler im Zuge des Umbauprojekts von Felix
Augenfeld erfolgt sein (Abb. 10).

Dennoch zeigt der Parkettboden Spuren eines dariiber
verlegten Teppichbodens, die mit der derzeitigen, auf
nach 1927 zuriickgehenden, festen Ausstattung nicht
Uibereinstimmen. Der Teppichboden hat offensichtlich
das gesamte Zimmer inklusive der Bereiche unter dem
Podest, sowie unter den Pfeilern und Tafelungen bedeckt.
Das deutet auf eine bewegte (Um)Baugeschichte in den
Jahren 1927-1934 oder danach hin, ein Bild, das sich auch
aus den bei der Befundung der Téfelungen, der Pfeiler, des
Podests und der Wande gefundenen Hinweisen ergibt.
Wahrscheinlich bald nach Verlegung des Spannteppichs

wurde dieser, offensichtlich hastig wieder entfernt. Man
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Abb. 10: Spuren fritherer Fassungen an den Wénden von Zimmer 1: an der Kaminwand Spuren des Aufbaus des Vorgéngerkamins,
in der Raumecke Spuren eines Gipspfeilers

Abb. 11: Zimmer 1:
Teppichnégel (teilweise mit
Resten von griinem Velours)
durchgéngig entlang der
Wande, auch unter Podest
und Eckpfeilern
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machte sich nicht die Mihe, die N&gel zu entfernen,
sodass bei der Befundung Teppichreste nachgewiesen
werden konnten (dunkelgriiner Velours oder Filz) (Abb. 11).
Es scheint also einen sehr plétzlichen, um nicht zu sagen
Uberhasteten Entschluss gegeben zu haben, anstatt eines
ungegliederten, ebenen, durchgéngig mit griinem Spann-
teppich belegten Raums eine ,Rekonstruktion” oder Nach-
empfindung eines Loos zugeschriebenen (oder ,im Sinn
von Loos* gestalteten) Ensembles mit Tafelung, Pfeilern,
Podest (spater noch Biicherregal, Heizkérperverkleidung)
in einheitlich scheinendem Material zu versuchen. Diese
Richtungsénderung im Umbauprozess durch Felix Augen-
feld, dessen Einreichplan vom 8.10.1927 im betreffenden
Zimmer weder einen Kamin, noch ein Podest oder Pfeiler
ausweist, konnte auf eine Schwierigkeit in der Ubersied-
lung der Einrichtung Friedrich Boskovits' in die Bartenst-
eingasse hindeuten. Am 17.8.1927 verfasst Augenfeld einen
Brief an Boskovits, der die fiinf Tage spéter festgesetzte
Ubergabe der Wohnung an die neue Mieterin, Mrs. Ab-
ramson (verheiratete Muriel Gardiner) regelt.”® Hier wird
zwar ein ,vereinbarter Kaufbetrag” (d. h. wohl eine Ablése
der Investitionen) erwéhnt, nicht aber, was Gegenstand
dieser Ablése war. Gesondert werden dagegen Details
wie die Ubernahme von Koks, Telefonrechnungen und
&hnliches angefiihrt, sowie die Bitte, Boskovits mége ,nach
Gutdiinken* tiber die ,eisernen Einséatze in den Kaminen im
Speisezimmer und im Herrenzimmer* verfligen. Wéhrend
Boskovits diese Kamineinsatze (wahrscheinlich Dauer-
brandéfen) noch finf Tage vor Ubergabe und etwa zwei
Monate nach Beginn der Arbeiten in der Bartensteingasse
nicht abtransportiert hatte, also offensichtlich ebenso
wenig bendtigte wie Muriel Gardiner, bleibt das Thema
der Tafelungen véllig ausgespart. Dazu, wie auch zu dem
Befund einer ersten, einfach gehaltenen Umgestaltung
des ehemaligen Speise- und nunmehrigen Arbeitszimmers
durch Augenfeld, wiirde die Hypothese passen, dass die
Tafelungen zu diesem Zeitpunkt fir die Neugestaltung
der Rdume in der Bartensteingasse vorgesehen und
daher abtransportiert waren. Erharten lasst sich diese
Hypothese nicht, sie wiirde aber nicht nur die langjahrige
und offensichtlich falsche Uberlieferung erkléren, die
Wandverkleidungen in der Bartensteingasse wéren aus

der Frankgasse Ubersiedelt worden, sondern auch den

13 Mattl-Wurm (zit. Anm. 9), S. 38 f.

Umstand plausibel machen, dass Augenfeld zunachst die
Gipspfeiler entfernen lieB um sie dann durch eine idente
Gliederung mit Holzpfeilern zu ersetzen. Boskovits hatte
die Tafelungen, nachdem sie sich in der Bartensteingasse
aufgrund ihrer MaBe als nicht verwendbar herausgestellt
hatten, an Gardiner bzw. Augenfeld als ,Loos'sche” Pa-
neele verkauft.

So unklar die Frage der Ubernahme der Paneele von 1921
bleibt, so einwandfrei konnte schlieBlich Augenfelds
Verénderung und Ergénzung dieser Wandverkleidungen
nachgewiesen werden. Diese Ergénzung gehért ausnahms-
los dem zweiten Paneeltyp an. Eines dieser Verkleidungs-
Elemente, die Kamineinfassung, deutet mit seiner diagonal
verlegten Furnier schon stilistisch auf etwa zeitgleiche
Arbeiten Karl Hofmanns und Felix Augenfelds — wie die
»Junggesellenwohnung” in Wien von 1928. Einen direkten
Beweis konnten wir aber erst durch Auffinden einiger der
alten Zeitungsausgaben erbringen, die fir die Papier-
fugenstreifen verwendet wurden, bzw. durch Hinweise
die sich aus den Inhalten dieser Fragmente ergaben. So
deutete die Modezeichnung einer Dame mit ,,Cloche-Hut*
auf er Rickseite des Paneels tiber dem Kamin ebenso auf
die spéaten 1920er Jahre hin, wie in den Zeitungstexten
erwéhnte Namen und politische Ereignisse, die sich auf
mehreren Paneelen fanden. Das Fragment eines Kriminal-
berichts konnte mit der Ausgabe der ,lllustrierten Kronen-
Zeitung® vom 25.10.1925, das eines Konzertprogramms
des Tautenhayn Quartetts mit der Ausgabe vom 9.3.1927

identifiziert werden.
Das unrealisierte Loos-Projekt

Durch diese detaillierten Befundungen verschob sich der
Zeitraum eines mdglichen Loos-Projekts fiir die Wohnung
Boskovits | von den Jahren um 1910, der Zeit der Errichtung
des Hauses am Michaelerplatz, in die Jahre 1920/21, und
damit in eine Periode, die im Werk von Loos durch eine
Haufung von fast durchwegs unrealisierten Projekten mit
prononciert klassizistischem Einschlag im &ffentlichen
Monumentalbau wie im représentativen Wohnungsbau
eine Sonderstellung einnimmt. Als ein bisher nicht identi-
fiziertes Projekt dieser Werkgruppe konnten 2019 zwei

bis dahin nicht bzw. anders zugeordnete Zeichnungen
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Abb. 12: Adolf Loos: Entwurfszeichnung (ALA 672) zu den gartenseitigen Rdumen der Wohnung Frankgasse 1/12, Grundriss und

Wandabwicklung Speisezimmer (Zimmer 1), 1:50

im Adolf Loos Archiv in den drei hofseitigen R&umen der
Wohnung verortet werden. Erst durch diese Verortung
erlauben sie eine Lesbarkeit, die sich aber von der hier
vorhandenen Ausstattung radikal unterscheidet. Die zwei
Blatter dieses unrealisierten Projekts fir die Wohnung
Boskovits | zeigen die drei représentativen Wohnrdume
in Grundriss und Schnittansichten 1:50 (ALA672), sowie
in einer Detailansicht des kleineren Speisezimmerkamins
110, mitsamt Detail 1:1 eines Gesimsprofils (ALA340).
Beschriftet, kotiert und mdbliert, mit Randnotizen, Be-
rechnungen und Detailskizzen versehen erlauben die
Bleistiftzeichnungen vor allem auch durch die erkennbaren
Entwurfsschritte erstmals die Rekonstruktion einer Innen-

raumgruppe aus dieser klassizistischen Werkphase.

Die drei mit offenen Durchgéngen verbundenen Rdume
sind im Grundriss ALA672 klar als Speisezimmer, Musik-
salon und Kaminzimmer erkennbar, an den Enden der
verbindenden Raumachse befindet sich ein massiger
Kamin und ein Buffeteinbau (Abb. 12). Dieser Buffeteinbau
ist dem aus der Wohnung Mayer bekannten &hnlich, der
dort von der Firma F. O. Schmidt geliefert wurde. Das
Kaminzimmer, urspringlich ein relativ gerdumiges Kabinett
mit breitem Fenster entspricht dem Typ, den Loos seit dem
Umbau seiner eigenen Wohnung 1903 zu einem Standard
entwickelt hat: Blendbalkendecke (vermutlich abgesenkt),
ein Wandverbau zur Korrektur der schrégen Feuermauer
um den 2,5m breiten, massiv gemauerten Kamin mit

abgeschragten Ecken, vor dem Fenster ein Diwan, gegen-

14 Rukschcio / Schachel (zit. Anm. 5), S. 652.— Dieses Buffet von F. O. Schmidt ist allem Anschein nach der einzige Ausstattung-
steil, der tatséchlich nach diesem Entwurf zur Ausfiihrung kam und noch erhalten ist — allerdings in der Wohnung Boskovits
Il, Bartensteingasse 9. Seine Breite und — mit kleinen Differenzen, die wir 2014 mit Anderungen wihrend des Umbaus durch
Augenfeld 1927 oder spéater erkl&ren konnten — auch seine Héhe stimmen genau mit der von den bestehenden Sperrholzpfeil-

ern gebildeten Nische tberein.
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Abb. 13: Adolf Loos: Haus Strasser, 1917, Musiksalon mit Podest
und Marmorséule (Schaft ohne Basis und Kapitell), 1930

Uber eine Sitzecke und zum Salon hin ein fast raumbreiter
Durchgang mit Vorhang. Den mit zwei Sitzgruppen und
Fligel frei méblierten Salon selbst, ohne Vertafelung und
mit machtigem vor der Wand umlaufendem Architrav, muss
man sich als stuckierten Raum etwa in der Art des Musik-
salons der Wohnung Halban-Kurz von 1913 vorstellen. Die
im Grundriss eingezeichneten Einrichtungsgegensténde
wie der halbrunde Wandtisch oder die Sofas lassen vermu-
ten, dass auch die Mdblierung &hnlich angedacht war. Auf-
schlussreich auch fir die Interpretation des dritten Raums
sind die Korrekturen im Bereich der Trennwande: Zunachst
sind die grinderzeitlichen Wande mit der Position der
zum Entwurfszeitpunkt bestehenden Tiren eingetragen,
deren Achse deutlich asymmetrisch lag. Dartiber sind mit
kraftigen Strichen die Einfassungen der geplanten, ver-
breiterten Durchgénge gezeichnet, wobei die Wand zum
Kabinett um circa 45 cm in Richtung Feuermauer versetzt

wird. Dadurch gelingt es einerseits, der Fensterwand des

Salons einen symmetrischen Aufbau zu geben, anderer-
seits wird die Kaminnische schmaéler und erhélt ein Maf,
dass diesem Raumtyp angemessen ist. Wahrscheinlich
hatte der weit vorspringende Architrav vor der versetzten
Wand, der im Schnitt eingezeichnet ist, eine Traverse
verborgen, die die Wand im dariber liegenden Geschoss
abgefangen hatte. Demselben Zweck hatten wohl auch die
zwei schraffiert eingezeichneten Pfeiler dienen sollen, die
in dieser Variante den Wanddurchbruch flankieren. Diese
auch im Schnitt gezeichneten Pfeiler hatten aber nicht
nur eine statische Funktion gehabt: In derselben Signatur
sind ndmlich im Speisezimmer etwa im ersten Raumdrittel
vor der Fensterwand zwei Pfeiler gezeichnet, die den
Rahmen fir eine zweiséulige Kolonnade mit Architrav
und Stylobat bilden. Méglicherweise wéren diese Pfeiler
und S&ulen beider Rdume in dieser ersten Variante als
massive Steinblécke, wie etwa im Musiksalon des Hauses
Strasser, 1919, gedacht gewesen, was die von den Wanden
unterschiedene Signatur erkléren kénnte (Abb. 13). Diese
Waénde, auch die zur Kaminnische versetzte, bestehen
hier Ubrigens, im Unterschied zum realisierten Bestand,
weiterhin aus Ziegeln. Der Architrav im Salon hatte, wie im
Schnitt angedeutet, den Raum an allen vier Seiten gleich-
maBig umschlossen und durch seine groBe Tiefe auch die
Wandschréage links neben dem Eingang tberspielt, die hier
mit ihrem urspriinglichen, griinderzeitlichen MaB von nur
circa 75 cm Breite gezeichnet ist.”” Das Ergebnis wére ein
Raum von fast perfekter Zentralsymmetrie gewesen, das
vom Architrav umschlossene Geviert fast quadratisch,
ebenso wie der gréBere Raumteil des durch die Kolonnade
aufgeteilten Speisezimmers. Dennoch bewirkt die Lage
dieser Kolonnade eine leichte Asymmetrie der Enfilade-
Achse im Salon und im Kaminzimmer. Der Grund dieser
Achsenverschiebung fiihrt zu einer weiteren Dimension
dieses Entwurfs. Wird die bisher geschilderte Anlage in
Salon und Speisezimmer durch ein Repertoire klassischer
Elemente und Regeln dominiert — Symmetrie, Archi-
trav, Kolonnade, Stylobat — so wird der Stylobat selbst
Gegenstand einer raumplanartigen Umdeutung: Er wird
als eine zwei Stufen hohe Empore interpretiert, die mit
einem Schreibtisch, Stithlen und Regalen an den Seiten-

wanden zwischen den Pfeilern und der Fensterwand als

15 Im ausgefiihrten Umbau, der dem heutigen vertéfelten Zustand entspricht, betrégt die Breite dieser Wandschrége

circa 115 cm.
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Abb. 14: Adolf Loos: Entwurfszeichnung (ALA 340) zur Kaminwand des Speisezimmers — ionische Kolonnade, Wandansicht 1:10,

Gesimsdetails 1:1

ein minimiertes Herrenzimmer zu lesen ist. Es handelt sich
dabei um den einzigen bekannten Fall im Werk von Loos,
wo ein Speisezimmer, das im Raumplan in aller Regel eine
gegeniiber den Gibrigen Wohnrdumen {iberh&hte Position
einnimmt, einen um mehr als eine Stufe hdher liegenden
Teil aufweist. Das hat zwei wesentliche Konsequenzen:
Erstens, und das ist bei den beschréankten RaummaBen,
die hier vorliegen, eine Herausforderung, muss dieser
Raumteil Dimensionen haben, die seinem Zweck gerecht
werden, die also etwa das Sitzen an beiden Seiten des
Schreibtischs erméglichen. Ein N&herriicken der Stufe
an die Fensterwand ist daher ausgeschlossen. Zweitens

braucht diese Ausnahme aus einer wohlbegriindeten Regel

eine dieser noch ,iberlegene* Regel, und die findet Loos
hier in den Ordnungen der klassischen Architektur. Dass
es hier aber um mehr geht, als um die Nietzscheanische
Idee der ,Erkenntnis von der geistigen Uberlegenheit des
klassischen Altertums®, die Loos bekanntlich seit seinen
frihesten Texten als Orientierungslinie in der ,schranken-
losen Formenfreudigkeit* des Zeitgeistes beschwért," das
zeigt die zweite Zeichnung des Archivs (ALA340), die Teil
einer Abanderung des Entwurfs ist (Abb. 14).

Dass es sich hierbei um eine Ab&nderung und nicht
etwa um eine frithere Version handelt, sieht man an der
Eintragung der Enfilade-Achse, der BemaBung und der

Méblierung, die dieser tiberarbeiteten Variante entspricht.

16 Adolf Loos, ,Die Alte und die Neue Richtung in der Baukunst®, Beitrag aus: Der Architekt, Wien, Jg. 1898, Heft 3, in: ders.,
Gesammelte Schriften, hg. Adolf Opel, Wien 2010, S. 194-201. Er setzt hier ,gegenwértig und fiir die Zukunft, bis vielleicht
ein groBes Ereigniseine eine vollstdndige Umwertung hervorruft, das classische Alterthum* als den ,festen, unverénderli-
chen MaBstab* den der Architekt braucht, damit die Nachwelt sein Werk verstehen und ,,genieBen” kann. Loos nennt ,die
groBen Baumeister der italienischen Renaissance”, und in der Folge Schluter, Fischer von Erlach, Le Pautre, spéter Schinkel
und schlieBlich Semper als die Erneuerer dieses MaBstabs, als die ,Uber-Architekten® die nach +Abwiértsbewegungen“ und
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Abb. 15: Schemagrundriss
Wohnung Loos: ,modulierte
Enfilade*

1921 (Entwurf Loos - nicht ausgefiihrt)
F——_11921 (Boskovits / F.0.Schmidt + Ludwig Deyer)

Wohnung Frankgasse 1/12

[=—711927-28 (Augenfeld / F.0.Schmidt?) Gartenseite

Projekt ALA 340/672
[ [ 11929-33 (Augenfeld) Ansic]ht Nord 150 Wien, 20190404
T 193439 " Vo oon oo

Abb. 16: Grundriss gartenseitige Enfilade Frankgasse 1/12: Uberlagerung des Loos-Entwurfs (griin), der Ausstattungsteile von 1921
(rot) und der Einrichtung von 1927 (blau) sowie spéterer Bauphasen aus den 1930er Jahren (violett)

sschrankenloser Formenfreudigkeit” als ,groBe Béndiger der Phantasie" auftraten. Fast wértlich wiederholt Loos 1910 in

dem grundlegenden Aufsatz ,Architektur: ,Unsere Kultur baut sich auf der Erkenntnis der alles iiberragenden GréBe des
klassischen Altertums auf. Wieder spielen die ,groBen Meister” indem sie die Architektur auf die strengen Regeln Antike zu-
rickfihren, die Rolle der Erneuerer ihrer Stringenz. In ,Ornament und Erziehung®, 1924, unterstreicht Loos nochmals: ,Unsere
erziehung beruht auf der klassischen bildung. Ein architekt ist ein maurer, der latein gelernt hat.
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Abb. 17: Wandansicht Kaminwand Zimmer 1: Uberlagerung des Loos-Entwurfs (griin), der Ausstattungsteile von 1921 (rot) und der
Einrichtung von 1927 (blau) sowie spaterer Bauphasen aus den 1930er Jahren (violett)

Vor allem aber wird es an der Durcharbeitung eines Details
deutlich, das erst in der zweiten Variante auftaucht: die
Kaminwand im Speisezimmer. Dieser zweite Kamin, ein fiir
ein Herrenzimmer notwendiger Ausstattungsteil, komplet-
tiert die Querachse des Speisezimmers, die bereits durch
das dreiteilige, griinderzeitliche Fenster angelegt und
durch die Kolonnade tGberh&éht wurde. Diese zur Haupt-

achse gebrochenen Symmetrien auf der Querachse sind

ein durchgéngiges Prinzip der ,modulierten Enfiladen*, mit
denen Loos seit dem Umbau der eigenen Wohnung 1903
die spateren Raumplanlésungen vorwegnimmt (Abb. 15).”
Die Folgen sind weitreichend: An dieser Kaminwand fihrt
Loos nadmlich eine zweite Kolonnade ein, ein exaktes
Spiegelbild der ersten,'® die dem Speisezimmer-Raumteil
innerhalb des schwierigen Verbands mit der Herren-

zimmer-Empore ihre Zentralitdt und rdumliche Identitat

17 Dieses bei Loos bereits 1903 entwickelte rdumliche ,System“ wurde im Rahmen der Rekonstruktion des Schlafzimmers dieser
Wohnung aus AnlaB der Ausstellung ,Wege der Moderne*, MAK 2014/15, im Detail untersucht (Hubmann - Vass, Architekten,
~Wohnung Adolf Loos, Wien 1., BésendorferstraBBe 3, Rekonstruktion, modulierte Enfilade, 2014“ [im Rahmen des Textbeitrags:
Andreas Vass, Architekturtheoretische Ansétze bei Loos, Handwerk—Architektur—Kunst, in: Christoph Thun-Hohenstein / Mat-
thias Boeckl / Christian Witt-Dérring (Hg.), Wege der Moderne — Hoffmann, Loos und die Folgen, Wien 2014, S. 162-168.]). Der
nachtréglich von Heinrich Kulka Ende der 1920er Jahre gepragte Begriff ,Raumplan® wird hier in diesem Sinn auch auf frithere
Projekte angewandt, da er ein Denken in rédumlichen Relationen bezeichnet, das bis 1903 zum Entwurf von Loos’ eigener
Wohnung zuriickverfolgt werden kann und das bereits 1922 im Haus Rufer in vollendeter Form verwirklicht wurde.

18 Die Kolonnaden haben, an der S&ulenbasis und am Architrav gemessen eine Stérke von 47 cm (wobei auf der Kaminseite noch
eine Wandvorlage von circa 5 cm hinter den S&ulen hinzukommt), eine Héhe von 362 cm und eine Breite inkl. Seitliche Pfeiler

von 570 cm. lhr lichter Abstand betrégt 420 cm.
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zurlickgibt. Dabei bildet die Symmetrieachse dieses
von den Kolonnaden herausgehobenen Raums die neue
Hauptachse der Enfilade, die nunmehr exakt in der Sym-
metrieachse auch des Salons und des Inglenook-Raums
liegt. Infolgedessen verbreitert sich die Offnung zwischen
diesen beiden Raumen noch weiter, ihr linker Rand riickt
noch ndher an die Fensterwand heran (Abb. 16). Ob auf-
grund dieser Nahe, oder wegen des enormen Aufwands
der Steinpfeiler (wir befinden uns ja immerhin im dritten
Stock eines griinderzeitlichen Hauses) — jedenfalls werden
diese jetzt durch geschwungene Konsolen ersetzt, die
im Schnitt eingetragen sind. Unverdndert bleibt dabei
der umlaufende Architrav im Salon. Im Speisezimmer
hingegen werden die Steinpfeiler der ersten Kolonnade
durch Gipspfeiler ersetzt. Gipspfeiler rahmen auch die
zweite Kolonnade, in deren Mitte zwischen die Sulen
ein quaderférmiger Kamin mit einem kantigen Aufbau
platziert wird. Uber diese Partie des Entwurfs gibt das
Blatt ALA340 im MafBstab 1:10 und 1:1 Auskunft, das mit
+ARCHITEKT ADOLF LOOS* beschriftet und mit groBer
Kénnerschaft und Sicherheit gezeichnet ist. Randskizzen
und Anderungsspuren zeigen, dass es sich um ein Ent-
wurfsblatt handelt und nicht eine Présentationszeichnung
beabsichtigt war. Wir sehen, wie schon im Schnitt 1:50 von
ALA672 angedeutet, hier aber detailliert ausgefiihrt, eine
ionische Ordnung in vollstédndiger Durchbildung: Kanne-
lierte Sdulen mit ionischem Kapitell und Basis, Architrav
und Sockel (Abb. 17).

Referenzen und Quellen

Wenn es hier, wie oben behauptet, um mehr geht, als das
sklassische Altertum* zum bloBen MaBstab zu nehmen,
namlich um die buchstabliche Ubernahme einer Vorlage
oder zumindest eines Typus, dann stellt sich die Frage
nach der Quelle. Im Unterschied zu den h&ufig genannten
Vorlagen fir Einrichtungsgegenstande sind die iberlie-
ferten Hinweise zu konkreten Quellen architektonischer
Lésungen bei Loos sehr rar. Seine oft beschriebene posi-
tive Sicht auf das Ubernehmen von bewshrten Modellen,
bezieht sich, genau besehen, stets auf Einrichtungsgegen-

sténde, nicht auf die architektonische Fassung. Abgesehen

19 Rukschscio / Schachel (zit. Anm. 5), S. 172.

AT

4 e -"'; b N e
Abb. 18: McKim, Mead & White: National City Bank New York,
Wall Street, 1909

von den meist kritisch bis ablehnend taxierten Wiener
Zeitgenossen erwahnt Loos in seinen Schriften Archi-
tekten im Vergleich zu Kunsthandwerkern, Handwerkern
oder Kiinstlern selten. Die ,groBen Meister* auf die Loos
ausschlieBlich an den Stellen hinweist, wo die Referenz der
klassischen Antike ins Feld gefiihrt wird, beschranken sich
auf wenige Namen: Schliter, Fischer von Erlach, Le Pautre,
Perrault (,der Arzt* der ,Latein gelernt hat“), Schinkel
und Semper. Der spétere Loos-Schiiler Gustav Schleicher
notiert sein erstes Zusammentreffen mit Loos 1912, in
dessen Baukanzlei in der Beatrixgasse: Ankniipfend an
einen Dialog tiber Amerika, von wo Schleicher soeben
zuriickgekommen war, hétte sich Loos als ,strenger An-
hénger alter Tradition* gegeben: ,Ich halte Gotik [..] in
Amerika ebenso fiir falsch wie in Berlin [...], weil sie uns
fern liegt. Griechische S&ulen. Universitat Columbia und
Bankhaus Wallstreet, beide von dem vergessenen White*"
(Abb. 18). Stanford White, Partner des Biiros McKim, Mead
& White, das im ausgehenden 19. Jahrhundert zum gréBten

und wichtigsten Architekturbiiro des Landes geworden



86 Andreas Vass

war, und dessen bekannteste 6ffentliche Bauten ,Greek
Revival* zugeordnet werden, hatte Loos hoch geschatzt.?°
Eduard Sekler erwahnt auch, dass in der Chestnut Street
in Philadelphia, wo Loos’ Onkel seinen Uhrmacherladen
hatte, eines der Hauptwerke von dem Wegbereiter des
.Greek Revival“, William Strickland, stand: die Second Bank
of the United States mit dorischer Tempelfront. Vor allem
in seinen frithen Schriften kommt Loos auf die griechische
Antike haufig zu sprechen, allerdings ausschlieBlich in
Zusammenhang mit Alltagsgegenstanden und deren Funk-
tionalitat. lhre Nachfolger sind fir Loos ,die englénder als
volk und die ingenieure als stand“?' Betrachtet man die
auf ALA340 gezeichnete ionische S&ule aber genauer, und
vergleicht sie mit ionischen S&ulen etwa am Artemision
in Ephesos, an dem nach Vitruv die ionische Ordnung er-
funden wurde, am Pergamon-Altar oder am Nike-Tempel
in Athen, so kann man leicht erkennen, dass hier nicht
Griechenland Pate gestanden hat: Von den aufwandig
profilierten ionischen S&ulenbasen in ihren attischen oder
kleinasiatischen Spielarten ist man hier weit entfernt und
die Fascie des Kapitells ist nicht gebaucht, wie es den
Griechen unabdingbar schien, sondern straff und gerade
durchgezogen.

Schon in ,Die alte und die neue Richtung in der Baukunst*
von 1898 sieht Loos die genannten ,groBen Meister" denn
auch als ,Ménner von classisch-rémischem Empfinden®.
Und spatestens 1910, mit dem programmatischen Auf-
satz ,Architektur” wird klar, dass das klassische Altertum
fiir Loos ein réomisches war: ,Es ist kein Zufall, dass die
Rémer nicht im Stande waren, eine neue S&ulenordnung,

ein neues Ornament zu erfinden. Dazu waren sie schon zu

weit vorgeschritten. Sie haben das alles von den Griechen
tibernommen und haben es fiir ihre Zwecke adaptiert. Die
Griechen waren Individualisten. Jedes Bauwerk muBte
seine eigene Profilierung, seine eigene Ornamentierung
haben. Die Rémer aber dachten sozial. Die Griechen
konnten kaum ihre Stadte verwalten, die R6mer den Erd-
ball. Die Griechen verschwendeten ihre Erfindungskraft in
der Séulenordnung, die R6mer verwendeten sie auf den
GrundriB. Und wer den groBBen Grundrif3 I16sen kann, der
denkt nicht an neue Profilierungen.“*

Doch bei welchem der genannten ,groBen Meister* kénnte
man diese rémische Saulenordnung, auf die ,keine Erfin-
dungskraft verschwendet" wurde, finden? Bei Le Pautre,
Fischer oder Schliiter schwerlich. Perraults Doppelséulen
der Louvrefassade, wegen der ihn Loos zu den ,Meistern”
zahlt, sind korinthisch. Und Schinkels Klassizismus hat
«Griechenlands Blute* im Blick, nicht Rom. Semper? Die
jonischen Sdulen an den Hofmuseen sind rémisch, aber
kannelierte Séulen sucht man bei ihm vergeblich. Auch
wenn Loos nicht davon spricht: Die Prégung verréat klar
den Klassizismus des englischen ,palladian movement*
des 18. Jahrhunderts. Die ionische Ordnung in rémischem
Standard zieht sich hier durch, manchmal, insbesondere
in Innenrdumen, auch mit kannelierten Saulen.? Hier, in
den Innenrdumen, den Halls und Dining Rooms, etwa der
Briidern Adam (Abb. 19) und von deren Vorldufer Colen
Campbell werden auch ionische Kollonaden verwendet,
um einen Raumteil vor den Fenstern oder am Eingang
zu artikulieren, oder, wie in Campbell's Houghton Hall,
als Halbs3ulen die Kaminwand des Speisesaals zu glie-

dern.2* Modell standen hier bekanntlich die Villen und die

20 Das riesige Oeuvre des Biiros umfasst ein breites stilistisches Repertoire und White zeichnete sich gerade in seinen privaten
Interieurs durch Erfindungsreichtum und Experimentierfreudigkeit aus. Obwohl manches der iiberraschenden Kontraste
und Effekte, die er hier einsetzt, an die Haltung Loos’ erinnert, den Innenraum von seiner sinnlichen Wirkung her zu denken,
ist fraglich, ob Loos diese Rdume gekannt haben kann. Die Bauten, auf die sich Loos, Schleichers Notiz zufolge, mit seiner
Bemerkung bezogen hat, nédmlich die Library of Columbia University und die National City Bank, zeigen an ihren Fronten
jedenfalls Sdulenformen, die sich klar als griechisch oder hellenistisch deklarieren.

21 Adolf Loos, Glas und Thon, 1898, in: ders.: Gesammelte Schriften, Wien 2010, S. 88-95.

22 Adolf Loos, Architektur, 1910, in: ders. (zit. Anm. 19), S. 391-404.

23 Die ionische Ordnung galt laut Vitruv schon bei den Griechen, im Unterschied zur ,ménnlichen" dorischen und zur ,jungfréu-
lichen" korinthischen Ordnung, als ,weiblich. Die ionischen und korinthischen Kanneluren hatten eine textile Assoziation
«gleich wie Falten am weiblichen Gewande". Fur die Villen der 16. bis 18. Jahrhunderts, die, im Unterschied zur offiziellen, oft
mit dem politischen Amt verbundenen Rolle der Stadtpalais, der Sphére des Privaten, Reproduktiven zugehéren, mag eine
~weibliche* Konnotation Grund fiir die hdufige Verwendung dieser Ordnung, insbesondere auch in den Innenrdumen, gewesen

sein.

24 Weitere Beispiele sind u.a. das Speisezimmer von Compton Place von Colen Campbell, 1726-1729, sowie der ,Dritte Wohn-
raum* in Derby House, 1773/74, in London, oder das ,WeiBe Zimmer* von Mellerstein Castle, 1771-1790 der Brider Robert und

William Adam.



Klassisches Altertum’ fiir eine moderne Wohnungskultur 87

»Quattro Libri“ des Andrea Palladio, dem die humanistisch
gebildeten englischen Adeligen und ihre Architekten
auf Punkt und Komma folgen wollten. In seinem Archi-
tekturtraktat gibt Palladio in Zeichnungen von bis dahin
unerreichter Prézision auch die Regeln vor, nach denen die
klassischen Ordnungen zu konstruieren sind. Uberlagert
man die ionische Saule, die Loos im MaBstab 1:10 in der
Detailansicht des Boskovits-Speisezimmers darstellt, mit
Palladios Zeichnung der ionischen Ordnung, ergibt sich
eine so genaue Ubereinstimmung in allen Proportions-
details von Basis und Kapitell, dass man davon ausgehen
kann, dass sie von einer Reproduktion dieser Zeichnung
direkt abgenommen wurde (Abb. 20).

Palladio stiitzt seine Zeichnungen auf eigenhéndige Ver-
messungen vor allem rémischer Bauten der Antike. Fur
die ionische Ordnung ist der Fortuna-Tempel in Rom die
Vorlage (Abb. 21). Dieser besterhaltene antike Tempel

Roms neben dem Pantheon, falschlich der Fortuna Virilis,

Abb. 19: Robert Adam: Derby House, London, 3 Drawing Room, Grosvenor Square, 1773

der Géttin der méannlichen Lust zugeschrieben und zur
Zeit Palladios in die Kirche der Maria Egiziaca, der Schutz-
patronin der Prostituierten eingebaut, ist ein Pseudope-
ripteros mit Halbs&dulen an der Cella und sechssauligem
Prostylos.?® Urform der ,colonnata ionica“ — zwei S&ulen
zwischen zwei Pfeilern oder Wandstiicken, den Anten,
und Loos’ Kolonnaden damit am nachsten — ist aber der
Pronaos des Antentempels, der, urspriinglich ja aus dem
Megaronhaus abgeleitet, schon in rémischer Zeit mit
Raumtypen aus dem privaten Bereich sich vermischt: Wie
jener ist das Tablinium, der Hauptaufenthaltsraum des
rémischen Hauses oft durch eine Stufe vom Atrium ab-
gegrenzt, die fallweise mit zwei S&ulen besetzt sein kann.
Es gibt allerdings auch eine wesentliche Differenz der
Loos-Zeichnung zu der Palladios: Palladio schreibt fir
die ionische Séule ein MaBverhéaltnis zwischen unterem
S&ulendurchmesser und Gesamthéhe der Saule von 1:9 vor.
Bei Loos betragt dieses Verhaltnis 34:272,5 also 1:8. Doch

25 Tatsachlich war der Tempel am Tiberhafen dem Gott der Tore und H&fen Portunus geweiht.
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Abb. 20: Andrea Palladio:
ionisches Kapitell aus den
»Quattro Libri“, tberlagert mit ‘ i

dem Kapitell der Zeichnung
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Abb. 21: Andreas Palladio: Portunustempel (Tempio di Fortuna Virilis) aus den ,Quattro Libri“ — ionische Kolonnade
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(€] Rekoastraktion: Hubmans Vass Architekten, 2019
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Abb. 22: Speisezimmer Frankgasse 1/12: Rekonstruktion des Loos-Entwurfs nach den Zeichnungen der Albertina — Blick vom fen-

sterseitigen Podest (Stylobat) zur Kaminwand, rechts offener Durchgang zum Salon, links das Buffet von Friedrich Otto Schmidt

(heute Bartensteingasse 9)

hier kommt die rdumliche Besonderheit dieser doppelten
Kolonnade ins Spiel, denn der Stylobat, der die vor der
Fensterwand gelegene Kolonnade wie ein Tablinum oder
den Pronaos eines Antentempels erhéht in Erscheinung
treten lasst, nimmt an der Kaminwand die Form von circa
32 cm hohen Saulensockeln an, sodass die palladianische
Proportion in den GesamtmaBen wieder eingeholt ist. In
einer ersten Version sind die Sockel allerdings 44,5 bzw. 47
cm hoch eingezeichnet, weshalb der Architrav insgesamt
entsprechend niedriger ausgefallen wére. Zum unprofiliert
gezeichneten mittleren Teil des Architravs notiert Loos
in der Schnittansicht der ersten Version: ,Fries 46“ — ein
MaB, das auch in der zweiten Version beibehalten wird.
Es ist das H6henmalB des von F. O. Schmidt vertriebenen
Stuckfrieses mit tanzenden Manaden, das Loos seit dem
Café Capua, 1913, in etlichen Wohnrdumen verwendet hat.
Seine Rapportlange betragt genau 187 cm. Die Schnitt-
ansichten in ALA672 zeigen eindeutig, dass der Architrav
nur Uber den beiden Kolonnaden, also quer zur Haupt-

achse des Zimmers mit der Vorderkante der Gipspfeiler

abgeschlossen héatte, wahrend er an den L&ngsseiten
flach in der Wand verlaufen wére. Dadurch umschlieBt der
Architrav einen im GrundriB3 rechteckigen Raum, dessen
Langsachse mit der Hauptachse der Enfilade tberein-
stimmt. Seine MaBe betragen 4,20 x 5,15 m, sein Umfang
18,7 m — genau das 10-fache der Rapportlange des Frieses.
Der von den ionischen Séulen gerahmte blockartige Kamin
ist in der Ansicht nur angedeutet. Uber der etwa einen
Meter hohen Kamineinfassung erhebt sich ein ebenso
kantiger Aufbau mit einem profilierten Rahmen, der még-
licherweise einen Spiegel eingefasst hatte. Eine rdumliche
Vorstellung dieses Kamins bekommt man von der kleinen
Handskizze am rechten Rand des Blatts: Es zeigt einen
leicht vor die S&ulen vorspringenden Kaminblock und
den Aufbau, der etwas hinter dem Architrav liegt, also
eine Tiefe von circa 40 cm gehabt hatte. Grund dieses
relativ tiefen Aufbaus ist ein Problem, dass sich in Loos’
Wohnungsumbauten haufig stellt. Die offenen Kamine
werden gemaB der Raumaufteilung situiert und liegen

dadurch oft fernab vom néchsten verfiigbaren Kaminzug,
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Abb. 23: Speisezimmer Frankgasse 1/12: Rekonstruktion des Loos-Entwurfs nach den Zeichnungen der Albertina

der in diesem Fall im schrégen Eck des Salons vorhanden
war. Der Schamotte-Abzug wurde daher im Aufbau vor der
Wand bis unter den Architrav gefiihrt und dann im Archi-
trav in leichtem Gefélle bis in die Raumecke zum Salon
um schlieBlich den vorhandenen Kaminzug zu erreichen.?®
SchlieBlich zeigt ein Detail in der Schnittansicht auf
ALA672, wie man sich die Oberfliche der Gipspfeiler
vorzustellen hatte. In den Pfeileransichten sind hier
doppelte Rahmen einskizziert. Wie rahmende Béander
ziehen sie sich vom Sockel bis unter den Architrav. Die
Breite der Bander entspricht in etwa der des 2014 in
einem der Sperrholzpfeiler bei der Abnahme gefundenen
Meanderbandfragments aus Gips. Die Wirkung dieser
Rahmung der Gipspfeiler — und wohl auch der Unter-
sichten der Architrave — durch Meanderbéander lasst sich

aus den Aufnahmen der Musiksalons in den Wohnung

Halban-Kurz und des Hauses Strasser erahnen. Im Haus
Strasser beleben diese Bander subtil Pfeiler und Architrav
des Aufgangs zum Musikpodium, die die freistehende
massive Marmorsaule rahmen, welche die einzige bleiben
sollte, die Loos in einem privaten Wohnraum verwenden
konnte (Abb. 22 und 23).

Raum und Decorum

Die Rekonstruktion des unausgefiihrten Entwurfs zu den
Wohnrdumen des Industriellen Friedrich Boskovits er-
laubt einen Einblick in die weitgehend Papier gebliebene
«klassizistische* Werkphase von Adolf Loos zwischen 1917
und 1922. Beginn und Schlusspunkt dieser Phase, die mit
der um das Denkmal fiir Kaiser Franz Josef gruppierten

Anlage auf den Gartenbaugriinden und dem Chicago

26 2014 konnten an der Wand sowohl Spuren eines Aufbaus oberhalb des derzeitigen aus dem Umbau Augenfelds stammenden
Kamins dokumentiert werden, als auch die der Verlegung des Zuges in die Wand durch Augenfeld, sowie der Schamotte-Zug
im heute hier existierenden Architrav. AuBerdem konnte im Salon an der Wand zum ehemaligen Speisezimmer eine Bleistift-
skizze eines Kamins sichergestellt werden, der jenem der Handskizze auf ALA340 &hnelt - allerdings ohne die rahmenden

Saulen.
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Abb. 24: Klassizismus und Raumplan: 1 - Haus Strasser 1918/19, 2 — Entwurf Wohnung Boskovits 1921, 3 — Haus Rufer 1922

Tribune Tower in spektakuldrer Weise politische wie
mediale Fragestellungen der Architektur aufzuwerfen
scheint, umschlieBen eine Gruppe privater Projekte, bei
denen es auch um anderes geht: Wenn Referenz auf die
Klassik im Offentlichen wie im Privaten nicht mehr nur
dem Anspruch nach sondern buchstéblich als System
von Ordnungen gemeint ist, so geht es in den komplexen
Raumkompositionen der Atrium- und Terrassenvillen,
Palais, Hauser und luxuriésen Wohnungen dieser Jahre
auch um eine Vergewisserung durch die scheinbar ge-
sicherte Sprache ,der Meister*. Eine Vergewisserung, die
Loos, so ware jedenfalls eine These, umso notwendiger
braucht, als er, unter einem auffalligen Uberhang an
Decorum, einen wesentlichen Schritt in der Entwicklung
zum ,Denken des Grundrisses im Raum“ vollzieht. Diese

mit der ,modulierten Enfilade" seiner eigenen Wohnung

einsetzende Entwicklung erreicht in den verschachtelten
»Tauschungen“ der Geschéaftsraume von Goldman & Sa-
latsch oder Knize eine Grenze, an der die architektonische
Lesbarkeit auf die Probe gestellt ist. Obwohl bereits die
strengen Wandgliederungen und Stuckfassungen der
Innenrdume um 1913 und 1914 gegensteuern, bricht mit
den ersten Raumplanversuchen der Wohnhé&user von
1915 und 1916 erneut die Frage auf, wie die gewonnene
Komplexitat in einen koh&renten Zusammenhang gebracht
werden kann. Mit den versetzten Raumebenen, die ab
1917, zunédchst mit dem einzigen gebauten Beispiel, dem
Haus Strasser, die Entwiirfe zum privaten Raum zu be-
stimmen beginnen, wird die ,lateinische* Grammatik der
klassischen Ordnungen unentbehrlich — bis mit dem Haus
Rufer 1922 ein System gefunden scheint, das so weit von

der Hierarchie der Symmetrien durchdrungen ist, dass es
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sich selbst, auch ohne Rickgriff auf das Repertoire des
alten Rom, tragt (Abb. 24). Ist im Haus Strasser die um
Kapitell und Basis gekappte Séule an der Schwelle vom
Salon zum Musikpodium - die einzig realisierte in einem
Wohnraum von Loos — wie eine einsame aber eindring-
liche Ermahnung, dass auch die gewonnene rdumliche
Freiheit auf den Sprachregelungen einer klassischen

Ordnung beruht, so nimmt das in die ausschlieBlich aus

dem Raumgefiige bestimmte Lage der Fensteréffnungen
eingefligte Parthenonfries beim Haus Rufer, wie eine ab-
geklarte Erinnerung an ein geléstes Problem, ironischer
Weise an der Fassade die Achse der einzig geschlossenen
Wand des Musikzimmers ein. Der Entwurf zu den Ge-
sellschaftsrdumen der Wohnung Boskovits markiert die
Ubergangsphase zwischen diesen Entwicklungsstadien

des Raumplans.
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Renovation and Restoration of the
Villa Miiller in Prague (1997-2000)

The Villa Mdller in Prague, a National Cultural Monument
of the Czech Republic, is one of the most important works
of the architect Adolf Loos. It is an example of concord
between an enlightened client and a brilliant architect.
Frantidek Miiller, co-owner of the “Kapsa & Miiller Con-
struction Company”, was one of the progressive minds
of Czech society of his day. He commissioned one of the
greatest architects of the time to design his representative
home: Adolf Loos.

From 1907-1909 and 1928-1932 Adolf Loos stayed in
Plzen (Pilsen), where he committed himself to a number
of works for important personalities of the city. Most of
Adolf Loos’ clients in Plzefi were customers or partners
of Kapsa & Miiller. The firm’s cooperation with Adolf Loos
was intense, especially in the second phase of his work
in PlzeRd (1928-1932) when Loos renovated apartment
interiors for Wilhelm Hirsch, Otto Beck and Josef Vogel.
At the time he began to cooperate with the architect Karel
Lhota from Plzef. Loos and Lhota had made acquaintance
in Brno (Briinn) as early as 1925. They subsequently met
in Plzef during the renovation of Jan Brummel's house
(1927-1929). This successful collaboration was the reason
for FrantiSek Miiller’s decision to approach both architects
with a request to draw up a project for the construction
of a new villa in Prague’

Constructed between the years 1928 and 1930 and
financed by Miiller along with his wife Milada Miillerova,
the villa is credited to both Loos and Lhota. The land-
scaping design, in turn, is the work of Camillo Schneider,
Karl Forster, and Hermann Mattern. In terms of size, the
total area of the plot is 866.4 m? while the built-up area

is 255.3 m?% the total structural volume is 2.987 m®.

From the very beginning, the concept for the house was
clear: a square shape and blank facades. Inside, there was
to be a composition of interiors arranged in spaces of
different heights. The supporting structure was to consist
of four reinforced concrete columns.

Even though the basic shape of the villa is a simple block,
the dynamism of the progressive internal arrangement
is projected onto the facades. The front of the house
appears to be a composition of planes brought forward
and set back strictly adhering to straight lines and right
angles. Both the entrance frontage and the facade adja-
cent to the public steps are surprising in the severity of
their large, smooth walls with relatively small windows.
The smooth walls of the other two facades form a gran-
diosely articulated cube setting into motion an impressive
spatial game.

Loos' original conception of the interior, known as “Raum-
plan”, represented “Truly a great revolution in architecture,
this solution of the floor plan in space!™ It is based on
dramatic gradation of height in rooms dependent on
function and symbolic significance, all composed around
a central stairwell.

This allows not only for interconnection of space and play
of spatial illusions, but also the maximum use of space.
Rooms on the various horizontal levels are linked by short
flights of steps. The Villa Miiller can be regarded as the
absolute pinnacle of this achievement. The interior out-
fitting — selected by and in many cases designed by the
architect himself — was the embodiment of surprising har-
mony between Modernism and the classic English style.
After 1948, the Miller family felt the effect of the

Czechoslovakian government'’s nationalist politics. For the

1 A detailed research of the work of architect Adolf Loos in the Czech lands was completed by the author of this article in
2002-2008 in collaboration with Leslie Van Duzer and Dagmar Cernougkova. More on this topic: Maria Szadkowska / Leslie
Van Duzer / Dagmar Cernouskovd, Adolf Loos — Dilo v &eskych zemich [Adolf Loos — Works in the Czech Lands], Praha 2009.

2 Adolf Loos, Josef Veillich, in: Adolf Loos Samtliche Schriften in zwei Bénden, ed. Franz Gliick, Wien-Miinchen 1962, p. 438.
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Fig. 1: The Villa Midiller in Prague, 2021

“Kapsa & Miiller Construction Company” a critical period
began. After Franti$ek Miller’s death in 1951 his wife and
a number of well-known personalities made desperate
attempts to save the villa as an important architectural
monument. However, the widow was confined to a small
apartment within the villa, and the other rooms were
turned into offices.

After the fall of the communist regime, the Villa Miiller
was returned on the basis of the restitution laws to Eva
Maternovd, daughter of its original owner, who offered it
for sale. In January 1995, the purchase of the house by the
City of Prague was approved. This historic step was not
just undertaken following an outcry of the international

professional public, but also a recommendation by the
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Fig. 2: FrantiSek and Milada Miiller at their wedding, 1923

Prague Committee (a civic association promoting the
protection and development of cultural spaces in the
city). On June 30* 1995, administration of the villa was

entrusted to the City of Prague Museum.?

Condition of the House Before
Restoration

The restoration of the Villa Miiller was preceded by expert
surveys — a structural historical survey, an architectural
survey, and a survey of the physical state of the building
and its fittings.* Research uncovered many new, hitherto
unknown facts, and it was through these surveys that all
of the available historical photo documentation, original
sketches, drawings and plans of the house by Adolf Loos
and Karel Lhota were brought together.

3 Detailed research into the history of the construction of the Villa Miiller in Prague was carried out between 1997 and 2000.
Results were published in: Karel Ksandr / Véclav Girsa / Petr Urlich, Miiller’s Villa, Prague 2000

4 Structural and architectural investigation with specific focus on the typology and characteristic details of the building:Villa
of Franti§ek Muiller. Structural investigation. Prepared by Karel Ksandr and assistants, Prague 1997. The material is in the
collections of the Study and Documentation Centre of the Miiller Villa, Fund for Reconstruction.
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The surveys confirmed that despite its varied fate after
1948 and the damage it had suffered, the building had sur-

vived in a satisfactory structural and technical condition.

It was statically stable — no major structural or technical
interventions had yet been made. The condition of the
structure and materials adequately reflected the overall
age of the building. Also the interior spatial structure had
been preserved almost entirely as it had been envisaged
originally. Most of the structural parts of the building (in-
cluding an almost complete set of fundamental, authentic
structural elements and materials) as well as most of the
original fittings such as floors, fitted furniture, claddings,
wallpapers, light fittings and bathroom fittings, includ-
ing collections of metalwork details, switches etc., had
been preserved. The original, and today almost uniquely
well-preserved, technical fittings and equipment (kitchen
fittings, elevators, central heating with original boiler etc.)
remained, along with a whole range of minor furnishing
from the original interior. Doors and windows also survived
in their original locations, although sometimes damaged
and in most cases with non-original finish. To a great ex-
tent, the original ceramic, xyolite and concrete floors, as
well as the terra alba, gypsum plaster, stucco and cement
interior plasters, survived too. Stone, wooden (veneered

or varnished) and glass claddings remained in situ as

Fig. 3: Frantisek Miiller,
Bofivoj Kriegerbeck, Adolf
Loos and Heinrich Kulka

on the terrace of the Villa
Miiller, 1930

well, as did wallpapers (either paper or natural fiber) and
cladding material such as matting and linoleum. Most of
the fitted furniture remained in good condition with only
slight damage (in the hall and cloakroom, the living room,
the dining room, the library, the lady’s bedroom and the
kitchen). The unique level of preservation of the elements
of the original sanitary system — an English washbasin, a
water closet, a bowl with the original lead piping, nickel
armature, taps and a range of complementary objects
(such as shelves, mirror, bracket and towel rack) — was
exceptional. Similarly, despite its varied fortunes, the
building still contained a large number of the original
1930s light fittings. A set of original switches, plugs and
signal bells also remained intact, while the central heating
circulation system with its cast-iron radiators survived

almost in its entirety.

Restoration: Methodology and
Process

The restoration and reconstruction of the Villa Miiller
began on November 23 1998, on the basis of a project
drawn up at GIRSA AT s.r.o. architectural atelier by a team

led by Vaclav Girsa.®

5 The Maller Villa Restoration Project, General Contractor: GIRSA AT s.r.0., Praha, Czech Republic, Professional Consultants:

Burkhardt Rukschcio, Vladimir Slapeta.
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Dealing with restoration of the Villa Miiller and compo-
nents in the immediate environs, the project focused
above all on structural consolidation and on conservation
of original materials. However, in specific cases determi-
ned by specialists’ surveys it was necessary to consider
reconstruction rather than restoration (e. g. reconstruction
of the facing plaster layers of the facades, replacement
of parts of the masonry fence underpinning, renovation
of parts of the damp-proofing and the upper deck of the
cast asphalt terrace etc.). The application of architec-
tural restoration methods meant in this case an effort to
protect and, through restoration, attend even to those
structural products and materials that in other cases might
be regarded as commonplace (and thus replaceable by
equivalent materials, e.g. the cladding of standard white
tiles in the bathrooms). It was also intended to restore
period joinery that forms part of the building (windows,
doors, floors, railings etc.) as well as fitted furniture and
facings — with veneered or lacquered surfaces.

Further efforts were directed towards stone, metal, glass
and ceramic elements, and to conservation methods
for paper and natural fiber wall coverings. Through the
investigation of the wall paints, it was possible to identify
even the original shades used to decorate the interior
(whitewashes and oil paints).

The renovation of the internal water supply and electricity
was a complex problem. A sensitive method was applied,
using existing routes and locations of the original mains.
Unfortunately, in some rooms — such as the family bath-
room — the water system could not be restored, due to
the degree of preservation of the original wall claddings,
and because the bathroom, now part of the exhibition,
would in any event no longer be used as such.

One of the most complicated parts of the whole Villa
Muller restoration project was seeking out original el-
ements and materials. Essential to the process was the
reliance on public advertisements in the heritage and
architectural press, and on televised reports dedicated
to the villa. The greatest success, however, arose out of
inspections of other 1930s buildings, where the elements
and materials were quite simply found. Not only fixtures
were collected, but also banal building materials such as
period white tiling etc.

A key part of the Villa Miiller restoration was the re-

construction of the original garden, terrace and fencing
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Fig. 4: Official plans of the Villa Miller submitted on January
28th 1929, scale 1:100

designs, including restoration of plantings to plans from
1929 and 1932, to which not only Adolf Loos but also the
three leading landscape architects Camillo Schneider, Karl
Forster and Hermann Matern contributed. The discovery
of the historical planting plans had a major impact on the
project phase dealing with rehabilitation of the gardens.
The reconstruction of the garden was approached in
the same spirit as its creation — recognizing that it is an
integral part of the Villa Mdiller as a whole, outstanding in
concept and implementation. As a result, it is now possible
to wonder at a precisely reconstructed monument of
functionalist garden art of the 1930s.

In its closing phases, the rehabilitation of the Villa Miller
comprised installation of furniture, carpets, and objets
d’art in the interior. Several lost pieces of the inventory,
important from the point of view of the architect’s overall
conception, were reconstructed based on archive photo-

graphs and drawings. The interior can now be conceived as
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a copy of its appearance immediately after the completion

of building work in 1930, when the presence and creative
influence of Adolf Loos himself may be assumed. Interior
fittings from that period are those documented by the
original plans, period photographs and the testimony of

a series of important visitors.

Fig. 6: View of the living
room wall and the main
staircase, 1928

Specific Aspects of the Restoration
— the Exterior®

Asphalt
One of the more difficult tasks facing restorers of the

exterior was to find a way of dealing with the problem

6 An overview of the main restoration procedures during the renovation and restoration of the exterior and interior of the
Villa Miiller is based on the restoration reports stored in the archives of the Villa Miiller Study and Documentation Centre in
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Fig. 7a and b: State of the
facade before renovation,

1998

of the original technology of casting natural asphalt (for
balconies, terraces and roofs). It proved possible to retain
the original asphalt surfaces of the terrace outside the
living room, and of the master and children’s bedroom bal-
conies. Reconstruction of the upper terrace and roof was
more challenging, with breaches being identified in the
damp-proofing that required the complete reconstruction

of the whole damp-proof course; the latter was modified

Prague.
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to ensure that the building was properly protected in

the future.

Plasters

The facades had been repaired in the past, consequently
causing degradation to the original plaster layers. The
original plaster layers were identified by careful testing.
On the basis of laboratory analyses, it was decided to

remove the remains of the original facing down to the level
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Fig. 7c: Library interior
with mahogany panelling,
fireplace and cut glass mirror,

Fig. 7f: Buffet wall in the
summer dining room, 1998
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Fig. 8a—8e: Archive photographs as a basis for restoration of the interiors to their original appearance: living room, dining room,
lady’s boudoir, children’s room, summer dining room, 1930

of the brick, and to reconstruct both the plaster underlay
and the outer stucco layers of the entire exterior. Although
the reconstruction respected the original technologies, it
was necessary to increase the lifespan of the alterations,
both in terms of the composition of the plaster material
and stucco, and of the subsequent water-repellant fac-

ing layer applied. Great attention was paid to achieving

authentic color shades, and to the exact reproduction of

the surface treatment on the new stucco.

Travertine
The travertine cladding of the entrance with bench and
paving into the garden. The original travertine elements

were made using BeSefiov travertine, from a mine in
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Fig. 9: Terrace after recon-
struction, 2008
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Fig. 10: Condition of the terrace prior to reconstruction, 1998

Slovakia that is now closed. The most similar material for ~ Glass

completing the travertine paving was found to be the  The opaxite cladding in the entrance hall was heavily

“Travertino Turco” from Carrara in Italy. damaged, with many sheets broken; it was therefore
necessary to manufacture a new cladding comparable to
the original opaxite, which is no longer made anywhere

in Europe.
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Speciﬂc Aspects of the Restoration oak, maple), mostly with a high gloss achieved by using
— the Interior French (shellac) polishes. During restoration, cracks were

stabilized, the original polish was removed, damaged and
Polished wood missing pieces of veneer were replaced, and a new surface
In the prestigious interiors of the villa, and especially in  applied. Polishing methods were selected to ensure that
the dining room, lady’s boudoir, library and cloakroom, the original effect was obtained on each different type

Loos used paneling from quality woods (mahogany, lemon,  of wood.
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Fig. 12a and b: State of the entrance niche before and after renovation, 1998 and 2006
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Fig. 14: Detail of the opaxite cladding, 2006

Lacquered wood

Most of the wooden elements in the villa are lacquered
with covering wash. Detailed examination revealed original
colors, which were reconstructed using original technolo-
gies. In the 1930s, decorators used only oil-based paints,
differentiated according to the locations in which they
were to be applied. “Dry washes” were used for interiors,
while glossier ‘greasy washes’ were used outside. In the
Villa Miiller, all the indoor washes, with the exception of

those in the cellars, were rubbed down, and their sur-

Fig. 13: Entrance passage
after renovation, 2006

face treatments were semi-matte. All of the lacquered
elements were restored, where possible, by disassembly
followed by the chemical removal of the lacquer layers
in the workshop. After removing the paint, smoothing
down and securing of the structure, the claddings were
treated with an oleo-alkyde lacquer and rubbed down in

the classic manner.

Marble

To emphasize the monumental impression of the living
room, Loos selected a cladding made from a rare type of
green Cipollino marble brought from the Alpine town of
Saillon, in the Rhéne valley in the Swiss canton of Valais.
Even before restoration began, it had become apparent
that a considerable portion of the cladding was fractured
and weathered to the point of collapse. The effects of
condensation and the diffusion of water vapour had led
to the weathering of the sheet facings, strongly apparent
in the surface structure and the light coloration. During
restoration the weathered sections were removed and
the material cleaned. Subsequently, the whole marble
area was rubbed down and after pigment retouching was

waxed and polished.

Furniture and objets d’art
The original pieces of free-standing furniture and objets
d’art were stored as exhibits in the Museum of Applied

Arts in Prague, the National Gallery in Prague and the



104 Maria Szadkowska

y o

=3 J| “" 'r .. |

g

Fig. 15a: Dining room after renovation, 2006

West Bohemian Gallery in Plzefi. Thanks to the coopera-

tion of all these institutions, it was possible to return all
of the surviving items to the interiors of the Villa Mdller.
Lost items were remade in terms of authentic shape,
materials and technology (e.g., the couches in the library,
the couch, chairs and table in the living room, the seats
in the Japanese room). The models for these copies were
similar pieces from collections in Prague and Vienna. The
upholstery was selected from the firm of Friedrich Otto
Schmidt in Vienna, who had supplied several pieces of
furniture, chosen by Loos himself, to the Villa in 1930.
The main criterion of selection was the greatest possible
similarity in color and material to the originals, whether
partially surviving, discovered by research (e.g. the last
fragments of the original grey-green and pink velvet from
the “Knieschwimmer” chairs in the living room were found
between the upholsterer’s tacks) or new replacements
based on analogous deduction from archive materials. A
particular problem was posed by the purple velvet on the

original, surviving couch, which occupied a central place

in the living room. Extensive damage to the original up-

Fig. 15b: Detail of the join of the mahagony round table
attachment, 2006 holstery required a combined approach to reconstruction:
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Fig. 16b: Lemon wood wall cladding and fitted furniture, 2006

only the band of relatively well-preserved material at the
plinth of the couch was restored, while the remaining parts
were covered with new velvet prepared in Vienna to match
the structure and color of the original.

Valuable paintings and sculptures from the Miiller family
collection were also returned to the villa interior; the
collection comprises works by leading figures in Czech
modernist art (Jan Preisler, Adolf Kosédrek, Otakar Lebeda,
Antonin Slavigek, Jan Stursa and others). The art collec-
tions also included a valuable series of Japanese colorized
woodcuts by Sakino Hokusai and Gototei Kunisada (copies
of these graphics now decorate the walls of the summer

dining room).

Ceramics

In interiors serving the hygienic needs of the family, white
ceramic tiles and fittings were employed. The kitchen and
bathroom tiling was heavily contaminated and damaged
in many places. Equally, the toilet fixtures in the bathroom
were broken or missing. It was therefore necessary first
to clean the tiles of their encrusted dirt, lime scale and

rust marks. In kitchen, bathroom and toilet all not original
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Fig. 17: Condition of the inte-
rior before renovation, 1998

Fig. 18: Vestibule interior
with white lacquered
wooden panelling after
renovation, 2006

tiling was removed and replaced by 1930s cladding that
matched the originals in color and size. The washbasins
and toilet bowl had to be reassembled from broken pieces

and retouched.

Color schemes

During the surveys and the subsequent restoration of
the painted surfaces of the interior, a surprising range
of colors was identified within the house. The contrast-

ing color concept of the two children’s bedrooms was

a fresh discovery. After very careful cleaning of latex

deposits and ochre brush graining from the lacquered
walls in both rooms, as well as the lintels and furniture,
the best-preserved, retouched surfaces were used as
reference patterns for the originals. The other areas were
repainted according to the original shades.

In the course of restoration it was necessary throughout
the building to remove later painting and, most impor-
tantly, latex washes, which had degraded the original

underlays. The careful cleansing in the walls brought a
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Fig. 19a-19d: Living room
after renovation, 2006;
Columns and open wall,
2020
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Fig. 20: Original chair from the living room, 2006 Fig. 22: Original Chippendale type chair, made by Emil Gerstel
in Prague, 2006

Fig. 23: Original Knieschwimmer chair with new velvet
upholstery, 2006

series of hitherto unknown and surprising information
regarding the original color schemes of the interiors. At

the same time, more precise details were obtained as

to the original positioning of furnishings, light fittings,
switches and other elements, and the overview of later
interventions was filled out. After documenting all of
these discoveries and correcting the project design to

Fig. 21: Replica of a chair from the living room, 2006 account for them, the original colors of the photographic
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Fig. 24: Original built-in sofa with new velvet upholstery, 2006

darkroom were restored, as were the original green shades
of the maid’s quarters and the purple color of the guest

bedroom.

Wallpapers

The original paper and natural fiber wallpapers survived
in a heavily damaged state. In some rooms (such as the
conversation room) only pieces of the original wallpapers
survived, identified by the restoration team beneath many
layers of paint. This room now contains purple wallpaper
reconstructed on the basis of the original pattern identi-
fied during the surveys.

The restoration of the French paper wall coverings in the
bedroom was extremely complex. Given the preservation
of the wallpaper throughout the room, it was decided to
restore the original coverings despite their heavy damage
and degradation. During the restoration, this wallpaper
was very carefully cleaned, consolidated and, where
missing, replaced by imitative retouching using tempera
paints. Once the whole surface was colored, a protective

fixative in the form of beeswax was applied.

Reconstruction of the Garden

The rehabilitation of the Villa Miller included resto-
ration of the adjacent garden and immediate environs.
Reconstruction of the original garden layout, including
its plantings, was to the original concept by Adolf Loos,
and the rediscovered original plans by the renowned
landscape architects Camillo Schneider and Karl Férster.
The assortment of plants in the beds essentially reflects
the selection documented by a detailed proposal of
1932, with modifications to Schneider’s original design by
Férster and Hermann Matern. Circumstances required that
minor changes be made to the range of species chosen,
particularly the irises, clematis, chrysanthemums and
dahlias: the varieties originally employed are no longer
grown, and more recent ones thus had to be substituted.
A bed of peonies (Paeonia lactiflora) and rudbeckias
(Rudbeckia fulgida) links to the perennial borders of the
bastion; visual continuity is shown by the colored flowers
on low walls in front of a dark background created by ivy
(Hegera helix) covered buttresses.’

In May 2000 the Villa Miller — now renovated and re-
stored — was opened to the public with an exhibition

based predominantly on the original historical furniture

7 Karel Ksandr / Pavel Jerie / Alena Horynové / BoZena Pacékova, Monument Oversight and Restoration Methodology: State Monu-

ments Office Prague, 1997.
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Fig. 25a—25e: Bathroom after renovation, profiled washbasin foot, producer’s mark on bathroom sanitary fittings, two details of
tiles, 2006
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Fig. 26a-26d: Children’s room before renovation, 1998; children’s room after renovation, colour scheme of the children’s room (oil
varnish, softwood, polished lacquer and DLW linoleum), detail of the wardrobe fittings with wooden catch, 2006

and artworks, complemented by the opening of the new
Study and Documentation Centre. The house has thus
become not only a monument of worldwide importance for

Adolf Loos and his colleagues, but also for the builder of

the villa, Frantigek Miller. It is undoubtedly the foremost
contribution made by the City of Prague to the global
public during Prague'’s year as European City of Culture
2000.
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Fig. 27: Manually drawing a
detail of the wallpaper, The
Prague City Museum-work-
ing photo documentation,
1999

Fig. 28: Wallpaper in the
bedroom, print on paper,
2006

Fig. 29a and b: Details of the floral composition in the garden after reconstruction, 2000 and 2008



Jana Kofinkové / Dagmar Cernouskova

,Das Haus ist viel zu grof3 ... Innen
ist nichts zu holen* — Die Adolf Loos-
Villa des Direktors der Rohrbacher

Zuckerraffinerie

Die Villa des Zuckerraffineriedirektors aus dem Jahr 1914
ist das einzige bisher nachgewiesene Werk von Adolf Loos
in Rohrbach (Hruovany u Brna, heute Tschechien). Auf-
traggeber war der Briinner GroBindustrielle JUDr. Viktor
Ritter von Bauer-Rohrfelden (1876-1939), fiir den Loos
Anfang der 1920er Jahre des vergangenen Jahrhunderts
auch den Wiederaufbau des Familiensitzes in Briinn ent-
worfen hatte (heute das sogenannte Messeschloss). Loos
wird in der Fachliteratur zuweilen auch die Autorenschaft
des Hauptgebaudes der Rohrbacher Fabrik (1916-1919)
zugeschrieben, das nach dem Brand der alten Zucker-
fabrik (1915) aufgebaut wurde, wobei diese Hypothese
erst kiirzlich eindeutig widerlegt wurde. Diesen modernen
Industriebau entwarf der Dresdner Architekt Carl Ernst
Stephan. Im Janner 1916 wurde in Rohrbach ein neues
Restaurant mit Hotel in der Ndhe des Bahnhofs bewilligt,
das Loos' Handschrift trégt und in der Fachliteratur bisher
nicht berticksichtigt wurde. Der Bau gehdrte zur Zucker-
raffinerie. Mit diesen Themen beschéftigt sich eingehender
die 2020 herausgegebene Publikation der Briinner Kunst-
historiker bzw. Kunsthistorikerinnen Jindfich Chatrny,
Dagmar Cernougkova und Jana Kofinkova! Die neuesten
Erkenntnisse tber die Rohrbacher Villa brachte eine im
Jahr 2021 durchgefiihrte bauhistorische Untersuchung
von Pavel Borsky, einem Briinner Kunsthistoriker, dessen

Arbeit als Grundlage fiir den vorliegenden Beitrag dient.?

Abb. 1a: Die Villa in Rohrbach, Ansicht von Nordost, Aufnahme
circa 1930

Abb. 1b: Ansicht von Siidwest (vom Garten), Aufnahme circa
1930

1 Jindfich Chatrny / Dagmar Cernouskova / Jana Kofinkova (Hg.), Evropan Adolf Loos. Nejen brnénské stopy. Adolf Loos, Euro-
pean. His Legacy in Brno and Beyond, Brno 2020. Hier erschien ein Artikel iber den Fabrikentwurf — siehe auch Erich Haenel,
Die Bauten der Rohrbacher Zuckerraffinerie A.-G., Rohrbach i. M., Der Industriebau IX, 1918, Nr. 11, S. 157-166.

2 Pavel Borsky, Vila €p. 214 na Loosové ulici v HruSovanech u Brna |, Il (Villa Konskr. Nr. 214 in der Loosgasse in Rohrbach |, 11),
bauhistorische Untersuchung, Maschinenschrift, Brno 2021.— Die Autorinnen bedanken sich auch bei Ralf Bock, Markus Kristan
und Gerhard Murauer fur wertvolle Anregungen. Ein besonderer Dank gilt Verena Ender, der Enkelin von Viktor Bauer.
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Adolf Loos entwarf die Villa vermutlich bereits im Jahr
1913. Die Fertigstellung im Folgejahr wird durch einen
Eintrag von Biirgermeister Franti$ek Edler im Grundbuch
bestatigt: ,[I][n Rohrbach wurde ein Haus erbaut, das die
Konskr. Nr. 214 erhielt und es wurde bewilligt, [...] im
Grundbuch vermerkt zu sein. In Rohrbach den 5. Oktober
191443 Angesichts der Tatsache, dass lange weder die ur-
spriinglichen Planungsunterlagen noch andere Quellen aus
der Bauzeit auffindbar waren, war die Datierung der Villa
Uber viele Jahre nur hypothetisch. Die Forscher datierten
sie zumeist in die Jahre 1916-1919, ganz folgerichtig im
Zusammenhang mit dem Wiederaufbau der Anlage nach
dem Brand der alten Fabrik im November 1915 Auf den
kirzlich entdeckten Fotografien der Fabrikanlage, die
Viktor Bauer im J&nner 1916 aufnahm, ist die Villa jedoch

erfasst und bestétigt dadurch den Eintrag im Grundbuch.®
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o Abb. 2b: Margarete Bauer mit Tochter Ruth auf der Treppe
vor dem Haupteingang, in der Treppennische einer von vier
schmalen Ornamentstreifen, April 1919

Der Kunsthistoriker Zden&k Kudélka legte anhand eines
Briefs, der aus Wien am 14. Janner 1919 an Adolf Loos
versandt wurde, fiir den Entwurf das Jahr 1917 und fiir den
Bau das Jahr 1918 fest: ,Sehr geehrter Herr Architekt! Es
wird Sie vielleicht interessieren, dass ich in der von lhnen

erbauten und im oberen Stockwerk auch eingerichteten

Abb. 2a: Stidfassade nach dem Brand des Fabrikgeb&udes, Villa in Rohrbach seit einiger Zeit wohne, und zwar mit

Aufnahme Janner 1916 Frau und Kindern. — Es ist uns erst durch den ldngeren

Aufenthalt in dem Hause zum Bewusstsein gekommen, was

3 Statni okresni archiv Brno-venkov (Staatliches Bezirksarchiv Briinn-Land), Pozemkova kniha Brno, &. d. 3208/r. 1914 (Urkunden
1914, 1X, 3051-3549), tschechische Handschrift (vermutlich original von Biirgermeister F. Edler), eine Seite. Erstmalig publiziert
von D. Cernouskové in: Maria Szadkowska / Leslie van Duzer / Dagmar Cernouskova, Adolf Loos — dilo v &eskych zemich.
Adolf Loos — Works in the Czech Lands, Praha 2009, S. 124 f., Abb. 2.

4 Ludwig Miinz / Gustav Kiinstler, Der Architekt Adolf Loos. Darstellung seines Schaffens nach Werkgruppen. Chronologisches
Werkverzeichnis, Wien 1964, S. 188. — Pavel Zatloukal, Pfib&hy z dlouhého stoleti. Architektura let 1750-1918 na Moravé a
ve Slezsku, Olomouc 2002, S. 647-652. — Ralf Bock, Adolf Loos. Leben und Werke, Miinchen 2009, S. 200-203. Nur in den
folgenden zwei Féllen wurde bereits richtig das Jahr 1914 angegeben — Burkhardt Rukschcio / Roland Schachel, Adolf Loos.
Leben und Werk, Salzburg-Wien 1982, S. 520-521 — Markus Kristan, Adolf Loos. Villen, Wien 2001, S. 45.
fir Denkmalpflege in Kremsier, Staatliches Schoss Lyssitz, im Folgenden abgekiirzt NPU-UPS Kromé&fiz), Fotografie Inv.

Nr. LS19988b175 u. LS19988b177. — Siehe auch: Jana KoFinkova, Adolf Loos a konfiskované vzpominky Viktora rytife von
Bauera-Rohrfelden. Adolf Loos and Confiscated Memories of the Family of Viktor Ritter von Bauer-Rohrfelden, Brno 2018,
S. 112-118, vor allem S. 118. — Chatrny / Cernougkové / Kotinkovéa (zit. Anm. 1), S. 127.
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Absohrift,

Briaf von Dr. Viktor Ritter von Beuner, Dircktor der Rehrbacher Zuckerraf{inlerie,
Rohrbach bei Brilzm)an Adolf Loos.

wWien, em 14, Jinner 1919.

Sahr seahrter Herr Architskt!

Es wird Sie viellaieht interessieren, dass iech in der von Ihnen
erbauten 'nd im oberen Stockwerk auch eingerichteten Ville in Rohrbach seit
einiger Zelt wohne wnd swer mit Fran und Kindern. - Es ist wns erst durch den
lingeren Aufenthdlt in dem Hause rum Beyusotseln gekormen, was Sie an modernem

Komfort ainsinselest hsben, - Wenn des fMons nicht immitten einer Kultwrwilste,

15

gsondern etwa in Orinzing untarhalb dos Bellebue mit der Aussicht euf Wiem

stiinde, wire es nati=lich nceh wunverslelehlich angenchmer, = Freilich wirkt

dert der Kontraet erast recht stark. Das was.einem an Lebenswert auf dlese Welse

danernd gu Teil wird,lBsst aich in Porm einer Ziffer rar nicht ausdrilcken,

Melna Frau hofft, dess Sie eine Einledung, im Somrer nach Kunewald

zu kosmen, snnehmen werden, Wir wellen nimlich das Schleoss mit den uns auns der

Erbechaft sufalleonden !M8hel einrichten und ev. Erghingendes daszu anfersigen

lasasn,

Ich hitte Sie s-beten, #le murmehr in vollem Batried befindliche

Villa in Pohrbach zu besiehtiren, sber bel dor elenden RPahnverbindung kann ich

Ihnen wohl eine Relse nash Briinn, begw. Rohrbash nicht gumten,

it harzlichen Griissen

Ih» argebeaner

V.v.Baner

MePa

(Eienhiniige Unterschrift)

Sie an modernem Komfort hineingelegt haben. — Wenn das
Haus nicht inmitten einer Kulturwiiste, sondern etwa in
Grinzing unterhalb des Bellevue mit der Aussicht auf Wien
sténde, wére es natirlich noch unvergleichlich angeneh-
mer. — Freilich wirkt dort der Kontrast erst recht stark. Das
was einem an Lebenswert auf diese Weise dauernd zu Teil
wird, lasst sich in Form einer Ziffer gar nicht ausdriicken.
[...] Ich h&tte Sie gebeten, die nunmehr in vollem Betrieb
befindliche Villa in Rohrbach zu besichtigen, aber bei der

elenden Bahnverbindung kann ich lhnen wohl eine Reise

Abb. 3: Brief von Viktor Bauer an Adolf Loos
(Abschrift Zden&k Kudélka), datiert:
Wien, 14. Janner 1919

nach Briinn, bzw. Rohrbach nicht zumuten. Mit herzlichen
Griissen Ihr ergebener V. v. Bauer“

Loos’ Arbeit fur die Rohrbacher Zuckerraffinerie Actien-
Gesellschaft, sowie auch privat fir Viktor Bauer, setzte
sich 1915 fort, als er Mébel fiir das Firmenbiiro in der
BabenbergerstraBBe Nr. 9 in Wien und fir Bauers Villa in
Dresden-Loschwitz lieferte.” Die bisher einzige bekannte
Quelle zu Loos’ méglicher Urheberschaft der Bahnhofs-
gaststétte in Rohrbach, die im Januar 1916 fertiggestellt

wurde, ist eine Erwéhnung seines Mitarbeiters Karel Lhota,

6  Zden&k Kudé&lka, Cinnost Adolfa Loose v Ceskoslovensku | (Die Tatigkeit Adolf Loos’ in der Tschechoslowakei I), in: Sbornik
praci filosofické fakulty brné&nské university, F 17, Jhrg. 22, 1973, S. 147 f.. Ein heute verschollener Brief von Bauer an Loos,
datiert am 14.1.1919 in Wien, wurde im Loosarchiv in der Albertina archiviert und Kudé&lka hatte sich eine Abschrift angefertigt
(deutsche Maschinenschrift, eine Seite) — Studijni a dokumenta&ni centrum v Miillerové vile, Muzeum hlavniho mésta Prahy,
fond Zdené&k Kudé&lka (Studien- und Dokumentationszentrum in der Villa Miiller, Museum der Hauptstadt Prag, Archivbestand
Zdené&k Kudélka, im Folgenden abgekiirzt SDC-MV-MMP-ZK). Entgegen des Inhaltes wurde der Brief nicht in Rohrbach, son-

dern in Wien geschrieben.

7 Vgl. Kofinkova (zit. Anm. 5), S. 79, 91-93. — Chatrny / Cernougkové / Kofinkové (zit. Anm. 1), S. 203-208.
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Abb. 4: Westfassade (Gar-
tenfassade), Zeichenrekon-
struktion nach dem &ltesten
bekannten Foto (circa
1915/16), Autor Jan Sramek

der 1930 schrieb, dass Loos ,auch in irgendeiner Ortschaft
in M&hren ein Restaurant und etwaige Wohnungen [ent-

warf]“®

Spatestens 1920 begann Loos, sich der Moderni-
sierung des Schlosses Bauer in Briinn zu widmen, das seit
Februar 1919 ebenfalls im Besitz des Unternehmens war.
Die Villa des Raffineriedirektors wurde am Rande eines
Industrieareals errichtet und durch einen Garten von
der Fabrik getrennt. Es handelte sich um einen glatt ver-
putzten dreigeschossigen Baukérper in Quadratform mit
symmetrisch angeordneten Terrassen im Obergeschoss
an der Nord- und Sidseite. Die Aufteilung von Fenstern,
Eingdngen und einer Doppeltreppe zum Garten verstark-
ten den nicht immer strikt eingehaltenen Eindruck der
Symmetrie des Geb3audes. Die Villa hatte ein scheinbar
flaches, aber in Wirklichkeit sehr niedriges Satteldach,
das von einer Attika verdeckt wurde. Auf dem Dach tber
den Terrassen wurden Kiibelpflanzen platziert und an der
Gartenfassade wurde ein Rankgeriist angebracht. Der
nérdliche Haupteingang ist der Fabrik zugewandt und
befindet sich in einer tiefen Nische mit einer Treppe, die

in das erhéhte Erdgeschoss fiihrt. An der Westfassade

»

x
%

¥ .

e

dominiert eine Loggia-Terrasse mit doppelseitiger Treppe
zum Garten, die von massiven, stufenartigen Briistungen
gepréagt ist, auf denen Griinpflanzen standen’

Die Fassaden der Villa wurden durch Kastenfenster mit
quadratischem Raster in den Liftungsfligeln durchbro-
chen. Die Fensterrahmen wurden weiB und griin lackiert.
Die Fenster (mit Ausnahme der Nordfassade) waren mit
auBenliegenden Holzrolladen ausgestattet, die als Marki-
sen gekippt werden konnten. Die Anordnung der Fenster
an der Sudfassade unterbrach die Achsensymmetrie
leicht. Die Grundrisse aller Geschosse wiesen einen drei-
schiffigen Langsgrundriss mit einem Mittelgang auf der
Nord-Siid-Achse auf. Die Details des Entwurfs und der
Bauausfiihrung sind nicht zur G&nze bekannt. Eine von
Loos angefertigte, undatierte Studie der sogenannten
Terrassenvilla (Grundrisse von Erd- und Obergeschoss
sowie drei Ansichten, Ort unbestimmt) scheint sich auf
Rohrbach zu beziehen. Das gréBte Zimmer im Oberge-
schoss wird hier als ,Zeichenraum® und die Nebenzimmer
werden als Chefbiiro und Bibliothek bezeichnet. Eine der

Bauansichten dhnelt auffallend der Gartenfassade der Villa

8 Karel Lhota, Adolf Loos $edesatnikem (Adolf Loos wird 60), Architekt SIA IV, 1930, Nr. 11, S. 224, 226, vor allem S. 226.
9 Siehe die alteste bekannte Fotografie, aufgenommen bald nach der Fertigstellung des Hauses (vermutlich 1915-1917). Alber-
tina, Adolf-Loos-Archiv (im Folgenden abgekiirzt ALA), Inv. Nr. 2502.
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in Rohrbach.® Beziiglich des Baukérpers (Terrasse), der

Gliederung von Verbindungen (Aufgangshalle mit Treppe
ins Obergeschoss), aber auch der Details (Dachkonst-
ruktion, Fenster, Parkettgestaltung weist das Gebé&ude
Analogien mit dem fast zeitgendssisch anmutenden Haus
Scheu in Wien aus den Jahren 1912 bis 1913 auf. Es ist
nicht auszuschlieBen, dass Viktor Bauer, der sich oft in
Wien aufhielt, das Haus Scheu aus eigener Anschauung
kannte und Loos bat, die Villa in Rohrbach auf &hnliche
Weise zu gestalten.

Aus dem bereits zitierten Brief von Viktor Bauer an Adolf
Loos vom Janner 1919 geht hervor, dass Loos die Ausstat-
tung des Obergeschosses, das durch eine geschlossene
Aufgangshalle funktionell vom Rest des Hauses getrennt
ist, nur teilweise entwarf. Der urspriingliche Auftrag fur
Loos war daher héchstwahrscheinlich nur der Entwurf
des Geb&udes und nicht der Innenausstattung. Davon

zeugt auch die durchaus konventionelle Anordnung aller

Abb. 5: Aufgangshalle mit Trep-
penhaus, Aufnahme circa 1930

Geschosse, die 1914 méglicherweise von einem anderen
Baumeister fertiggestellt wurde. Vermutlich hat Loos
erst nach einer gewissen Zeit den Innenausbau der
Aufgangshalle und die Gestaltung des Obergeschosses
tbernommen. Dies h&tte auf Wunsch von Viktor Bauer
geschehen kdnnen, der sich hier seit Anfang 1916 nach
dem Brand der Raffinerie haufiger aufhalten musste,
um den Wiederaufbau zu beaufsichtigen. Bauer hebt in
dem Brief ausdriicklich den Wohnkomfort des von Loos
eingerichteten Obergeschosses hervor, dessen Innen-
rdume gemaB den neu entdeckten Fotografien wohl erst
Anfang des Frithjahrs 1916 eingerichtet wurden. Nach
seinen Erinnerungen blieb Bauer ab November 1918, also
nach Kriegsende, dauerhaft in Rohrbach, um den Betrieb
der Raffinerie zu beaufsichtigen, fur die er einen neuen
Direktor suchte. Nach einiger Zeit kamen seine Frau und
Kinder aus Dresden nach.? Davon zeugen Fotografien,

die Viktor Bauer im Februar 1919 am Haus machte® Bald

10 ALA 142. — Repro in: Chatrny / Cernouskové / Kofinkové (zit. Anm. 1), S. 132. Die Studie von Loos ist hypothetisch auf das Jahr
1918 datiert, kénnte aber schon aus den Jahren 1912/13 stammen. Eine auffallend hnliche Studie publizierte im Jahr 1913 der
Loos-Schiiler Paul Engelmann in der Zeitschrift Der Architekt, XIX. Jhrg., 1913, Abb. 148. — Repro in: Chatrny / Cernouskové /

Kofinkova (zit. Anm. 1), S. 143.

11 Viktor Bauer, Co jsem proZil u nds od prevratu (Was erlebte ich bei uns seit dem Umsturz), Brno 1929, S. 8.

12 Im Februar wurde den Neuverméhlten eine zweite Tochter namens Eva Maria (*8.2.1919) in einer Geburtsklinik in Briinn geboren.

13 Die Bilder wurden ins Fotoalbum eingeklebt — siehe NPU-UPS Kromé&Fiz, Fotografie Inv. Nr. LS19989, LS19989b31, LS19989b33,
LS19989b35, LS19989b59-L519989b62.— Kofinkova (zit. Anm. 5), S. 112 f.— Chatrny / Cernouskova / Kofinkova (zit. Anm. 1),

S.138.



18 Jana Kofinkova / Dagmar Cernouskové

Abb. éa: Ansicht der Villa von Nordwest, Aufnahme 24. Janner
1968

darauf zog er mit seiner Familie endgiiltig in sein Brinner
Schloss um. Gleichzeitig geht aus dem Brief hervor, dass
Loos auch fiinf Jahre nach Fertigstellung der Villa diese
nicht besucht und sie daher nicht im fertigen Zustand
gesehen hatte!

Die Hypothese von den zu unterschiedlichen Zeiten
entworfenen Innenrdumen wird durch den Kontrast
zwischen Interieur und AuBenbereich unterstiitzt. Links
des Eingangs befindet sich ein kleineres, zugemauertes
Fenster, das in die Aufgangshalle fiihrt. Die Fensterein-
fassung hat einen glatt verputzten Innenrahmen, jedoch
eine unverputzte Zweitvermauerung. Das zuné&chst vor-
handene Fenster wurde vermutlich zugemauert, um in der
Aufgangshalle eine Holzvertafelung anbringen zu kénnen,
die dieses Fenster teilweise Uberdeckt. Im Gegensatz zu
anderen Fenstern war dieses jedoch von Anfang an als
einfaches, nicht als Kastenfenster gedacht. Die einzige
zeitgendssische Fotografie der Aufgangshalle stammt
wohl aus der Zeit um 1930 und zeigt einen Blick auf das

Treppenhaus,' dessen Tafelung, wie fiir Loos typisch, in

Abb. éb: Aufgangshalle mit Treppenhaus, Aufnahme 24. Janner
1968

dunklem Nussbaumfurnier angefertigt ist (Abb. 5)."® Auch
die Wandtafelung besteht aus dem gleichen Material. Zum
Loos-Repertoire gehdren ebenso die Messingfransen, die
den Heizkdrper unterhalb des Fensters abdecken sowie
ein marmorner Blumensténder, der in Form einer glatten
S&ule auf einer Stufe in der Treppenbiegung steht. In den
heute freien Bereichen der Wandtéfelung (gegeniiber dem
Treppenhaus und links vom Eingang) waren wahrscheinlich
Spiegel platziert, die das monumentale Treppenhaus ak-
zentuierten. Die Position des Fensters zum Treppenhaus ist
analog zur Gestaltung der Aufgangshalle im Haus Scheu
von 1913, wo das Treppenhaus bescheidener ausgefiihrt
ist. Auf den Aufnahmen vom Janner 1968 ist zu erkennen,
dass beide Fenster in der Aufgangshalle urspriinglich mit
Holzlatten in Téfelungsfarbe ausgekleidet waren, die bis
zur Decke reichten®

Uber die Ausgestaltung der Innenrdume informierte
Bauers &ltere Tochter Ruth 1980 in einem Brief an den
Brinner Architekten Jan Sapék. Sie schrieb damals, dass

sich ihr Kinderzimmer im ersten Stock befand, in Weil3

14 Stenclv archiv negativi Praha (Stenc-Negativarchiv Prag), undatiert. Gleichzeitig entstanden auch AuBenaufnahmen des Baus,

dessen Fassaden mit Gppigem Griin bedeckt waren.

15 Eine fast identische Furnierzeichnung findet sich in der Wohnhalle des Landhauses Kuhner in Payerbach (1929/30). Fiir diesen

Hinweis danken die Autorinnen Ralf Bock.

16 Nérodni paméatkovy Ustav, Gzemni odborné pracovisté Brno (Nationalinstitut fir Denkmalpflege in Briinn) (im Folgenden abge-

kiirzt NPU-UOP Brno), Inv. Nr. 41980 u. 41993.
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Abb. 7a: Badezimmer im
Obergeschoss, Ansicht vom
Ankleidezimmer, Aufnahme
April 1916

Abb. 7b: Esszimmer im
Obergeschoss, Aufnahme
April 1916

gestrichen und mit Verzierungen aus diinnen Goldbéndern  eine Holzverkleidung."” Leider kdnnen diese Erinnerungen
ausgefiihrt wurde. Die Lampen und der Paravent waren  nicht durch visuelles Material unterstiitzt werden. Bekannt

mit einem griinen Tuch Uberzogen, der Heizkérper hatte  sind nur Bauers Fotografien, eigenhandig beschriftet als

17 Brief von Ruth Riedel-Rohrfelden an Jan Sapék vom 2.2.1980 (Privatbesitz). Z. Kudélka machte Exzerpte davon, sieche SDC-MV-
MMP-ZK, undat. Bemerkungen zur Villa in Rohrbach, tschechische Maschinenschrift, 3 Seiten.
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~Unser Speisezimmer*, ,Ankleidezimmer* und ,,Bad“, von
April 1916. Interessant ist der Untertitel Schreibzimmer
in Rohrbach bei zwei Aufnahmen, die aus dem gleichen
Fotoalbum herausgerissen wurden.'® Die ganze Seite tragt
die Uberschrift ,Wohnung in Rohrbach“.

Das modern eingerichtete Badezimmer wurde, wie auf
den Fotos zu erkennen, durch eine Garderobe mit groBem
Spiegel betreten, in dem ein Fenster mit Heizk&rper und
eine Tapete mit Gittermuster zu erkennen sind (Abb. 7a
und b).” Ungewiss ist die Lage des Speisesaals. Es fiihrten
zwei Eingdnge hinein, die Wande waren mit Tapeten be-
deckt und auf dem Boden lag ein gemusterter Teppich.
Der klappbare Esstisch ruhte auf acht kannelierten Beinen,
die Stiihle mit achteckigen Léchern in den Rickenlehnen
hatten Sitzflachen aus Leder. Uber dem Tisch hing eine
Zuglampe mit einem Textilschirm mit Fransen und einem,
fur Loos’ Interieurs typisch, diamantférmigen Gewicht. An
den Wanden des Esszimmers stand ein lackiertes Holz-
mo&belset mit verglasten Vitrinen und Nischen im oberen
Bereich. Ein interessanter Gegenstand war dariber hinaus
ein eingebautes Gemaélde mit einem von einer Holzleiste
eingerahmten Klapptisch.?® Die gesamte Einrichtung wurde
spater komplett in den Speisesaal im Obergeschoss des
»Schlosses Bauer* in Briinn verlegt.?' Bauers Fotografien
zufolge geschah dies spatestens Anfang 1924. Ab Anfang

der 1920er Jahre geriet die Zuckerraffinerie in finanzielle

18 NPU-UPS Kromé&fiz, Fotografie Inv. Nr. LS 19988b203.

F
F

Schwierigkeiten und wechselte 1928 den Besitzer. Das
Mobiliar aus der Villa in Rohrbach, das in Bauers Fotogra-
fien vom April 1916 festgehalten wurde, gilt weiterhin als
verschollen. Auf Schloss Kunewald (Kunin), das sich einst in
Viktor Bauers Besitz befand, ist ein Brief vom 26. April 1921
erhalten.?? Der Brief der Wiener Firma J. W. Brooke Jun.
dokumentiert die Lieferung eines groBen Dreisitzer-Sofas
sowie einer Chaiselongue im englischen Stil mit einem
Bezug aus olivgrinem Samt, zum Preis von 110 Tausend
Kronen (die griine Farbe erwéhnte Bauers Tochter Ruth).
In dem Schreiben wird ausdriicklich erwéhnt, dass es sich
um einen von Loos vermittelten Vertrag handelt, und Lucie
Lanikov4 gibt an, dass die Rechnung fiir die Mdbel an die
Zuckerraffinerie Rohrbach ausgestellt wurde. Ob es sich
um einen Auftrag fir die Rohrbacher Villa handelte, ist
jedoch aufgrund des spéteren Datums (1921) nicht sicher.?®
Zu dieser Zeit ndmlich wurde im Schloss Bauer in Briinn
bereits mit der Inneneinrichtung begonnen, die auch von
der Rohrbacher Raffinerie finanziert wurde.

Im Jahr 1930 wandte sich der Wiener Verleger Anton
Schroll im Zusammenhang mit der geplanten Loos-Mono-
grafie an Bauer?* Der verwies ihn an den damaligen
Raffineriedirektor Ottokar Skalnik, der hier zwischen 1924
und 1937 lebte.?® Im Juni 1930 antwortete Skalnik und be-
statigte, dass er die von Loos entworfene Villa tatsachlich

bewohne. Er bietet zugleich drei Architekturskizzen und

19 NPU-UPS Kroméfiz, Fotografie Inv. Nr. LS19988b205 u. LS19988b205. — Kofinkova (zit. Anm. 5), S. 116. — Chatrny / Cernougk-

ové / Kofinkova (zit. Anm. 1), S. 144.

20 Fir diesen Hinweis gehért der Dank Rainald Franz. Zum Esszimmer siehe NPU-UPS Kromé&fiz, Fotografie Inv. Nr. L$19988b207
u. LS19988b208. — Kofinkova (zit. Anm. 5), S. 115. — Chatrny / Cernougkové / Kofinkova (zit. Anm. 1), S. 145. Die MaBe der
einzelnen Schrénke sind in einem Inventarverzeichnis aufgelistet, das von der Volksverwaltung tiber das Schloss Bauer im
Jahr 1946 angelegt wurde. Das l&ngste Stiick maB 430 cm, das kiirzeste 200 cm und ein Eckstiick 220 cm. Siehe Inventarv-
erzeichnis im Schloss auf der Bauerschen Rampe in Briinn, die StraBe V hlinkéch Nr. 39/41, angelegt am 24.10.1946, S. 6. Vgl.
Moravsky zemsky archiv (Mahrisches Landesarchiv), Archivbestand B 124, Krajsky narodni vybor Brno 1945-1960, kart. 705,

Bd. 1, fol. 259.

21 NPU-UPS Kroméfiz; Inv. Nr. LS19961b188, LS20020b229. — Fotografie im Privatarchiv der Verena Ender. — Siehe auch Chatrny /

Cernougkové / KoFinkové (zit. Anm. 1), S. 233.

22 Siehe Lucie Lanikova, ,My jakozto N&mci jsme porazenymi.“ Osudy §lechtické rodiny Bauerl ve 20. stoleti, rigorézni prace
(,Wir als Deutsche sind besiegt.“ Das Schicksal der Familie Bauer im 20. Jahrhundert), Filozoficka fakulta Univerzity Palackého

v Olomouci, katedra historie, Olomouc 2019, S. 36.

23 Der Schlossverwalter des Schlosses in Kunewald Jaroslav Zezul&ik lehnte es ab, den Autorinnen eine Kopie der Dokumente
auszuhéndigen. Er veréffentlichte einen Brief vom 26.4.1921 im Juni 2021 im Rahmen der Ausstellung ,Adolf Loos. Brinner und
Pilsner Geschichten® im Tschechischen Zentrum in Wien. In Kunewald befinden sich vermutlich auch andere Dokumente zur
Rohrbacher Villa und ihrer Ausstattung sowie wertvolle Quellen zur Familie von Viktor Bauer.

24 Die Monografie erschien ein Jahr spater — siehe Heinrich Kulka, Adolf Loos. Das Werk des Architekten, Wien 1931.

25 ALA 3425/3, Brief von Viktor Bauer an den Verlag Anton Schroll & Co. vom 11.6.1930, deutsche Maschinenschrift, eine Seite.
Im Jahr 1933 wurde Skalnik gekiindigt. Laut Seelowitzer Pfarrbuch starb er am 26.1.1937 im Alter von 64 Jahren in der Rohr-

bacher Villa.
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Abb. 8: Brief von Hilde Kulka an Hilde Gliick mit der Be-
merkung des Loos-Mitarbeiters Norbert Krieger, datiert: Wien,
29. Juli = 1. August 1930

die Méglichkeit an, das Haus zu fotografieren.?® Schrolls
Antwort blieb nicht erhalten, aber gesichert ist die An-
frage nach einem Foto, das er am 22. Juli 1930 erhielt.?”
Es konnte sich um das &lteste bekannte Bild der Villa
handeln, das kurz nach ihrer Fertigstellung die Garten-
fassade zeigt.?® In Kulkas Monografie erschien jedoch ein
damals aktuelles Foto der Westfassade, was die Gppige
Vegetation an der Fassade belegt.?® Ob Skalnik auch die
drei erwéhnten Skizzen an den Verlag geschickt hat, bleibt
fraglich. Sie wurden im Buch nicht publiziert und auch

anderweitig bisher nicht aufgefunden °

Die Erstellung der Monografie steht im Zusammenhang
mit einer sehr interessanten Bemerkung des Loos-Schiilers
und Mitarbeiters Norbert Krieger, der Kulkas Frau Hilde in
ihrem Brief an Hilde Gliick, Ehefrau des Verlegers Franz
Gliick, zitiert (Abb. 8): ,Das Haus ist viel zu gross, hat
dekorativ-symmetrische, aber unverkennbar Loosische,
also ungemein anheimelnde Facaden. Innen ist nichts zu
holen, keinerlei besondere Lésung, eine gewdhnliche An-
einanderreihung von Zimmern, die von den Leuten selbst
und ungeschickt eingerichtet wurden. Direktor Skalnik
besitzt Facadenzeichnungen (Bleistift 1:100) drei Blatter,
die er noch heute direkt an den Verlag nach Wien schickt,
und Anfangs kommender Woche wird er eine photogr.
Aufnahme des Hauses vom Garten aus folgen lassen.**’
Krieger, der die Villa im Jahr 1930 persénlich besuchte,
&uBerte offenbar seine Enttduschung dariiber, dass trotz
ihrer scheinbaren architektonischen Besonderheit eine
innovative Innenraumarchitektur (Lésung) fehlt. Die An-
gabe Innen ist nichts zu holen unterstrich Hilde Kulka im
Brief und betonte dies damit noch einmal. Gleichzeitig
spezifizierte sie die drei von Skalnik erwéhnten Skizzen
ndher: Facadenzeichnungen (Bleistift 1:100) drei Blatter.
Leider erwahnte Krieger nicht die Nutzung der Villa - ob
sie nur flir Wohnzwecke oder auch fir den Verwaltungs-
betrieb genutzt wurde.

Wichtig sind auch zwei undatierte Beschreibungen des
Hauses (vermutlich um 1940). In der umfangreicheren von
ihnen wird angegeben: ,Im Untergeschoss, das halb eben-
erdig ist und zwischen den Balken verglast ist, befindet
sich eine einfache Wohnung, eine Waschkiiche und ein Kel-
ler sowie ein Boiler fiir die zentrale Warmwasserheizung.
Im Hochparterre und im ersten Obergeschoss befinden
sich Wohnbereiche mit Balkendecken und Eichendielenbé-
den. Oberhalb des Erdgeschosses befinden sich zu beiden
Seiten des Gebé&udes ausgedehnte Terrassen, die von den

Rdumen im ersten Obergeschoss aus zugénglich und mit

26 Siehe das zweite Blatt des Rundschreibens des Verlages Anton Schroll & Co. in Wien, vermutlich eigenhéndig ausgefiillt
durch Ottokar Skalnik und dem Verleger am 16.6.1930 zugeschickt, ALA 3425/1 Formularvordruck, deutsche Maschinen- und
Handschrift, eine Seite. — Repro in: Chatrny / Cernougkova / Kofinkova, (zit. Anm. 1), S. 131.

27 ALA 3425/2, Brief von Ottokar Skalnik an den Verlag Anton Schroll & Co. vom 22.71930, deutsche Maschinenschrift, zwei

Seiten, beinhaltet eine Beilage.
28 Siehe Anm. 9.

29 Kulka (zit. Anm. 24), S. 33, Abb. 94. Die Aufnahme wirkt ein wenig amateurhaft.

30 Diese Skizzen erwdhnen auch Miinz / Kiinstler (zit. Anm. 4), S. 188.

31 Brief von Hilde Kulka an Hilde Gliick in Wien, 29.7.-1.8.1930. Wienbibliothek im Rathaus, Wien, Zuwachsprotokoll Handschrifts-
ammlung 1443, Sammlung Franz Gliick, Inv. Nr. 3.8.2. — Repro in: Chatrny / Cernougkovd / KoFinkova (zit. Anm. 1), S. 133.
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Schamottefliesen belegt sind. Das Dach iiber dem ersten
Stock ist zurzeit flach, mit Holzzement gedeckt.“*? Die Be-
schreibung erwéhnt die Wohnung im Untergeschoss und
die Wohnflache im Erd- und Obergeschoss und ferner wei-
tere Details, die angenommen werden kénnen. Allerdings
waren die Béden zumindest im Erdgeschoss nicht nur
Dielen, sondern Uiberwiegend Parkett (die Originalparketts
sind hier bis heute erhalten). Nur in der Aufgangshalle mit
Treppenhaus wurden sie spéater (wahrscheinlich in den
1980er Jahren) durch Marmorfliesen ersetzt.

Es bleibt die Frage, ob Adolf Loos Rohrbach jemals
besucht hat. Die drei genannten Skizzen, die offenbar
nur die Fassaden zeigten, konnte er angefertigt und an
Bauer in Wien weitergegeben oder per Post zugeschickt
haben. Die Bauausfihrung des Grundrisses lag dann bei
einem der drtlichen Baumeister. In die Plane, nach denen
gebaut wurde, konnte Loos (nur per Korrespondenz) die
Anordnung der Innenrdume, der Aufgangshalle und des
Obergeschosses nachtrdglich einfiigen. Der Autor der
Bauunterlagen und des Baus der Villa ist nicht bekannt.
Vielleicht war es der Ingenieur und Baurat Johann Theimer
(1872-1941), der in Brinn sein Biro und seine Wohnung
in der N&dhe des Schlosses Bauer hatte®® und spatestens
1913 fiir die Zuckerraffinerie in Rohrbach arbeitete, wie

Pavel Borsky erwahnte.3*

Theimer stammte aus Schlesien und war Absolvent der
k.k. deutschen Staatsgewerbeschule in Briinn, wo er Mit-
schiiler von Josef Hoffmann und Leopold Bauer war.® Er
konnte hier auch Loos begegnen, der ebenfalls auf diese
Schule ging. Viktor Bauer kannte Theimer durch seine
Arbeit fur die Zuckerraffinerie. Darlber hinaus fihrte er
Anfang der 1920er Jahre fur Bauer die von Loos entwor-
fene Renovierung des Briinner Schlosses aus: die kiirzlich
entdeckten, von Theimer unterzeichneten Plane beziehen
sich sogar auf den Anbau einer von Loos entworfenen
Terrasse.®® Pavel Borsky vertrat die Hypothese, dass
Theimer sowohl Autor als auch ausfihrender Baumeister
des Gasthauses in Rohrbach von 1915/16 wire, da er wahr-
scheinlich bereits lber Erfahrungen mit der Loosschen
Formenlehre verfiigte.?

Nach dem Zweiten Weltkrieg erfuhr die Villa in Rohrbach
bauliche Verédnderungen, die die Bausubstanz, sowie die
Anordnung innerhalb der einzelnen Stockwerke (insbe-
sondere im Obergeschoss) stark betrafen (Abb. 9).3® Um
die Jahreswende 1967/68 wurden Terrassen angebaut;*
das Hochparterre wurde fur Arztpraxen ausgebaut, je-
weils ohne Riicksprache mit der Denkmalpflege. Im Jahr
1976 wurde das Obergeschoss komplett umgestaltet.
Es entstanden zwei Séle mit Salon, sowie Vereinsrdume

mit einer Nutzung fir soziale Zwecke ungeachtet des

32 Statni oblastni archiv v Zdmrsku (Staatliches Gebietsarchiv in Zamrsk), Skfivanska rafinerie cukru, a. s., se sidlem v Praze
1870-1948 (1949), kart. 2, Inv. Nr. 35, Sign. 1/25. Der Rohrbacher Betrieb wurde 1928 teilweise durch die Zuckerraffinerie in der

Ortschaft Skfivany in Ostbéhmen tibernommen.

33 Theimer war mehrere Jahre als Bauaufsichtsrat der Landeshauptstadt Briinn tatig.
34 Theimer unterzeichnete das Projekt zur Erweiterung des Wohnhauses der Zuckerfabrikbeamten (Konskr. Nr. 213) vom

15.2.1913. Siehe Borsky (zit. Anm. 2), S. 6, 8, 16 u. Beilage 6.

35 Im Schuljahr 1888/89, als Adolf Loos seine Matura ablegte, war Theimer zusammen mit Hoffmann und Bauer im zweiten
Jahrgang derselben Schule. Siehe XV. Jahresbericht der k. k. deutschen Staats-Gewerbeschule in Briinn nach Schluss des

Schuljahres 1888/89, Briinn 1889, S. 36.

36 Chatrny / Cernougkové / KoFinkové (zit. Anm. 1), S. 23, 222-226. Johann Theimer war unter anderem der ausfithrende
Baumeister des Kurhauses in GroB Ullersdorf (Velké Losiny) des slowenischen Architekten Alfred Catellitz und Architekt der
Getreidesilos in Iglau (Jihlava), M&hr. Schéneberg (§umperk) und Olmiitz (Olomouc), wo er mit spezialisierten Firmen zusam-
menarbeitete, die die Eisenbetonbauten ausfiihrten. Fiir diese Information gehért der Dank dem Olmiitzer Kunsthistoriker

Pavel Zatloukal.
37 Borsky (zit. Anm. 2), S. 8.

38 Dazu siehe die umfangreiche Darstellung der Amtsgeschafte: NPU-UOP Brno, Novy spisovy archiv, slozka Vila &p. 214 v
HruSovanech u Brna. — Jan Sapédk. Zprava o pogkozeni vily v HruSovanech u Brna (Ein Bericht tiber die Schhaden an der Villa
in Rohrbach), Maschinenschrift, Fakulta architektury Vysokého uéeni technického, Brno 1980. — Ludék Navara, Mohla by to
byt ndrodni pamétka, ale je to Doupé (Es kdnnte ein Nationaldenkmal sein, aber es ist ein Rattenloch), Mlada fronta DNES-JM
pfiloha, 24.7.2000, S. 1. — Josef Velek, Nejen Loosova vila (Nicht nur eine Loos-Villa), Mlady svét XXIl, 1980, Nr. 15, S. 6.

39 NPU-UOP Brno, Fotografie aus dem Jahr 1968 und 1970 Inv. Nr. 41978, 41985, 41990, 32159. — Chatrny / Cernougkova / Kofink-

ové (zit. Anm. 1), S. 148 f.
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wiederholten Widerspruchs der Fachéffentlichkeit.® Das
Institut fur Denkmalpflege in Briinn hat einen Entwurf aus-
gearbeitet, der die Schaden am duBeren Erscheinungsbild
des Geb&udes beheben soll.* Hierbei ging es vor allem
darum, neue Fenster nach den erhaltenen Originalen an-
zufertigen (die Folge dessen war eine Wieder-Freilegung
von Fensterdffnungen an der West- und Ostfassade des
Obergeschosses) und Anbauten an den Terrassen mit

abweichender Putzfarbe festzustellen. Paradoxerweise

Abb. 9: Ansicht der Villa von Nordost, Aufnahme 2020, Museum der Stadt Briinn

wurde das Haus erst nach diesen Eingriffen am 30. Juni
1983 zum Kulturdenkmal #?

Gegenwartig sind drei Rekonstruktionen des urspriing-
lichen Aussehens der Villa bekannt. Die erste davon
wurde von Dietrich Worbs ausgearbeitet, basierend auf
einer Bauvermessung aus den 1950er und 1960er Jahren
des Briinner Architekten Felix Haas. Worbs verdffent-
lichte seine Baupléne 1976.*® Eine weitere Rekonstruktion
wurde 1979 bis 1984 vom Briinner Architekten Jan Sapék

angefertigt und auch veréffentlicht.** |hm zufolge hatte

40 Jan Sedlsk, Bude dilo Adolfa Loose rehabilitovéano? (Wird das Werk von Adolf Loos rehabilitiert?), Pamatky a pfiroda V, 1980,

Nr. 2, S. 68-71, zit. S. 71.

41 Den Begleitbericht und Entwurf zur Fassadenrenovierung fertigte der Architekt Augustin Zlabek an, NPU-UOP Brno.
42 NPU-UOP Brno, Ustiedni seznam kulturnich pamatek Ceské republiky (Zentralverzeichnis der Kulturdenkmaler der Tschechis-

chen Republik), Reg. Nr. 17683/7-7082.

43 Dietrich Worbs, ,Unbekannte* Bauten und Projekte von A. Loos in der CSSR, Alte und moderne Kunst, Jhrg. 21, Heft 144, 1976,

S.16-25, vor allem S. 17, Abb. 1, 2.

44 Jan Sapék, K hypotetické rekonstrukci Loosovy vily v HruSovanech u Brna (Zur hypotetischen Rekonstruktoin der Loos-Villa in
Rohrbach), Architektura CSR XLI, 1982, Nr. 8, S. 369-370. Sapéak gibt an, erst sp&ter von der Worbser Rekonstruktion erfahren
und geringfiigige Unterschiede in der Anordnung (vor allem im Obergeschoss) und an der Nord- und Siidfassade bemerkt zu
haben. Die Bauzeichnungsunterlagen von Jan Sapak werden im Museum der Stadt Briinn und im Archiv des NPU-UOP Brno
aufbewahrt.
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Abb. 10a: Grundriss des Hochparterres, Rekonstruktion des Originalzustandes, 2020, Autor Ralf Bock, 1 — Aufgangshalle, 2 —

Eingangsflur, 3 — Halle, 4 — Esszimmer, 5 — Salon, 6 — Schlafzimmer, 7 — Badezimmer, 8 — Bibliothek, 9 — Terrasse, 10 — Kiiche, 11 -
Speisezimmer, 12 — Dienstm&dchenzimmer, 13 — Speisenaufzug

das

erste Haus mit Flachdach auf dem Gebiet der ehemaligen

Tschechoslowakei galt, ein leicht geneigtes Satteldach,

das

Zustand entspricht. In der Beschreibung des Hauses um

1940 wird jedoch angegeben, dass das Dach flach und

mit

einem seiner Texte Uber die Vorteile von Flachdachern,

ind

bez

45

46

47

48

49

Villa aus den Jahren 2007 und 2020 ist der Wiener
Architekt Ralf Bock (Abb. 10a und b), der im Gegensatz

zu Jan Sapék der Meinung ist, dass das Dach flach war

Gebaude, das manchmal féalschlicherweise als das

mit einer Attika verdeckt war, was dem heutigen  und Loos es als Dachterrasse konzipierte, was die hier
aufgestellten Blumentdpfe belegen.*” Der Dachstuhl des
niedrigen Satteldaches scheint nach der bauhistorischen
Holzzement gedeckt ist.*® Loos selbst schrieb in  Untersuchung original erhalten zu sein.*® Dariiber hinaus
ist diese Dachform identisch mit dem Haus Scheu, dessen
Entwurf auch einen Bezug zur Dacheindeckung - nédmlich

»Holz-Cement-Dach” enthalt.*’

em er sich auf die Erfindung des Holzzementdaches

ieht.*® Autor der bisher letzten Rekonstruktion der

Eine sehr leichte Sattelneigung des Daches wird durch die Attika Gberdeckt. Diese Tatsache ist nur direkt vom Dach aus zu
erkennen.

August Sarnitz, Adolf Loos 1870-1933. Architekt, kritik, dandy (Adolf Loos 1870-1933. Architekt, Kulturkritiker, Dandy), Praha
2004, S. 53.

Ralf Bock, Adolf Loos. Works and Projects, Milano 2007, S. 200-203. - Ders., Adolf Loos. Leben und Werke 1870-1933,
Miinchen 2009, S. 200-203. Weiter siehe die Rekonstruktion aus dem Jahr 2020, die Ralf Bock den Autorinnen dieses Artikels
freundlich zur Verfiigung stellte.

Borsky (zit. Anm. 2), S. 14. Diese These wird erst bei der Sanierung des Geb&udes durch Tiefsondierungen und gegebenenfalls
auch durch eine dendrochronologische Untersuchung bestétigt werden kénnen.

ALA 538, Haus Scheu, 1912-1913, Schnitt A-B.
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Abb. 10b: Grundriss des Obergeschosses, Rekonstruktion des Originalzustandes, 2020, Autor Ralf Bock, 1 — Gang, 2 — Esszimmer,

3 - Salon, 4 — Kinderzimmer, 5 - Terrasse, 6 — Badezimmer, 7 — Schlafzimmer, 8 — Ankleidezimmer, 9 — Anrichte, 10 — Speisenaufzug

Der Zustand der Villa ist derzeit trostlos.’° Das &uBere
Erscheinungsbild des Baus wurde verandert, die Grund-
risse des Obergeschosses wurden komplett verédndert
und es blieben hier keine authentischen Elemente ubrig.
Etwas besser ist die Situation im Hochparterre, wo der
urspriingliche Grundriss noch gut sichtbar ist. Gerade hier
sind einige der Originalfenster erhalten geblieben, in die
die hélzernen AuBenrollldden eingesetzt wurden, deren
Mechanismus mit der PATENT ORION-Marke von innen
gesteuert wurde®' Eine Parapetplatte aus Marmor ist

am Fenster der Westterrasse erhalten geblieben, ebenso

teilweise ein duBerer Eisenrahmen von Rollos®? In den
Fenstern zum Untergeschoss der Nord-, Ost- und Stidfas-
sade sind die originalen Vertikalgitter erhalten, teilweise
auch die originalen AuBenparapetplatten aus Marmor (die
Fenster der Westfassade hatten Gitter mit quadratischem
Raster). Im Hochparterre sind die originalen dunkelroten
quadratischen Fliesen erhalten: im Windfang, in der Kiiche,
im Bad und auf der Toilette sowie im Bad im stdlichen Teil
dieses Geschosses. In der Kiiche, den Badezimmern und
im WC sind teilweise die wei3en Keramikkacheln erhalten

(Abb. 11a und b). Nach Aussagen von Zeitzeugen befanden

50 Fur die Hilfe gebihrt ein groBer Dank dem Biirgermeister-Stellvertreter der Gemeinde, dem Architekten Dusan Knofli¢ek.
51 In einigen Rolladenkasten oberhalb der Fenster sind Fragmente der urspriinglichen Rollos erhalten, die an allen Fassaden

(auBer der nérdlichen) angebracht waren.

52 Nach Zeitzeugenaussagen gab es eine dhnliche Marmorplatte mit gréBerer Breite auch unter dem Kiichenfenster und eine
kleine Marmorplatte fiir das Telefon neben der Kiichentir. Eisenrahmen fir Rollos sind noch auf den Fotografien der West-
und Ostfassade aus dem Jahr 1977 zu erkennen — siehe https://iispp.npu.cz/mis_public/documentPreview.htm?id=1458297
(4.10.2021). - https://iispp.npu.cz/mis_public/documentPreview.htm?id=1458294 (4.10.2021). Ein Fensterbrett aus Marmor
besitzt auch das Badezimmerfenster im Hochparterre (Stidfassade).



https://iispp.npu.cz/mis_public/documentPreview.htm?id=1458297
https://iispp.npu.cz/mis_public/documentPreview.htm?id=1458294
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Abb. 11a: Original rote Terrazzotreppen und Keramikfliesen in
der Eingangsnische (Nordfassade), Aufnahme 2021, Museum
der Stadt Briinn

Abb. 11b: Original Keramikfliesen mit weiBen Sockelfliesen
im Zimmer Nr. 10 (Kiiche) im Hochparterre, Aufnahme 2021,
Museum der Stadt Briinn

sich dunkelrote Fliesen auch auf den Terrassen und an den
Wanden ihrer Briistungen.®?

Es ist sehr plausibel, dass die Villa ausgeprédgte Farb-
akzente trug. Die Farbe der Fensterrahmen war weil3
und wahrscheinlich auch griin (Abb. 12 a und b). Mit-
tels bauhistorischer Untersuchung konnten auch die
wahrscheinlichen urspriinglichen Farben der Fassaden
bestimmt werden. Es scheint, dass der Sockel des Ge-
badudes und die Wande der westlichen Loggia-Terrasse
(tief) dunkelrot waren, der Putz tber dem Kordongesims

war wahrscheinlich in hellem Ocker gehalten. Die Wéande

Abb. 12a: Griine Fragmente von Anstrichschichten auf einem
Originalfenster der Westfassade (Gartenfassade), Aufnahme
2021, Museum der Stadt Briinn

Abb. 12b: Detail eines Originalfensters der Nordfassade (Ein-
gangsfassade) mit nachtréglicher Vermauerung anliegend an

einen glatt verputzten Innenrahmen, innen ist das zugemau-
erte Fenster unter einer Wandtéfelung verborgen, Aufnahme
2021, Museum der Stadt Briinn

der Treppennische am Haupteingang des Hauses waren
weiB3 mit vertikalen, dunklen Ornamentstreifen.’* Die
Ermittlung der Fassadenfarbe durch eine stratigrafische
Untersuchung steht noch aus. Das Terrazzo-Treppenhaus
des Eingangs und die Stufen der Gartenterrasse waren rot.
Die Gehwege zu den Treppen an der Westfassade waren
aus quadratischen ockergelben Pflastersteinen, auch das
langliche Plaster des Zufahrtsweges war ockergelb.

Original ist auch die verglaste Haupteingangstiir mit
quadratischem Raster, in der ein Torso des Messing-
Turbeschlags der Marke YALE erhalten geblieben ist

53 Siehe auch die Fotografien aus den 1950er Jahren aus dem Privatarchiv von Jifina Lechnerova aus Rohrbach, Repro, in: Cha-

trny / Cernougkové / Kofinkové (zit. Anm. 1), S. 146.

54 NPU-UPS Kromé&fiz, Fotografie Inv. Nr. LS19989b262 u. LS19989b231. — Kofinkova (zit. Anm. 1), S. 112 f.
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Briinn

Abb. 13b: Messingbeschlag und Knauf der Eingangstiir (nicht
erhalten), Aufnahme 2003, Museum der Stadt Briinn

Abb. 13a: Treppennische des Haupteingangs mit dem Originalpflaster des Zufahrtweges, Aufnahme 2020, Museum der Stadt

»

(Abb. 13a und b), deren Besonderheit die atypische Lage
des Schlosses tber der Klinke ist.>® Im Erdgeschoss sind
die urspriinglichen Tiren mit Tirrahmen erhalten. Origi-
nal sind auch die Stabparkettbdden im Fischgrdtmuster
(dieser Boden befand sich auch in der Aufgangshalle mit
der Treppe zum Obergeschoss, wo sich jetzt Marmorflie-
sen befinden). Die Rdume wurden am Boden umlaufend
mit einer hdlzernen Sockelleiste ausgekleidet, von der
Fragmente erhalten sind. Unter den Sockelleisten ist das
Wanddekor auch erhalten geblieben (Abb. 14a und b).

Im Hinblick auf die verwendeten Materialien sind schwarze
Schlackenziegeln erwshnenswert, die von der zur Raffi-
nerie gehdrenden Ziegelei aus Abféllen hergestellt wur-
den. Wahrscheinlich sind sie bei der Verbrennung von
Kohle wéhrend der Zuckerproduktion entstanden. Diese
Schlackenziegel wurden zum Teil auch beim Bau der Villa
verwendet, zumindest im Untergeschoss und fir die ab-
gestufte Bristung der Terrassentreppe. Aus demselben

Material ist auch die vorhandene Begrenzungsmauer des

55 Noch 2010 hatte die Eingangstir den originalen Messingbeschlag mit Schloss und Knauf.
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Abb. 14a: Griine Bemalung unter dem Fragment der hdlzernen Sockelleiste im Zimmer Abb. 14b: Furnierdetail (Nussbaumholz)

Nr. 8 (Bibliothek) im Hochparterre, Aufnahme 2021, Museum der Stadt Briinn der Wandtéafelung der Aufgangshalle,
Aufnahme 2021, Museum der Stadt
Briinn

Abb. 15: Aufgangshalle mit Treppenhaus, Aufnahme 2020, Museum der Stadt Briinn
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Fabrikareals gebaut, die bereits 1914 im Zusammenhang
mit dem Bau der Villa errichtet wurde und den Holzzaun
ersetzte.®® Die nétigen Gerédte zur Schlackenziegelher-
stellung fir die Rohrbacher Ziegelei lieferte 1913 die Firma
F. Kominck aus Elbing in PreuBen. Im Zuge der kompletten

Renovierung des Gebaudes und des anliegenden Gartens,

die von der Gemeinde Rohrbach derzeit vorbereitet wird,
ist noch eine Reihe weiterer Entdeckungen zu erwarten.
Die Gemeinde hat die Villa im Mé&rz 2020 von einem
privaten Besitzer gekauft. Neue Erkenntnisse werden
dokumentiert und anschlieBend versffentlicht (Abb. 15).57

56 Die Baugenehmigung fir die Umfriedungsmauer wurde gem&B des Antrages und des beiliegendes Bauplans mit Lagesituation
am 13.4.1914 erteilt, wo die Villa schon als ,Neues Wohngebaude" eingezeichnet ist. — Siehe Statni okresni archiv Brno-venkov

(Staatliches Bezirksarchiv Briinn-Land), Antrag der Rohrbacher Zuckerraffinerie fur die Baugenehmigung an den Gemeinderat
in Rohrbach vom 10.4.1914, deutsche Maschinenschrift, eine Seite, Mappe Rohrbach und Neue Umfriedungs-Mauer, Plan 1:50

u. Protokoll Nr. 482, deutsche Handschrift, 3 Seiten.

57 Griindliche Untersuchungs- und Entwurfsunterlagen basierend auf den aktuellsten Versffentlichungen und Untersuchungen
wurden 2021 von Simon Kfiz, einem Studenten der Fakultat fiir Architektur der Tschechischen technischen Hochschule in Prag
(Fakulta architektury Ceského vysokého u&eni technického v Praze), erstellt.
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Daniel Resch

Der Toilettetisch Otto Wagners aus
seinem ,,Absteigquartier” — Ein Prototyp
modernen Mdbeldesigns

Als Kaiser Franz Joseph . (1830-1916) sein 50-jéhriges
Thronjubilédum feierte, gab es zwischen 7. Mai 1898 bis zum
18. Oktober 1898 zu seinen Ehren eine groBe Jubildums-
ausstellung in der Rotunde im Wiener Prater. Unter ihren
zahlreichen von der Presse und der Offentlichkeit be-
sonders bewunderten Prasentationen stach ein Austeller
mit seinem Stand besonders heraus: ,k.u.k. Hof-Tapezierer
Schenzel & Sohn*. Dieser prasentierte unter der Nummer
570 in der ,Gruppe lll Wohnen*' ein ,Schlafzimmer mit
Bad“* - beides entworfen von niemand geringerem als
Otto Wagner. Von diesem Schlafzimmer haben sich nur
einige wenige Teile® vom Badezimmer aber scheinbar
Uberhaupt kein Mobiliar erhalten. Nun ist aber ein Toilet-
tetisch aufgetaucht (Abb. 1-3), bei dem es sich gemé&B
Fachexpert:innen* um das einzige bisher bekannte noch
erhaltene Mébel dieser Badezimmereinrichtung handeln
dirfte. Dem heutigen Auge erscheint der Einrichtungs-

gegenstand beinahe banal: Der Toilettetisch besteht aus

einem FuBgestell, konstruiert aus einem Stecksystem aus
vernickelten Metallrohren, einem weil3 gefassten Weich-
holzkorpus und einer profilierten Marmorplatte. Auf den
Laden- und Seitenfronten finden sich je zwei konzentrisch
angeordnete Rechtecke in violetter Farbe als Dekor. Vor
dem Hintergrund seiner Entstehungszeit 1898 war der
Toilettetisch allerdings ein spektakuléres Mébel und Teil
einer auBergewdhnlichen Einrichtungskonzeption.

Bereits beim Entwurf fir die Mébel fir den Stand von
Schenzel 1897° diirfte Otto Wagner mit dem Gedanken
gespielt haben, das Badezimmer mit dem Toilettetisch und
das Schlafzimmer in eigenen persénlichen Wohnrdumen
weiterzuverwenden. Bis 1912, also bis zum Einzug in die
neue Familienwohnung im Haus Déblergasse 4, Wien VII.,
muss sich im Anschluss an die Jubildumsausstellung die
Einrichtung und folglich der Toilettetisch im Eigentum
Wagners in dem von ihm so bezeichneten ,Absteig-
quartier* befunden haben (Abb. 4 und 5). Dabei handelt

Jubildums-Ausstellung Wien 1898, Officieller Katalog, Herausgegeben von der Ausstellungs-Commission, Wien 1898, S. 170:

zit. nach: Eva B. Ottillinger (Hg.), Intime Zeugen. Vom Waschtisch zum Badezimmer, Katalog zur gleichnamigen Ausstellung im

Hofmobiliendepot — Mébelmuseum Wien, Bd. 30, Wien-Kaln-Weimar 2011, S. 50.

2 Adolf Loos, Die Interieurs in der Rotunde, in: Neue Freie Presse, 12.6.1898, S. 16.

Aktuell finden sich entsprechend Kenntnis des Verfassers noch folgende Mébel aus dem Schlafzimmer: Kleiderschrank, Aus-

fuhrung Alexander Albert, Ahorn, auf Blindholz furniert, dunkelbraun gebeizt (ehemals griin), Messingbeschlage, Spiegelglas,

Eigentimer BAWAG P.S.K. AG, Inv. Nr.: Z 080, (publiziert in: Eva B. Ottillinger (Hg.), Wagner, Hoffmann, Loos und das Mébelde-

sign der Wiener Moderne. Kiinstler, Auftraggeber, Produzenten, Katalog zur gleichnamigen Ausstellung im Hofmobiliendepot —

Mébelmuseum Wien, Bd.37, Wien-KéIn-Weimar 2018, S. 31), sowie ein Beistelltisch, Holz dunkel lackiert, Messing, Eigentimer:

Museum fir angewandte Kunst (MAK, ehemals Sammlung André Marcus); vgl.: Museum Moderner Kunst Wien (Hg.), vgl.:

Website des Museums fiir angewandte Kunst / Gegenwartskunst Wien, 23.1.2022. Méglicherweise existiert noch ein weiterer

Beistelltisch in Privatbesitz. (vgl.: Museum Moderner Kunst Wien (Hg.), Otto Wagner. Mébel und Innenrdume, Salzburg-Wien

1984, Standortverzeichnis, S. 311.)

4 Dank fir ihre Expertisen und fachliche Unterstitzung im Zuge der Begutachtung, Identifizierung, fachlicher Beurteilung und
Rechercheinformationen gilt (in alphabetischer Reihenfolge): Michael Formének (Wien Museum, Objektbetreuung, Registratur
/ Leihverkehr und Restaurierung / Restaurierung und Konservierung / Mébel, Rahmen und Objekte aus Holz), Markus Kristan
(Albertina / Architektursammlung), Michael Loicht (Bundesdenkmalamt, Abteilung fiir Konservierung und Restaurierung), An-
dreas Nierhaus (Wien Museum, Sammlungen / Department Kunst / Architektur und Skulptur), Eva-Maria Orosz (Wien Museum,
Sammlungen / Department Kunst / Angewandte Kunst und Mébel), Eva B. Ottillinger (Mébelmuseum Wien / Bundesministerium
fur Digitalisierung und Wirtschaftsstandort / Sektion V - Kulturelles Erbe/ Abteilung 2 - Historische Sammlungen).

®  Vgl.: Paul Asenbaum / Reiner Zettl, Katalog, in: Museum Moderner Kunst Wien, Salzburg-Wien 1984, S. 165.
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Galerie bei der Albertina — Zetter
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Abb. 1-3: Toilettetisch aus dem Badezimmer des ,Absteigquar-
tiers” von Otto Wagner, Kdstlergasse 3, Wien VI., Privatbesitz:

Otto Wagner DML
=Thell elnes

brauner Sammtapplication, Silber und Perlmutter mit gut
gestimmtem I-Ioﬁton vereinigen sich darin zu einem
Accord. = Die beiden letzten Clichés zeigen ein Bade=
zimmer. Es ist auf Weiss, Violett (rauher Handtuchstoff)
und Silber gestimmt. folelc)
@ Diese drei Riume, welche den Haupttheil eines kleinen
Absteigquartiers bilden, weisen auf den praktischen Sinn
hin, den die ,Moderne” in der Architektur jederzeit be=
kunden soll. felele)

NS,
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Abb. 4: Einblick in das Badezimmer in der Wohnung Késtler-
gasse 3 von Otto Wagner, aus: ,Ver Sacrum®, 1900

Owe Wagses UM
= Theil eines
Baderimmers =

Abb. 5: Einblick in das Badezimmer in der Wohnung Kdstler-
gasse 3 von Otto Wagner, aus: ,Ver Sacrum®, 1900

es sich um einen kleinen Nebenwohnsitz in der unmittel-
baren N&he des Wiener Stadtzentrums. Die Wohnung
befand sich in einem von Wagner erbauten Wohnhaus in
der Késtlergasse 3. Hauptwohnsitz hatte der Architekt
mit seiner Familie zu jener Zeit in der ebenfalls von ihm

ab 1886 errichteten Villa in der HittelbergstraBe 26.°

Andreas Nierhaus / Antje Senarclens de Grancy / Eva-Maria Orosz / Leo Schubert, Katalog der Bauten und Projekte, in:

Andreas Nierhaus / Eva-Maria Orosz (Hg.), Otto Wagner, Katalog der 418. Sonderausstellung des Wien Museums, Wien 2018;
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Abb. 6: Einblick in das
Schlafzimmer der Wohnung
Heckscher, 1886, aus: Otto
Wagner, Einige Skizzen,
Projecte u. ausgefihrte
Bauwerke, 1889

o

Nach deren Verkauf 1911, bis zur Ubersiedlung in die
Déblergasse 4, wohnte Wagner sogar mit seiner Frau
Louise in dem ,Absteigquartier”. Die Lebensphase in der
Wohnung in der Késtlergasse zahlte er deshalb zu seiner
.gliickliche[n] Zeit*” Die Tatsache, dass Wagner fiir die
Wohnung in der Déblergasse zwar ein sehr &hnliches
Badezimmer wie fir die Késtlergasse 3 entwarf? aber
mit neuen Mébeln, legt den Schluss nahe, dass die Mébel
des ,Absteigquartiers” auch dort verblieben sind. Nach

Auskunft des vorletzten Eigentiimers des Toilettetisches

konkret: Orosz, S. 258-261.

erwarb dieser das Mébelstiick in den 1990er Jahren aus
Privatbesitz’ Heute gehért der Toilettetisch der Wiener
Galerie bei der Albertina — Zetter.

Zur Genese des Toilettetisches und
der Bedeutung von Metallmébeln im
Oeuvre von Otto Wagner

Der gegenstéandliche Toilettetisch ist zwar mit Sicherheit

ein neuartiges Mébel innerhalb von Otto Wagners Oeuvre

7 Otto Wagner, Tagebuch 1915-1918, zit. nach: Andreas Nierhaus / Alfred Pfoser (Hg.), Meine angebetete Louise! Otto Wagner.
Das Tagebuch des Architekten 1915-1918, Salzburg-Wien 2019, S. 25.

8 Vgl.: Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 52.

Konkret wurde als Voreigentiimerin Olga Kutschera (1911-2011) angegeben, die eine Wohnung im Haus Linke Wienzeile 40,

also in einem der drei Hauser von Otto Wagner von 1898, unterhielt. Wie das Mébel dorthin kam, ist nicht tiberliefert und

kann auch der Fachliteratur nicht entnommen werden.
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aber nicht ohne Vorbilder. Fiir das Schlafzimmer der Woh-
nung Heckscher von 1885/86'° kreierte der Architekt ein
durch klassizistische Vorbilder inspiriertes Ensemble aus
einem hélzernen Toilettetisch mit kannelierten Tischbeinen
mit gitterférmigen Verstrebungen zur Stabilisierung an
den Breitseiten, einem stilistisch entsprechenden Stuhl
mit niedriger halbrunder Lehne sowie einem Eisbé&renfell
als Teppich, wobei der Kopf als FuBablage diente (Abb. é).
Dem Grundgedanken jener Toilettetisch-Gruppe aus
der Kostlergasse 3 wurde hier bereits kompositorisch
vorausgegriffen. Auch die Gestaltung eines Holzkorpus
mit drei Schubladen, dessen Laden- und Seitenfronten
mit rechteckigen Profilen ornamentiert waren, lieBen
den Toilettetisch der Wohnung Heckscher zum direkten
Vorlaufer fir den Toilettetisch aus dem ,Absteigquartier”
werden. Untersuchungen zeigen, dass sich Wagner beim
Entwurf seiner Toilettetische, insbesondere des gegen-
stadndlichen, an bisher bekannten und tradierten Formen
dieses Mobels aus der aristokratischen Lebenswelt des
spaten 18. und friihen 19. Jahrhunderts in Form eines mit
Stoffdraperien umbhiillten kleinen ,Schreibtisches” orien-
tierte" Gerade die Formensprachen der in den 1890er
Jahren wiederentdeckten Stile Empire, Klassizismus und
Biedermeier pragten Wagners Interieurkunst nachhaltig,
auch wenn er eine Stilzuordnung seiner Kunst immer
leugnete.” Die bei diesen Mé&beln iibliche vollstandige
Ummantelung mit Textilien reduzierte Wagner aber auf ein
Tischtuch und fiihrte damit die bisher verdeckte metallene
FuBkonstruktion deutlich vor Augen. Diese Lésung war
radikal und neu, aber ebenfalls nicht ohne Vorbilder — auch

nicht fir Otto Wagner: Ab 1886 errichtete Wagner seine

Villa in Hutteldorf mit zugehériger Innenausstattung.
Fir das dortige Speisezimmer setzte er zum ersten Mal
einen Beistelltisch aus Metall und Glas ein® ,In der Ver-
wendung einer Metall-Glas-Konstruktion kiindigt[e] sich
die Asthetik jenes von Wagner prophezeiten Nutzstils an,
der, wie er meinte, der Zukunftsstil sein werde.*'* In der
ersten Ausgabe seiner Schrift ,Moderne Architektur” 1896
widmete sich Wagner dem Begriff ,Comfort*. Dieser stand
fur ihn in Verbindung mit einer ,,gréBtméglichen Bequem-
lichkeit* und einer ,gréBtmdglichen Reinlichkeit*'® Dabei
postulierte er, dass am ,frithesten die Engldnder diesen
Bediirfnissen entsprochen [haben], sie huldigen auch
schon seit Jahrzehnten dieser modernen Richtung; ja es
ist ihnen sogar gelungen, durch ein gliickliches Erfassen
von Formen, welche sie unmittelbar der Natur ablauschten,
den lange bei ihnen herrschenden Geschmacksmangel
ziemlich wett zu machen.'® Die Metallm&bel in Form
der Beistelltischchen und des Toilettetisches auf der
Jubildumsausstellung 1898 waren eine Anspielung auf
besagte englische Wohnkultur, indem sie die von der
Natur abgeleiteten und in England so beliebten japan-
inspirierten Bambusmébel paraphrasierten,” was sich
auch in den gitterférmigen Verstrebungen der Tischbeine
des Toilettetisches aus dem Schlafzimmer Heckscher
widerspiegelte. Vorbildhaft waren hier mit Sicherheit die
Mébelentwiirfe des Architekten Edward William Godwin
(1833-1886), der bereits frith Elemente des Kunstgewerbes
aus Japan aufnahm und diese mit gotischen Stilformen
kombinierte. Das Resultat waren leichte, geometrisch
strenge und zartgliedrige Mébel.® Sein Entwurf fiir einen
»Sidetable* aus Metall von 1874 (Abb. 7) stand Wagner

% Vgl.: Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 5), S. 131; sowie: Nierhaus / Senarclens de Grancy / Orosz / Schubert (zit. Anm. 6), Konkret:

Orosz, S. 242-245.
" vgl.: Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 36-38.

2 Vgl.: Paul Asenbaum / Reiner Zettl, Die Mébel Otto Wagners, in: Museum Moderner Kunst Wien (Hg.), Salzburg-Wien 1984,

S. 74-76.

13

Vgl.: Eva-Maria Orosz, Kunst im Gewerbe — Theorie und Praxis, in: Andreas Nierhaus / Eva-Maria Orosz (Hg.), Otto Wagner,

Katalog der 418. Sonderausstellung des Wien Museums, Wien 2018, S. 78.

4 Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 12), S. 75 f.

5 Vgl.: Otto Wagner, Moderne Architektur, 1. Auflage, Wien, 1896, S. 95; sowie: Otto Wagner, Moderne Architektur, 3. Auflage,

Wien 1902, S. 163.
® Wagner 1896 (zit. Anm. 15), S. 96.

7 Vgl.: Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 12), S. 78 {.; sowie: Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 5), S. 178.

'8 Vgl.: Angelika Thiekétter, Die Vorbereitung der Stilwende um 1900, in: Werkbund-Archiv Museum der Alltagskultur des
20. Jahrhunderts (Hg.), Packeis und Pressglas. Von der Kunstgewerbebewegung zum Deutschen Werkbund. Eine wissen-
schaftliche Illustrierte von Angelika Thiekétter und Eckhard Siepmann, Ausstellungskatalog zur gleichnamigen Ausstellung des
Werkbund-Archiv Museum der Alltagskultur des 20. Jahrhunderts, Werkbund-Archiv Bd. 16, Berlin 1987, S. 255-262.
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Abb. 7: Edward William Godwin, Metalltisch mit Verstrebun-
gen, London, um 1874, Objekt: Privatbesitz, Foto: Privatbesitz,
mit freundlicher Genehmigung des MAK Wien

fir seine Beistelltische mit Sicherheit Pate. Gleichzeitig
wurde in der FuBkonstruktion aus Metallrohren der von
Wagner so stark geforderten Funktionalitdt Rechnung
getragen. Als Inspiration hierfiir kann man auf Gottfried
Semper verweisen,” dessen Motto ,Artis sola domina
necessitas® (Die einzige Herrin der Kunst ist die Not-
wendigkeit) er fur sich Gbernahm. In Sempers Schrift
sDer Stil in den technischen und tektonischen Kiinsten
oder praktische Aesthetik®, welche unter anderem fir
die von Wagner in dessen Schrift ,Moderne Architektur®
vorgegebenen Richtlinien maBgeblich war,*® schrieb dieser

Uber Stabmetallkonstruktionen: ,Dafiir liessen sich zwar

wohl der Stabmetallkonstruktion einige ihm eigene Motive
zu formaler Verwerthung vindicieren. [...] Je weniger das
Stabmetall architektonischer Stoff ist, desto mehr eignet
es sich zu dem [...] allerzierlichsten und leichtesten Ge-
rdth und Hausrath, wo es sein eigenstes Wirken findet.
Es war[...] neben dem Stabholze, der Stoff, den die alten
Aegypter mit Vorliebe beniitzten: zu ihrem Hausrath, fir
Kriegswégen, im Schiffbau und ohne Zweifel auch zur
Ausstattung ihrer gewaltigen Steinpaléste, in allerhand
Uebergangsformen vom Mébel zur festen Konstruktion.*'
Gerade im Bereich der FuBkonstruktionen fanden sich bei
agyptischen und dgyptisch inspirierten Mébeln, wie dem
von Adolf Loos so gerne verwendeten ,Thebes Stool,
Vorbilder fiir Otto Wagner.

In Summe steht die Vermutung im Raum, dass Wagner
die Metalltischchen als ,stilfrei“ empfand, da er sie in
unterschiedlichen Interieurs zu unterschiedlichen Stilen
einsetzte.?? Diese Ansicht in Bezug auf Metallmébel trifft
sich mit der Anschauung der zeitgendssischen Architek-
ten und Kiinstler?® Jene augenscheinliche Stilfreiheit ist
es, die den Toilettetisch hervortreten lasst. Wurden die
Metalltischchen bereits einige Jahre vor 1898 und auch
danach immer wieder von Wagner in seinen Einrichtungen
verwendet, setzte er die FuBkonstruktion des Toilette-

tisches spéater ganz gezielt bei besonderen Projekten ein.

Das Badezimmer auf der Jubildums-
ausstellung - ein Triumph &stheti-
sierter Wohnkultur

Entgegen der aktuellen wissenschaftlichen Annahme?*
existieren Fotoaufnahmen der auf der Jubildumsausstel-
lung von 1898 aufgebauten Zimmer.?® Diese wurden in
der Zeitschrift ,Dekorative Kunst. lllustrierte Zeitschrift

fir angewandte Kunst” 1898 unter ,,Schlafzimmer in griin

% Vgl.: Sebastian Hackenschmidt / Iris Meder / Akos Moravénszky, Technik und Material: Konstruktionen der GroBstadst, in:
Christoph Thun-Hohenstein / Sebastian Hackenschmidt (Hg.), Post Otto Wagner. Von der Postsparkasse zur Postmoderne,
Ausstellungskatalog zur gleichnamigen Ausstellung im Museum fiir angewandte Kunst Wien, Wien 2018, S. 272.

20 vgl.: Orosz (zit. Anm. 13), S. 76.

21

Gottfried Semper, Der Stil in den technischen und tektonischen Kiinsten oder praktische Aesthetik. Ein Handbuch fiir

Techniker, Kiinstler und Kunstfreunde. Zweiter Band. Keramik, Tektonik, Stereotomie, Metallotechnik fir sich betrachtet und in

Beziehung zur Baukunst, 2. Auflage, Miinchen 1879, S. 251.
22 vgl.: Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 12), S. 74 f., sowie S. 89.
2 Vgl.: Thiekétter (zit. Anm. 18), S. 242 f.
2 vgl.: Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 5), S. 163.

25

Dank an Markus Kristan fir die Beisteuerung der Informationen und des Bildmaterials.
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SCHLAFZIMMER IN GRON
GEFARBTEM AHORNHOLZ

ENTWURF VON PROF. OTTO WAGNER, WIEN = =
AUSFOHRUNG VOM HOFTAPEZIERER SCHENZEL
URD SOHN, WIEN s a &

BADEZIMMER, {ENTWORFEN VON
FROFESSOR OTTO WAGNER, WIEN,

UMRAHMUNG VOM ARCHITEKTEN
J. PLETSCHNIK, WIEN aa &

263

Abb. 8: Jubildums-Ausstellung, Wien 1898, Stand k. & k.
Hoftapezierer Schenzel, ,Kirschenzimmer®, aus: Dekorative
Kunst, 1898

geférbtem Ahornholz.* ,Entwurf von Prof. Otto Wagner,
Wien. Ausfiihrung vom Hoftapezierer Schenzel und Sohn,
Wien* und ,Badezimmer, entworfen von Professor Otto
Wagner, Wien, ausgefiihrt vom Hoftapezierer Schenzel
& Sohn, Wien*?® publiziert (Abb. 8 und 9). Auf Seite 266
ist die Ausstellungsprésentation mit dem Badezimmer zu
sehen. Der Eckstand, der mit gestreiftem Textil ausgestat-
tet war, beinhaltete rechts einen Waschtisch?” mit einem
hohen Spiegel und zwei flankierenden Wandleuchten
dariiber. Daneben ist ein Durchgang mit einer Vorhang-

draperie ersichtlich, gefolgt von einer paraventartigen

AUSGEFOHRT VOM HOFTAPE-
ZIERER SCHENZEL & SOHN, WIEN

24t

Abb. 9: Jubildums-Ausstellung, Wien 1898, Stand der k. & k.
Hoftapezierer Schenzel, ,Badezimmer*, aus: Dekorative Kunst,
1898

HeiBwasserspeicherverkleidung aus Metall und Textil.
Linkerhand dieser Verkleidung erkannten Ausstellungsbe-
sucher:innen die bei der Ausstellung als Sensation emp-
fundene glaserne Badewanne mit einer, an ein barockes
Altarretabel gemahnende,?® Wandverkleidung aus Marmor
und vernickelten Armaturen. Ein Bidet, eine Liege und ein
metallener Beistelltisch bildeten den Abschluss links. Uber
dem Ruhebett fand sich abermals ein Spiegel mit zwei

Wandappliken. Auffallend ist die sehr prominente Posi-

26 Hugo Bruckmann / Julius Meier-Graefe (Hg.), Die Wiener Jubildums-Ausstellung, in: Dekorative Kunst. lllustrierte Zeitschrift
fur angewandte Kunst, Bd. II, Heft 12, Miinchen 1898, S. 263, 266.

27

Es handelt sich nach Kenntnis des Verfassers um die bisher einzige bekannte Abbildung dieses Mébels.

28 Vgl.: Wolfgang Pehnt, Verwerfungen im Untergrund. Zur Psychopathologie von Wagners Architektur — eine Spekulation, in:
Gustav Peichl (Hg.), Die Kunst des Otto Wagner. Ausstellung 1984 an der Akademie der bildenden Kiinste Wien, Wiener

Akademie Reihe Bd. 16, Wien 1984, S. 47.
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tionierung des gegenstandlichen Toilettetisches mit einer
ebenfalls von Wagner entworfenen Toilette-Garnitur.?’ Er
stand im Zentrum des Raums, direkt neben der glésernen
Badewanne. Davor waren zwei halbhohe Armlehnstiihle
positioniert, einer vor dem Toilettetisch, der zweite vor
dem Waschtisch. In jedem Fall aber fokussierte sich der
Blick und somit die Aufmerksamkeit der Besucher:innen
auf die Gruppe bestehend aus Badewanne und Toilette-
tisch, den modernsten und spektakul&rsten Objekten des
Zimmers. Eva-Maria Orosz stellte in Anlehnung an Adolf
Loos (1870-1933) in der groBBen Monografie zu Otto Wag-
ner von 2018 fest: ,Es war das meistbewunderte Zimmer
in der Rotunde.*° Seinen Eindruck der Einrichtung und
ihrer Farbgestaltung gab Loos in einer Beschreibung in der
»Neuen Freien Presse” wieder: ,,Hof-Tapezierer Schenzel
hat es verfertigt, und es ist fir denjenigen bestimmt, der
es selbst entworfen hat. Ich glaube, daB3 dies den starken
Reiz auf die sich staunenden Beschauer austibt. Es (bt den
ganzen Zauber des Individuellen und Persénlichen aus.
Niemand anderer kénnte darin wohnen, Niemand Anderer
kénnte es so voll und ganz auswohnen, erwohnen, wie
der Besitzer selber, Otto Wagner. Hofrath Exner hat das
Zimmer sofort fir die Pariser Weltausstellung erworben,
wo es die Bestimmung haben wird, den Parisern eine
fromme T&uschung vorzufiihren, wie die Wiener schlafen
und baden. Unter uns kénnen wir uns ja eingestehen, dal3
wir noch weit davon entfernt sind. Aber eine groBe Um-
wandlung wird dieses Zimmer in unserem Wohnungswesen
hervorrufen. Denn, wie ich schon friiher hervorgehoben
habe, den Leuten geféllt es. [...] Ein Juwel ist auch das
Bad. Die gesammte Wandverkleidung, der FuBbodenbe-
lag, der Ottomanen-Ueberzug und die Pélster bestehen
némlich aus jenem wolligen Stoff, aus dem auch unsere
Bademantel verfertigt werden. Derselbe hat ein diskretes

violettes Muster erhalten, und dieses WeiB3, Violett und

C. A. FISCHL.
BALLUSTRADE.

| 0. WAGNER. MOREI
INEM SCHLAF
El

Abb. 10: ,Otto Wagner. Mébel aus einem Schlaf- und Badezim-
mer*, Toilettetisch: zweites Mdbel von links, aus: ,Ver Sacrum*,
1898

Silber der vernickelten Mébel, der Toilette-Gegensténde
und der Badewanne geben die Farbstimmung an. Die
Badewanne besteht ndmlich aus Spiegelglas, das durch
Nickel montirt wird. Sogar die Glaser auf dem Waschtisch
- Fagettenschliff — sind nach Wagner’schen Zeichnungen
ausgefiihrt. Natiirlich auch die reizende Toilettegarnitur**'
Aber auch in der damals neuen &sterreichischen Kunst-
zeitschrift ,Ver Sacrum® wurden im Artikel ,,Die Jubildums-
Ausstellung in Wien 1898* Teile der Mébel, darunter der
Toilettetisch, mit dem Hinweis gezeigt: ,,/m vorliegenden
Hefte bringen wir einige Abbildungen bemerkenswerterer
Objekte der Ausstellung“®? (Abb. 10). Es handelt sich hier-
bei um eine professionelle Fotografie vor hellem Hinter-
grund (Abb. 11), die fir die Zeitschrift bearbeitet wurde.
Diese und eine Variante des Arrangements verwendete
Wagner in seinem Werk ,,Moderne Architektur” 1898 und
1902.2% Vermutlich sind die Aufnahmen der Mébel unmittel-
bar nach ihrer Fertigstellung entstanden.®

Generell erfuhren die Rdume auf der Ausstellung viel
Lob. Die Kunde dariiber musste selbst an den Wiener
Hof gedrungen sein, wenn in den Tageszeitungen, wie
dem Pester Lloyd vom 3. Juli 1898, zu lesen war: ,Se.
Majestéat interessierte sich sehr fir das von der Firma
Franz X. Schenzel u. Sohn [...] ausgestellte Schlaf-, sowie
Badezimmer und hat mit besonderer Freude die Mitthei-
lung entgegen genommen, daB3 beide Interieurs nach Paris

verkauft wurden und vom Oberbaurath Otto Wagner nach-

29 Vgl.: Nierhaus / Senarclens de Grancy / Orosz / Schubert (zit. Anm. 6), konkret: Orosz, S. 490 f.

30 Ebenda, S. 324.
31 Loos (zit. Anm. 2), S. 16.

32 Ver Sacrum, Die Jubildums-Ausstellung in Wien 1898, I/ Heft 10, Wien 1898, S. 2.
33 siehe: Wagner 1896 (zit. Anm. 15), S. 82; sowie: Wagner 1902 (zit. Anm. 15), S. 71; Eine der Originalfotografien befindet sich
heute in Privatbesitz, sieche: Andreas Nierhaus / Eva-Maria Orosz (Hg.), Otto Wagner, Katalog der 418. Sonderausstellung des

Wien Museums, Wien 2018, S. 490.

34

Vgl.: Andreas Nierhaus, Katalog von Fotografien aus dem Besitz Otto Wagners, in: Monika Faber / Walter Moser (Hg.), Ein

Architekt als Medienstratege. Otto Wagner und die Fotografie, Katalog zur Ausstellung des Photoinstitut Bonartes und der
Albertina, Beitrédge zur Geschichte der Fotografie, Bd. 19, Salzburg 2020, S. 130.
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Abb. 11: Originalfotografie von Mébeln aus dem Schlaf- und Badezimmer nach der Fertigstellung durch den k. & k. Hoftapezierer

Schenzel, 1898, Aufnahme: Privatbesitz, mit freundlicher Genehmigung des Wien Museums

bestellt wurden.“** Besondere Detailverliebtheit widmete
die Wiener Sonn- und Montags-Zeitung dem imperialen
Besuch: ,Einer eingehenden Besichtigung unterzog der
Kaiser auch die Exposition der Firma Franz X. Schenzel
und Sohn, Hoftapezierer [...]. Graf Hardegg machte den
Kaiser bereits auf das sehr populére ,Kirschenzimmer
aufmerksam; es ist dies ein im modernen Styl gehaltenes
Schlafzimmer aus griin gebeiztem Ahornholze, dessen
Wénde mit plastischen Kirschen prachtvoll geschmiickt
sind. Diese Zimmer wie auch ein mit allem erdenklichen
Comfort ausgestattetes Badezimmer gefielen dem Kaiser
ganz besonders. [...] Der Kaiser bemerkte: ,ich freute
mich schon, diesen Pavillon zu sehen, denn ich habe
von der Firma viel Lobenswertes gehért:* Herr Schenzel
senior entgegnete auf Befragen Sr. Majestét, daf3 [...] das
Schlafzimmer ebenso wie das Badezimmer von Hofrath
Exner fiir Paris angekauft wurden. — Der Kaiser verlie3 mit
Worten der Anerkennung diese sehenswerthe Exposition.
Zu erwéhnen ist noch, dal3 auch der Oberbaurath Otto

35 Pester Lloyd, Wiener Jubildums-Ausstellung, 3.7.1898, S. 7.

Wagner fir sein neues Palais ein gleichartiges Schlaf- und

Badezimmer der genannten Firma bestellte**

Das , Absteigquartier“ Otto Wagners
- zeitgendssisches Vorbild eines
modernen Lifestyles

Parallel zur Jubildums-Ausstellung 1898 wurden von Otto
Wagner ab diesem Jahr drei Wohnh&user errichtet: zwei
Gebaude auf der Linken Wienzeile und besagtes Haus in
der Késtlergasse 3, bei dem er auch als Bauherr auftrat
und in dem er sich eine kleine Stadtwohnung, das soge-
nannte ,Absteigquartier”, einrichtete.*” In den Fassaden
der H&user manifestiert sich Wagners secessionistische
Phase deutlich. Symbolisch verkiinden die beiden Skulptu-
ren der ,Ruferinnen” von Othmar Schimkowitz (1864-1947)
auf dem Dach des Eckhauses ,die Ankunft der neuen
Architektursprache“®®, Diese zeigte sich allerdings ebenso
deutlich bei den Interieurs. Gerade hier erkannte Wagner

den engen Konnex von Kunstentwicklung und Mode, der

36 Wiener Sonn- und Montags-Zeitung, Die Jubildumsausstellung, Nr. 26, 04.07.1898, S. 8.
% Vgl.: Nierhaus / Senarclens de Grancy / Orosz / Schubert (zit. Anm. 6); konkret: Orosz, S. 320-329.

3% Ebenda, S. 320.
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er, entgegen einer abermaligen Stildiskussion, den Vorzug
gab: ,,In der ,Disharmonie von Mode und Stil®° — Mode ist
flir Wagner von der Allgemeinheit diktiert und damit eo
ipso richtig — manifestierte sich ihm das Auseinanderklaf-
fen von Kunst und Alltag. [...] Aber gerade der,...innige...
Zusammenhang von Geschmack, Mode und Stil..."*° im
Erscheinungsbild einer Epoche ist nach [seiner] Auffas-
sung das wesentliche Kriterium eines eigenen, seine Zeit
reprasentierenden Stils.*' Und so schrieb 1900 auch der
bedeutende Kunstkritiker Ludwig Hevesi (1843-1910) zu
den Interieurs der Hauser auf der Wienzeile: ,Die innere
Einrichtung dieser Hauser in durchaus modernen Formen,
wie aus einem GubB, kiinstlerisch und praktisch zugleich, ist
eigentlich etwas Epochemachendes. Sie wird auch gewil3
bald in diesem Sinne gewiirdigt werden. Ohnehin hat seine
[Anm.: gemeint ist Wagners] Interieurkunst schon vor eini-
gen Jahren die Feinschmecker alarmiert. Auf der groBen
Jubelausstellung 1898 sahen sie ein Schlafzimmer und Ba-
dezimmer, in denen wirklich alle Appetitlichkeiten beisam-
men waren, vom polierten dunkelgriin des Holzwerks bis
zur kristallenen Badewanne.“** Im , Absteigquartier” lebte
Wagner diesen Gedanken des innigen Zusammenhangs
von Geschmack, Mode und Stil vor und sah dabei das
»moderne Leben“ als MaB aller Dinge fir die Entwicklung
einer zeitgemaBen Kunst. ,Das moderne Leben postuliert
Wagner als einzigen Ausgangspunkt fiir die Erneuerung
der Kunst, die einmal zum Stil geworden, in der oben
erwdhnten Stimmigkeit (eine von der Kunst hergestellte
&sthetische Harmonisierung des Erscheinungsbildes der
modernen Lebenswelt) sichtbaren Ausdruck finden wiirde.
Der Architekt wird aufgefordert, die Bediirfnisse und
Anforderungen des modernen Menschen wahrzunehmen
und — unter Anwendung der neuesten Konstruktionen,
Materialien und Techniken — eigene, den neuen Zwecken
entsprechende Formen zu entwickeln“** Alles war auf
die persénliche Nutzung ausgerichtet, was sich auch in
der Einrichtung und den verwendeten Materialien wider-

spiegelte. Geradezu revolutionér zeigte sich fir die breite

39 Wagner 1896 (zit. Anm. 15), S. 33.
40 Ebenda, S. 32.
“ Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 12), S. 77.

Masse jenes nachdriicklich hervorgehobene ,moderne
Leben, als Wagner die auf der Jubildumsausstellung be-
reits prasentierten Schlaf- und Badezimmer, also zwei sehr
intime R&ume, in seiner Privatwohnung einbaute und aber-
mals 1900 in der Zeitschrift ,Ver Sacrum® veréffentlichte.
Im Text mit dem Titel ,,Ein Absteigquartier* findet sich eine
bebilderte eingehende Beschreibung der Interieurs, die
diesen Gedanken Rechnung trugen: ,,In der Jubildumsaus-
stellung war das hier durch zwei Clichés wiedergegebene
Schlafzimmer exponiert. Der Wandschmuck aus poliertem,
gebeiztem Ahornholz mit in den Fillungen eingelegten
Handzeichnungen sowie den applicierten Seidentapeten,
[...], fand damals viel Beifall. [...] = Die folgenden Clichés
zeigen das kleine Speisezimmer. Die gelbe Seidentapete
mit braunen Sammtapplicationen, Silber und Perlmutter
mit gut abgestimmtem Holzton vereinigen sich darin zu
einem Accord.= Die beiden letzten Clichés zeigen das Ba-
dezimmer. Es ist Weiss, Violett (rauher Handtuchstoff) und
Silber gestimmt. Diese drei Rdume, welche den Haupttheil
des Absteigequartiers bilden, weisen auf den praktischen
Sinn hin, den diese ,Moderne’in der Architektur jederzeit
bekunden soll“** (siehe Abb. 1 und 2)

Otto Wagners Badezimmer: Zur
Genese eines neuen Raumtyps

Das Badezimmer in seiner Gesamtheit, fiir das der Toilette-
tisch heute als pars pro toto steht, représentierte Seiner-
zeit den technischen, sozialen und kulturhistorischen Fort-
schritt. Es bot Otto Wagner die Gelegenheit ein génzlich
anderes Konzept von Wohnkultur als die zeitgendssischen,
von England inspirierten ,Bademaschinen®, die gepragt
waren vom reinen Utilitdtsgedanken, zu entwickeln.
Insgesamt hatte das Badezimmer Wagners vieles von
einem Wohnraum, genauer gesagt, einem Boudoir einer
eleganten Dame. Vor allem der breite Einsatz von Textilien,
die Liege, der Toilettetisch und der mit einem Sitzkissen

ausgestattete Stuhl trugen zu diesem Eindruck ganz

42 Ludwig Hevesi, Otto Wagner, in: Zeitschrift fiir bildende Kunst, Oktober—-November 1900; abgedruckt in: Ludwig Hevesi, Acht
Jahre Sezession (Marz 1897-Juni 1905). Kritik — Polemik — Chronik. Wien 1906, S. 277.

43 Ver Sacrum, Ein Absteigquartier, Ill/ Heft 19, 1900, S. 293-298.

4 Ver Sacrum, Ill, 1900, Heft 19, S. 293-298.



Der Toilettetisch Otto Wagners aus seinem , Absteigquartier” 141

Abb. 12: Franz Lechner, Entwurf eines Toilettekabinetts; in: W.
C. W. Blumenbach, Wiener Kunst und Gewerbefreund, Wien
1825; Publikation: Privatbesitz

wesentlich bei.*® Das Badezimmer Wagners erfiillte somit
vor allem die Funktion der ,individuellen Rekreation“*¢, wie
auch schon die ,Toilette-Cabineten“ am Wiener Hof aus
der ersten Hélfte des 19. Jahrhunderts. Traditionell dien-
ten diese Rdume als Frisier- und Ankleidezimmer. Wegen
ihrer Gestaltung, aber auch auf Grund ihrer Funktion mit
Toilettetisch, zugehdrigem Sessel, Toilettegarnitur, Anklei-
despiegel und einem Kanapee, bildeten sie einen Teil der
weiblichen Lebenswelt (Abb. 12).#” Die Ausgestaltung die-
ser Kabinette, die allseitig, manchmal zeltférmig, von Textil

bespannt waren, welches gelegentlich in Falten drapiert

45

Abb. 13: Einblick in ein Badezimmer mit Badewanne, Duschkopf
und Speicher, Fotografie 15 x 21,7 cm, Technisches Museum
Wien

war,*® fand im violett und weiB gestreiften Frotteestoff aus
Wagners Entwurf eine Fortsetzung. Selbst die Draperie
Uber dem Durchgang auf dem Ausstellungsstand der Ju-
bildumsausstellung 1898 gemahnte an den Zeltcharakter
jener R&ume, einem baukiinstlerischen Aufgabenbereich,
dem sich Wagner in seinen Festdekorationen fir das Kai-
serhaus und in seiner Lehre gewidmet hatte.*” Gleichzeitig
legte Wagner aber Wert auf Modernitét und {ibernahm
einen Waschtisch und ein Bidet in seinen Entwurf, was
dem kombinierten Frisier- und Waschzimmer Kaiserin

Elisabeths aus der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts

Vgl.: Peter Haiko, Otto Wagners Interieurs. Vom Glanz der franzdsischen Kénige zur Ostentation der ,modernen Zweckmé&Big-

keit”, in: Museum Moderner Kunst Wien (Hg.), Salzburg-Wien 1984, S. 31.

46 Ebenda, S. 31.
47 vgl.: Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 39-42.
4% Vgl.: Ebenda, S. 39-42.

4% Vgl.: Hackenschmidt / Meder / Moravanszky (zit. Anm. 19), S. 274.
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entsprach.®® Eine Badegelegenheit hatten diese Toilet-
tezimmer aber noch nicht. Entweder wurden spezielle
.Badewannen® extra in einem Raum aufgestellt,”’ oder,
wie im Fall Kaiserin Elisabeths, ein eigenes Zimmer mit
einer Badewanne ausgestattet.’? Durch die Integrierung
der Badewanne als wichtiges Element fusionierte er das
Toilettezimmer endgliltig mit dem in jener Zeit seltenen
und spartanisch konzipierten Badezimmer, bestehend aus
einer Metall- oder Keramikbadewanne, einem ,,Badebas-
sin®, zur Einleitung des warmen oder kalten Wassers und
einer Dusche (Abb. 13). Zur Erholung wurden traditionell
noch Sitzgelegenheiten, im besten Fall eine Liege, integ-

.53 Es war somit eine véllig neue Raumlésung.®* In der

rier
Verschiebung des Badezimmers vom ,Utilitdtsraum* hin
zum multifunktionalen ,Rekreationsraum” wurde Wagner
zum Pionier in Wien. Damit kam er einerseits seinem
Anspruch an Modernitat nach und brachte gleichzeitig
eine kiinstlerische Qualitdt mit*® welche die sich auf
héchstem Niveau befindliche héfische, ,feminine” Lebens-
welt zum Leitbild nahm. Der birgerliche Wunsch nach
einer von aristokratischer Kultur gepréagten Lebensweise
fand so eine aktuelle kiinstlerische Ausdrucksweise. Der
Toilettetisch war in seiner neuen Gestaltungsweise dieses
Mébeltyps physischer Beleg der sozialen Verhéltnisse und
der Gesundheitsstandards der begiiterten Bevdlkerung
des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Dadurch, dass das
Bad von Otto Wagner im Kontext seiner Schriften aber
auch in nationalen wie internationalen Kunstzeitschriften
beschrieben und mehrfach bildlich abgedruckt wurde,
war es Vorbild hinsichtlich einer Weiterentwicklung des

Hygienediskurses um 1900.

0 vgl.: Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 42, 49.
®  Vgl.: Ebenda, S. 48.

%2 Vgl.: Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 42.

% Vgl.: Ebenda, S. 49 f.

gl
55 vgl.:

Haiko (zit. Anm. 45), S. 31.
Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 51 f.

Otto Wagner - der Toilettetisch
als Musterbeispiel seines Hygiene-
begriffs

Bei einem Badezimmer gehdrte Hygiene mit Sicherheit
zu den grundlegenden Punkten fiir einen Architekten,
der fir die kommende Architektur des 20. Jahrhunderts
«gréBtméglichste Bequemlichkeit und gréBtméglichste
Reinlichkeit“®® forderte. Dies lasst sich beim Korpus des
Toilettetisches gut nachvollziehen, wo Wagner glatte,
lackierte, leicht zu reinigende Holzoberflachen einsetzte.
Auch die im 19. Jahrhundert typische Verwendung von
Marmor als Abstellflache fir Mébel, die mit Feuchtigkeit
in Berhrung kommen, griff er auf, da dies seinen theo-
retischen Uberlegungen von Funktionalitdt bei gleich-
zeitiger kinstlerischer Gestaltung (Marmor als Material
zur Nobilitierung) entsprach. Hygiene spielte auch bei der
FuBkonstruktion eine Rolle. Die Idee der Hygiene stammte
hier wahrscheinlich von Stahlrohrmébeln in Sanatorien.®”
Beim Toilettetisch aus dem Badezimmer und seinen Nach-
folgern handelt es sich zweifellos um ein Mébeldesign mit
kinstlerischem Anspruch, welches Wagner eindeutig mit
dem Begriff ,Hygienemébel“ verband.

Hygiene spielte im Werk von Otto Wagner generell eine
entscheidende Rolle.*® So meinte er dazu in seiner Schrift
»Moderne Bauformen®: ,Es kann nicht Aufgabe dieser
Schrift sein, alles in das hygienische Gebiet gehérge an-
zufihren, es muB3 aber darauf Gewicht gelegt werden, dal3
der Architekt auch auf diesem Gebiete vollkommen auf
dem Laufenden sei und zwar schon deshalb, weil gerade
diese modernen Errungenschaften in kinstlerischer Be-
ziehung wirkliche Neuformen erfordern.*>® Laut Nierhaus

war Otto Wagner der Erste, der den Begriff ,Hygiene*

¢ Wagner 1896 (zit. Anm. 15), S. 95; zit. bei: Andreas Nierhaus, Hygiene mit Otto Wagner. Zur Reinlichkeit der modernen
Architektur, in: Wien Museum / Magazin (Online-Magazin des Wien Museums); Artikel datiert von Andreas Nierhaus mit
25.03.2020; https://magazin.wienmuseum.at/hygiene-mit-otto-wagner, 29.4.2020, o. S., sowie: Wagner 1902 (zit. Anm. 15),

S.163.

57

tat Graz), Graz 2015, S. 68 f., Abb.: 25.

Vgl.: Alfred Angerer, Hygieia verfihrt Otto Wagner. Beispiele einer hygienisch motivierten Moderne. (MA Technische Universi-

%8 Siehe maBgeblich zu dem Thema: Angerer (zit. Anm. 57); Nierhaus 2020 (zit. Anm. 56); Ottillinger (zit. Anm. 1).

% Wagner 1902 (zit. Anm. 15), S. 154.
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nicht nur funktional, sondern auch formal in seinem Werk
umsetzte.®® Dies ging bei der Entwicklung seiner Archi-
tekturen und Interieurs soweit, dass er abgesehen von
einer zeitgemaBen Gestaltung, welche aktuelle Materialien
und aktuelle Anspriiche an den Gebrauch beinhaltete,
auch eine ,kiinstlerische Weihe"®" forderte.? Seit Mitte
des 18. Jahrhunderts hatte sich mit der Aufklarung ein
veritabler Hygiene-Diskurs etabliert, der sich zu einer wis-
senschaftlichen Disziplin weiterentwickelte. Im 19. Jahr-
hundert entstand mit der ,experimentellen Hygiene* des
Chemikers Max von Petternkofer (1818-1901) eine neue
Gesundheitslehre, die sich schlieBlich auf viele Bereiche
des taglichen Lebens erstreckte.®® Durch die Entwicklung
der Bakteriologie durch Robert Koch (1843-1910), Louis
Pasteurs (1822-1895) und Josef Listers (1827-1912) wurden
Schmutz und Staub sowie Flachen, auf denen sich selbige
nachhaltig festsetzen kénnen, zu den neuen Feinden im
Alltag. Hygiene wurde somit fur alle Lebensbereiche des
Menschen eingefordert. Es war dies der wissenschaftlich
untermauerte Beginn fir eine Verdnderung der Form in
der Architektur und bei Alltagsgegensténden wie Mdbeln.
~Geschnérkelte und verzierte Einrichtungsgegensténde,
schwere Teppiche und Vorhénge, Polstermébel, kurzum
alle Oberflichen, die umstandlich und daher nur spora-
disch gereinigt werden kénnen, [wurden] nun misstrauisch
bedugt.“** Otto Wagner hatte diese Gedanken beziiglich
der Hygiene nachhaltig in seinen Entwiirfen, wie auch
beim gegensténdlichen Toilettetisch, beriicksichtigt und in
seinen Argumenten immer wieder zur Begriindung seiner
formalen Entscheidungen herangezogen.®® Bereits in sei-

nem 1889 erschienen Werk ,Einige Scizzen, Projecte und

¢ Vgl.: Nierhaus 2020 (zit. Anm. 56), o. S.
¢ Wagner 1902 (zit. Anm. 15), S. 159.

62 vgl.: Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 52.

¢ Vgl.: Angerer (zit. Anm. 57), S. 14 f.

¢ Angerer (zit. Anm. 57), S. 17.

¢ Vgl.: Ebenda, S.34.
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ausgefiihrte Bauwerke" proklamierte er mit dem gefor-
derten ,Nutz-Stil“ einen Begriff, in dem er mit modernsten
Mitteln den damals aktuellen Problemen, wozu auch hygi-
enische Uberlegungen zshlten, begegnen wollte.*® Diese
Ansichten bekréftigte er dann 1894 in seiner Antrittsrede
als Professor an der Akademie der bildenden Kiinste Wien,
in dem er sich zu den , praktischen“®” Architekten z&hlte.
Vor allem im Bereich der Stadtplanung spielten hygieni-
sche Uberlegungen fiir ihn eine wesentliche Rolle. Fiir
die Architektur propagierte er in seiner Schrift ,Moderne
Architektur”, die man geradezu als Lehrbuch fir Hygiene
in der Architektur verstehen kénnte, in Hinblick auf die
Verschmutzung durch Verkehr und Industriestaub: ,Da-
gegen ist nur durch die Verwendung méglichst einfacher
Formen, glatter Fléchen, Anwendung von Porzellan und
Majolica, Steinzeug, Mosaikbilder, systematische Reini-
gung der Kunstwerke etc. vorzubeugen“®® An seinem
Haus Linke Wienzeile 40 ist dies mit der abwaschbaren
Majolikafassade gut nachvollziehbar®? Auch im Inneren,
durch den Einbau von Aufziigen und Béadern in den Woh-
nungen ,avancierten die Bauten zum Inbegriff moderner,
groBstadtischer Wohnkultur'”° Dies galt im Wien um 1900
als gehobener Wohnstandard und bildete die Ausnahme,
wie die Bewerbung dieser Tatsache mit Hilfe eines groBen
Schilds im MezzaningeschoBB beim Eckhaus Linke Wien-
zeile 38 eindrucksvoll belegte.”

Die Stellung, die das Badezimmer in Wagners Wohnung in
der Késtlergasse 3 fiir den Architekten besaB, ist alleine
durch die GréBe, mit einer Héhe von 3,6 Meter und den
GrundmaBen 5,28 auf 2,91 Meter, als herausragend zu

bezeichnen.’? Revolutionér, und fiir Wagner sicher ein

Vgl.: Otto Wagner, Einige Scizzen, Projecte und ausgefiihrte Bauwerke. Vollstédndiger Nachdruck der vier Originalb&nde von

1889, 1897, 1906, 1922. Mit einer Einleitung von Peter Haiko, Tiibingen 1987, S. 17.
¢ Otto Wagner, Antrittsrede an der Akademie der bildenden Kiinste (gehalten am 15.10.1894), in: Deutsche Bauzeitung, XXVIII,
Berlin 27.10.1894, S. 529-531; abgedruckt in: Otto Antonia Graf, Otto Wagner. Bd. 1. Das Werk des Architekten. 1860-1902, 2.

Auflage, Wien-KéIn-Weimar 1994, S. 249.
¢ Wagner 1902 (zit. Anm. 15), S. 156.
¢ Vgl.: Nierhaus 2020 (zit. Anm. 56), o. S.

7% August Sarnitz, Otto Wagner. 1841-1918. Wegbereiter der modernen Architektur, Hong Kong u.a. 2005, S. 49.

" Vgl.: Angerer (zit. Anm. 57), S. 61 f.
72 Vgl.: Ebenda, S. 62.
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Abb. 14: Otto Wagner, Tisch

fur den Ausstellungsraum
des Depeschenbiiros ,Die
Zeit" in Wien, 1902, Aus-
fiihrung J. & J. Kohn, MAK
Wien

Ansporn als Vorreiter, war die Tatsache, dass es sich bei
einem Badezimmer um einen in der Gesellschaft noch
nicht eindeutig definierten Raumtyp handelte, wie zuvor
eingehend dargelegt werden konnte, und er diirfte sich bei
der Idee speziell auch an seinen persdnlichen Bediirfnissen
orientiert haben’? Der Hygienegedanke war dabei immer
spurbar. ,In seinem Badezimmer mit der beriihmten gla-
sernen Badewanne demonstriert[e] er die Forderung nach
gréBtméglicher Reinlichkeit und Bequemlichkeit, indem
er alles Holz weiB3 lackiert[e], nur vernickeltes Metall und
Marmor verwendet[e] sowie den ganzen Raum mit Frottee-
stoff auslegt[e].“”* Das hier Beschriebene demonstrierte
die praktische Umsetzung der von Wagner geforderten
hygienischen Eigenschaften auch fir den Toilettetisch.

Ein ganz wichtiger Punkt hinsichtlich neuer hygienischer
Kriterien, der sich beim Depeschenbiiro des Magazins
»Die Zeit" wiederfand, war neben einfach zu reinigenden
Materialien der Einsatz von vernickelten Messingrohren
als FuBkonstruktion der Tische im Ausstellungssaal
(Abb. 14). Auch und gerade bei seiner Kirche St. Leopold
am Steinhof, einer Heilanstaltskirche, kamen hygienische

Uberlegungen besonders zum Tragen. Schon in seiner

73 Vgl.: Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 52.
74 Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 12), S. 81.

75

Studie von 1898 ,Die Moderne im Kirchenbau* sah Wagner
bei der Raumfrage ,Anforderungen praktischer und hygi-
enischer Natur'’®. Bei der Kirche am Steinhof fiihrte er in
seinen Erlauterungen primér hygienische Ursachen als Be-
grundung fir seine &sthetischen Entscheidungen an, was
bis zum Weihwasserbecken in ,der Art eines modernen

Seifenspenders*’®

reichte, um Infektionen vorzubeugen.
Da verwundert es nicht, dass er fiir einen Tisch, der im
Bereich des Hochaltars aufgestellt war,/” auf das Design
des Toilettetisches aus dem Badezimmer im ,Absteig-
quartier” als einem Ort der Hygiene zuriickgriff (Abb. 15).
Je alter Wagner wurde, umso mehr spielten Hygiene,
Funktionalitdt und Komfort in seinen Entwirfen eine Rol-
le.”® Dies zeigt sich recht anschaulich, wenn er im Rahmen
eines Entwurfs fir ein Hotel in einer Ansicht eines Géste-
zimmers eine Reinigungskraft beim Staubsaugen wieder-
gab, oder bei einer AuBenansicht besagten Hotels eine
Haltstelle mit einer Zahnpastawerbung in die Zeichnung
integrierte. Hier offenbart sich der um 1900 allgemein-
gultige Anspruch der Hygiene fiir alle Lebensbereiche.
Dabei wurde in Wagners Kreationen eine Verbindung

zwischen den geforderten Punkten ,Bequemlichkeit* und

Otto Wagner, Zur Studie. Die Moderne im Kirchenbau, in: Otto Wagner, Einige Scizzen, Projecte und ausgefiihrte Bauwerke,

I, Nr. 8, Il. Heft; abgedruckt in: Otto Antonia Graf, Otto Wagner. Bd. 1. Das Werk des Architekten. 1860-1902, 2. Auflage,

Wien-Kéln-Weimar 1994, S. 327.
76 Nierhaus 2020 (zit. Anm. 56), 0. S.
77 Vgl.: Asenbaum / Zettl (zit. Anm. 5), S. 244.
78 Vgl.: Angerer (zit. Anm. 57), S. 83.
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Abb. 15: Otto Wagner, Tisch aus der Kirche St. Leopold am
Steinhof im Bereich des Hochaltars, Messing, Eichenholz, Mar-
morplatte, 1907, Fotografie aus: Museum Moderner Kunst Wien
(Hg.), Otto Wagner. Mébel und Innenrédume, 1984

»Hygiene“ unter dem Oberbegriff ,Comfort“ geschaffen.””
Die Glasbadewanne als ,Monument der Hygiene [...], das

“80 arlaubte, avan-

zugleich auch erotische Konnotationen
cierte unter solchen Voraussetzungen zum Paradebeispiel
von Komfort. Da verwundert es nicht, wenn noch 1914
das Badezimmer aus der Wohnung Késtlergasse 3, das
sich mit Diwan, Textilbespannungen der Wénde in violett
und weil3 und insbesondere mit dem Toilettetisch und
dem Fell als FuBablage als ,kontemplativer Ruheraum*®’
prasentierte, gleich mehrfach in seiner vierten Auflage
seines Architekturtraktats ,Die Baukunst unserer Zeit"

gezeigt wurde. Das Bad — und damit auch der Toilette-

7% Vgl.: Ebenda, S. 110.
80 Njerhaus 2020 (zit. Anm. 56), o. S.
8 Ottillinger (zit. Anm. 1), S. 51.
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tisch — waren somit zu einer lkone der Hygienebewegung

und des Fortschritts geworden.

Zum Stellenwert des Toilettetisches
im Oeuvre Otto Wagners

Die Bedeutung der Einrichtung aus dem , Absteigquartier”
fur das Oeuvre Otto Wagners, vor allem aber des Bade-
zimmers, insbesondere des Toilettetisches, zeigt eben
erwdhnte mediale Strategie, die der Architekt in den
zeitgendssischen Publikationen und bei seinen eigenen
Werken mit der Abbildung dieser Mébel verfolgte. Bei
der Jubildums-Ausstellung 1898 hatte er die Badewanne
und den Toilettetisch noch physisch in die Mitte des
Prasentations-Stands gesetzt, somit visuell ins Zentrum
gertickt und ihre AuBergewdhnlichkeit hervorgehoben.
1900 wurden Innenaufnahmen der Wohnung in der
Sezessionszeitschrift ,Ver Sacrum® publiziert. Wie am
Stand der Jubildumsausstellung legte Wagner als ,Me-
dienstratege“®? den Fokus bei den beiden Badezimmer-
abbildungen auf die ihm wichtigsten Objekte: Badewanne
und Toilettetisch. Die Fotografie mit der Glasbadewanne
machte den Hygieneraum zum beriihmtesten Bad Wiens.
Die Abbildung mit dem Toilettetisch hingegen verdeut-
licht den Stellenwert, den der Architekt dem einen Mébel
beimisst. Wagner, der als Erster®® seiner Zunft Fotografie
als ,Medium zur Kommunikation einer neuen Baukunst
nutzte,“®* legte in seinen eigenen Publikationen genau
fest, wie ein Foto beschnitten, und in welcher Form und
wo genau der Druck positioniert werden sollte.®® Bei der
Originalfotografie vom Badezimmer aus der Wohnung in
der Kdstlergasse 3 mit Blickrichtung zum Toilettetisch
handelt es sich um ein Hochformat (Abb. 16), das Wagner

fur die Verdffentlichung in ,Ver Sacrum“ auf die Mébel

Andreas Nierhaus, Ein Dachatelier, in: Monika Faber / Walter Moser (Hg.), Ein Architekt als Medienstratege. Otto Wagner und

die Fotografie, Katalog zur Ausstellung des Photoinstitut Bonartes und der Albertina, Beitrdge zur Geschichte der Fotografie,

Bd. 19, Salzburg 2020, S. 13.

83

Vgl.: Andreas Nierhaus, Zeichnung und Fotografie als Medien des Architekten, in: Monika Faber / Walter Moser (Hg.), Ein

Architekt als Medienstratege. Otto Wagner und die Fotografie, Katalog zur Ausstellung des Photoinstitut Bonartes und der
Albertina, Beitrdge zur Geschichte der Fotografie, Bd. 19, Salzburg 2020, S. 29.

84 Ebenda, S. 29.

85

Vgl.: Andreas Nierhaus, Zeichnung, Fotografie, Publikation, Bau. Zur medialen Konstitution von Architektur, in: Andreas Nier-

haus / Eva-Maria Orosz (Hg.), Otto Wagner, Katalog der 418. Sonderausstellung des Wien Museums, Wien 2018, S. 48 f.
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Abb. 16: Otto Wagner,
Badezimmer der Wohnung
Késtlergasse 3, Blick
Richtung Toilettetisch, 1898,
Aufnahme: 28,2 x 22,1 cm,
Privatbesitz, mit freundlicher
Genehmigung des Wien
Museums

im unteren Bereich fokussierte (siehe Abb. 4).8¢ Der Toi-
lettetisch mit dem zugehdrigen Armlehnstuhl ist genau
im Zentrum des Bildausschnitts, hingegen wurde das
restliche Badezimmer nur ansatzweise wiedergegeben.
Wahrend der gleiche Ausschnitt auch 1902 in der dritten
Auflage von ,Moderne Architektur® eingesetzt wurde?’

schrénkte Wagner fir die vierte Auflage mit dem neuen

Titel ,Die Baukunst unserer Zeit“ den Ausschnitt noch

weiter ein und zeigte den Rezipient:innen dann ausschlieB3-
lich den Toilettetisch mit dem zugehérigen Armlehnstuhl
(Abb. 17).8% Dass der Architekt auch noch 16 Jahre nach
der Entstehung des Mébels dieses in jener zugespitzten
Form publizieren lieB, verdeutlicht die Aktualitat, die das

Design fur ihn zeitlebens gehabt haben muss.

86 Siehe: Ver Sacrum, 1900, Heft 19, S. 297, vgl.: Nierhaus (zit. Anm. 34), S. 147.

8  Siehe: Wagner 1902 (zit. Anm. 15), S. 65.

8  Siehe: Otto Wagner, Die Baukunst unserer Zeit, 4. Auflage, Wien, 1914, S. 64.
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KOSTLERGASSE, BADEZIMMER, DETAIL.

In Summe muss festgehalten werden, dass dem Mébel auf
Grund seines Stellenwerts fiir den Architekten persénlich
sowie in seinem Schaffen und hinsichtlich seiner Theorien
in Bezug auf Kunst, Hygiene und Wohnen groBe kiinst-
lerische wie architekturtheoretische Bedeutung zukommt.
Als letztes derzeit bekanntes erhaltenes Mdbel des
Badezimmers, das dariiber hinaus auch fiir die Offentlich-
keit konzipiert wurde, hat es eine auBerordentlich groBe
Relevanz innerhalb des Werks des Architekten, der es

immer wieder in Fachzeitschriften und seinen eigenen

Publikationen versffentlichte und als Prototyp fiir spatere

D11 FETBARRANNNY
Abb. 17: ,K&stlergasse, Badezimmer, Detai
Die Baukunst unserer Zeit, 4. Auflage, 1914

Mébel heranzog.

|u

, aus: Otto Wagner,
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Die Polychromie der

Dienstbotenmadonna von St. Stephan

Einleitung

Die allgemein als ,Dienstbotenmadonna“ bezeichnete
gotische Steinskulptur z&hlt zu den bedeutendsten Bild-
hauerarbeiten im Wiener Stephansdom. Sie befindet sich
am Wandpfeiler an der Ecke des Apostelchores und der
Stdturmhalle. Die Namensgebung bezieht sich auf eine
Legende aus dem 17. Jahrhundert wonach eine Magd, die
falschlich des Diebstahls bezichtigt und freigesprochen
wurde, ihr Dankesgebet vor dieser Madonna abgehalten
haben soll." Die Skulptur stellt nicht nur eines der Haupt-
werke der 6sterreichischen Hochgotik, sondern auch eines
der am meisten verehrten und bekannten Kunstwerke im
Dom von St. Stephan dar. Wie viele Bildhauerarbeiten
aus dem Stephansdom,? durchlebte auch die Dienst-
botenmadonna eine wechselvolle Geschichte bestehend
aus Standortédnderungen, formalen Umgestaltungen,
Uberfassungen und zahlreichen Restaurierungen. In den
Jahren 2019/20 wurden, begleitend zu einer neuerlichen
Konservierung und Restaurierung, naturwissenschaftliche

Untersuchungen zur Polychromie des Werkes durch-

gefiihrt, die interessante Einblicke in eine spannende

Objektgeschichte erméglichten.

Datierung, Objekt- und Restaurier-
geschichte

Eine genaue Datierung der Skulptur ist schwer belegbar.
In der Fachliteratur reichen die Angaben vom spéateren
13. Jahrhundert?® bis zur Zeit um 1320/30% In der letzten,
zu dieser Frage publizierten Arbeit verortet Brenner die
Madonna in das Umfeld der Wiener Minoritenkirche und
schlagt eine Datierung um 1300 bis 1305 vor.® Vergleiche
lassen dariiber hinaus Bezlge zur mittelalterlichen Kunst
Nordwesteuropas sowie einen franzdsischen Einfluss
erkennen.?

Vermutlich befand sich ihr erster Aufstellungsort beim
Frauenchor am Marienaltar des Domes.” Dieser Altar ist
seit 1340 belegt und diirfte laut Uberlieferung auch von
Dienstboten fiir die Frilhmesse genutzt worden sein® Im
fortgeschrittenen 16. Jahrhundert soll die Skulptur in die
Barbarakapelle verbracht und in der Ndhe des dortigen

Altars auf einer Saule aus Adneter Kalkstein, mit einem

1 Horst Schweigert, Gotische Plastik unter den frithen Habsburgern von ca. 1280 bis 1358, in: Giinter Brucher (Hg.): Geschichte
der bildenden Kunst Osterreich, Bd. Il: Gotik, Wien 2000. S. 318-343, hier S. 326.— Klaus Brenner, Die Dienstbotenmutter-
gottes. Eine kunsthistorische Betrachtung, in: Der Dom, Mitteilungsblatt des Wiener Domerhaltungsvereines Folge 2/2020,

S. 8-11.

2 Polychromie auf Stein, Osterreichische Zeitschrift fiir Kunst und Denkmalpflege (OZKD), Hg. Bundesdenkmalamt) LXX 2016,

Heft 3/4, Wien-Horn 2016.

w

Robert Suckale, Das mittelalterliche Bild als Zeitzeuge: Sechs Studien, Berlin 2002, S. 218.

4 Rudolf Bachleitner / Peter Kodera, Der Wiener Dom, Wien 1966, S. 13.— Marlene Zykan, Der Stephansdom, in: Peter Pétsch-
ner (Hg.), Wiener Geschichtsbiicher 26/27, Wien-Hamburg 1981, S. 252.— Hans Tietze, Geschichte und Beschreibung des
St. Stephansdomes in Wien, Osterreichische Kunsttopographie, Band XXIIl, Wien 1931, S. 387.— Alois Kieslinger, Die Steine von
St. Stephan, hg. Verein fiir Denkmalpflege in Wien, Wien 1949, S. 251.

Brenner (zit. Anm. 1), S. 8-11.— Tietze (zit. Anm. 4), S. 387.
Ebenda.

Schweigert (zit. Anm. 1), S. 326.

Auskunft von Arthur Saliger, Wien, August 2020.
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Abb. 1: Barbarakapelle mit Altar und Madonna rechts,
St. Stephan, Wien, Aufnahme undatiert

Blumenkapitell, vermutlich aus Breitenbrunner Leithakalk,
aufgestellt worden sein’ (Abb. 1 und 2). Es wird ange-
nommen, dass anl&sslich dieser Aufstellung die Riickseite
mittig ausgearbeitet wurde, um die Skulptur besser in
die dort vorhandene Nische einzupassen zu kénnen."®
Dort verblieb sie bis zum Jahre 1941 und wurde dann bis
zum Kriegsende in den Katakomben von St. Stephan ge-
lagert.”” Nach dem Zweiten Weltkrieg kam die Skulptur

nicht mehr zuriick in die Barbarakapelle, sondern wurde

9 Kieslinger (zit. Anm. 4), S. 237, 251.
10 Tietze (zit. Anm. 4), S. 385.

Abb. 2: Dienstbotenmadonna auf einer S&ule mit Zepter und
Kronen in der Barbarakapelle

ibergangsweise in der Prinz-Eugen-Kapelle aufgestellt™
Abgesehen von den mehrfachen Standortwechseln wurde
die Skulptur im 20. Jahrhundert auch h&ufig in Aus-
stellungen gezeigt. Dem uberlieferten Schriftverkehr
zufolge wurde die Dienstbotenmadonna im Jahr 1926 im
Kunstgewerbemuseum ausgestellt”® Nach dem Zweiten
Weltkrieg folgten eine Ausstellung im Oktober 1946 im
Staatlichen Kunstgewerbemuseum™ und schon zwei Jahre
spater eine neuerliche im Kunstgewerbemuseum.”® Danach
wurde die Skulptur an ihren vorletzten Aufstellungsort —

den zweiten Mittelpfeiler des Langhauses, vor der Kanzel

11 Viktor Flieder / Franz Loidl, Stephansdom. Zerstérung und Wiederaufbau. Chronik und Dokumentation, Wien 1967, S. 23 f.—

Freundlicher Hinweis von Reinhard Gruber — Domarchiv.

12 Provenienzforschung BDA — Hofburg, Wien Karton 5 B, Sakral 1 B, Stephansdom IIl (1946-1950), Jahresbericht des Dom-

baumeisters.
13 Ebenda.

14 Wiener Zeitung, 26111946, Artikel: Auftakt zum Osterreichischen Nationalmuseum, von Hans Ankwicz-Kleehoven.— Osterre-
ichische Kunst vom Mittelalter bis zur Gegenwart, Jubilaumsfeier Osterreich, Ausstellungskatalog Oktober 1946, S. 16.

15 Wiener Zeitung, 21.10.1948, Artikel: Die Stephansdom Ausstellung im Osterreichischen Museum von Hans Ankwicz-Klee-
hoven.— Der Stephansdom: Geschichte, Denkméler, Wiederaufbau, Ausstellungskatalog September—November 1948, S. 18.
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Abb. 3: Dienstbotenmadonna vor dem zweiten Mittelpfeiler bei

der Kanzel, Ansichtskarte, undatiert

- versetzt" (Abb. 3). Die Zeitangaben zur Aufstellung an
ihrem jetzigen Standort bei der Siidturmhalle variieren
zwischen 1989 und 1990.

Die circa 175 cm hohe Skulptur war entstehungszeitlich
vollplastisch gearbeitet und allansichtig gefasst; wahr-
scheinlich war sie an ihrem urspriinglichen Aufstellungsort
freistehend oder vor einer S&ule platziert, um sie von
allen Seiten betrachten zu kénnen. Bei den beschriebenen
mehrmaligen Standortwechseln im Dom oder einem der
Ausstellungstransporte diirfte sie besch&digt worden sein,
wobei die rechte Hand und der linke Arm des Kindes, ein
Finger von Marias rechter Hand sowie exponierte Teile
des Faltenwurfes abgebrochen sind (Abb. 4).

Einige spatere Eingriffe sowie Uberarbeitungen an der

Oberfliche reduzierten sowohl den Stein wie auch die

16 Flieder / Loidl (zit. Anm. 11), S. 23 f.
17 Kieslinger (zit. Anm. 4), S. 103.

Abb. 4: Dienstbotenmadonna in der Barbarakapelle mit bes-
chadigtem linkem Arm des Jesuskindes

Farbigkeit der ehemals reichhaltigen Polychromie. Zahl-
reiche Bearbeitungsspuren legen heute noch Zeugnis von
der groBzligigen Abarbeitung der Oberflache ab. Dieser
Verlust wurde zuletzt mit einer dunklen Farbschicht bzw.
Retuschen kaschiert und mit einer Wachsschicht tber-
zogen. Deutliche Spuren von weiteren Abarbeitungen
zeigen sich am obersten Teil des Madonnenkopfes und
beim Jesuskind, um die ehemals vorhandenen barocken
Kronen einzupassen. In diesem Zeitraum wurde auch die
Hand der Madonna durch eine aus Holz gefertigte er-
setzt” und wahrscheinlich auch das barocke (vermutlich
zweite) Zepter angefligt.

Eine durchgehende Restauriergeschichte kann erst ab
1853/54 nachvollzogen werden. Anlasslich einer durch-
gefiihrten Innenrestaurierung der Barbarakapelle wurde
auch die Madonna durch den Bildhauer Joseph Gasser'®
bearbeitet. 1854/55 wurde vom Bildhauer Schénthaler der

18 Wilhelm Anton Neumann, Wiener Dombauvereins-Blatt, hg. Dombauverein zu St. Stephan, 1881-1901, S. 63.
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Baldachin erneuert' und mit einer neugotischen Lampe
versehen.

Die heute noch erkennbaren und nachfolgend angefihrten
historischen Ergdnzungen und Vierungen an der Skulptur
stammen mehrheitlich aus dieser Zeit. Dazu z&hlt der
abgebrochene und wieder angefertigte verklebte linke
Arm des Jesuskindes, bei dem es sich méglicherweise
jedoch bereits um die zweite Vierung handelt, da auf Fotos
schon eine Fehlstelle mit einer Verdiibelung erkennbar
ist (Abb. 4). Auch das originale, abgebrochene Fragment
seines linken FuBes wurde wieder angefiigt und verklebt.
Der n&chste Hinweis einer Restaurierung findet sich 1924
in einem Artikel von Richard Ernst.?° Bildhauer Eltz er-
setzte im Jahr 1948 die aus Holz geschnitzte rechte Hand
der Madonna wieder durch eine Kopie aus Kalksandstein.
Als letzte dokumentierte Manahme wurde im November
2012 der fehlende Zeigefinger ihrer rechten Hand von Bild-
hauer Philipp Stastny von der Dombauhutte St. Stephan
neu angefertigt und patiniert. Zuletzt présentierte sich
die Skulptur in einem schwarzen, glédnzenden Wachsuber-
zug, der den Eindruck einer Metalloberflache vermittelte.
Fur die Aufstellung beim aktuellen Standort wurde die
Figur mit einer massiven Metallverankerung zur Sicherung

ausgestattet.

Technologischer und
konservatorischer Befund

Stein: Identifikation, Bearbeitungsspuren,
Schaden, Restaurierungen

Die gesamte Skulptur ist aus einem Block gearbeitet.
Wahrend Kieslinger den Stein als Margarethner Kalkstein
beschreibt?', weisen aktuell vom Bundesdenkmalamt

durchgefihrte naturwissenschaftliche Untersuchungen

19 Kieslinger (zit. Anm. 4), S. 237, 251.

Abb. 5: Dienstbotenmadonna, Riickseite mit Blickrichtung

nach unten zur Plinthe, Reste einer urspriinglich die gesamte
Oberflache umfassenden Polychromie sind erkennbar

auf die Verwendung eines aus Atzgersdorf stammenden
Kalksteins hin.*? Das Steingefiige besteht aus einem
homogenen dichten Stein mit charakteristischen Quarzein-
schliissen, weshalb die Steinbriiche aus dem Leithagebirge
mit Sicherheit ausgeschlossen werden kénnen. Auch bei
der Bestimmung der chemischen Zusammensetzung des
Steins zeigen sich interessanter weise gewisse Ahnlich-
keiten und damit ein weiterer Bezug zur sog. Minoriten-
madonna.?®

Die bereits erwdhnte Ausnehmung an der Rickseite
der Madonna, durchgehend vom Schulterbereich bis
ca. 20 cm oberhalb des Sockels stellt den massivsten
Eingriff dar. Bearbeitungsspuren lassen die Verwendung
eines groben Spitzeisens erkennen (Abb. 5). Eine genaue
Datierung dieser MaBnahme ist schwer méglich und wird
aufgrund stratigraphischer Fassungsuntersuchungen in die
Barockzeit datiert. Auf ungeféhr mittlerer Héhe der Figur
befindet sich auf der Riickseite bei den beiden Kanten zur

Ausnehmung jeweils eine halbrunde Einkerbung, was auf

20 Richard Ernst, Belvedere, Kunst und Kultur der Vergangenheit, Zeitschrift fir Sammler und Kunstfreunde, Bd. 5, Januar bis Juli
1924, S. 102 f.: ,Eine lebensgroBe Figur, deren Bedeutung und sogar deren Material infolge ihres dicken Olanstrichs verkannt
worden ist. Jetzt ist die Statue sorgféltig freigelegt worden; eine Kalksteingruppe ohne die Politur, die die meisten Kalk-
steinarbeiten zu ihrer Vollendung mit Bleiglatte erfahren haben; von der urspriinglichen farbigen Fassung ist nur sehr wenig
erhalten; es war die traditionelle von Rot, Blau und Gold. Ein lichtrosa Karnat nur in Spuren erkennbar, ebenso die Haarver-
goldung. Die rechte Hand der Madonna in der Barockzeit ergénzt, das linke Armchen erst vor einigen Jahren abgebrochen,

verloren und nach dem alten Zustand ergénzt.
21 Kieslinger (zit. Anm. 4), S. 251.

22 Laborbericht Bundesdenkmalamt: BDA-00297.0bj/0037-WIEN/2019, Dank an Andreas Rohatsch bei der Unterstiitzung der

Interpretation der Messwerte.

23 Johannes Jacob / Robert Linke / Johann Nimmrichter, Die Minoritenmadonna, Fassungsbestand plus Alterswert, in: AZKD LXX

2016, Heft 3/4, Wien-Horn 2016, S. 329-339.
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einen Aufstellungsort vor einem Gesims hindeutet. Die
nachtrégliche Verkittung der rechten Ausnehmung weist
auf eine mégliche Sichtachse hin, die aber heute ebenfalls
nicht mehr nachvollziehbar ist, damit jedoch mehr als die
dokumentierten vier Standorte im Dom wahrscheinlich
erscheinen l&sst.

Die gesamte Steinoberflache zeigt Spuren einer flichigen
Uberarbeitung, die besonders im unteren Bereich der plas-
tischen Draperie auch tiefergehend und formverandernd
ist. Hinzu treten noch zahlreiche kleine Fehlstellen, Aus-
briiche und Vierungen. Auch Kanten und Bordiiren wurden
zuriickversetzt, wovon Werkzeugspuren von MeiBeln und
Raspeln noch gut ablesbar sind. Nur in wenigen Bereichen
wie z.B. beim Mantel der Madonna und dem Kleid des
Kindes konnten noch partiell originale Bearbeitungsspuren
mit schmalen FlachmeiBeln festgestellt werden.®*

Die lange Zeit sichtbaren Armierungen der beiden ba-
rocken Kronen (vgl. Abb. 4) wurden ausgeldst und mit
einer groben Masse gekittet. Zwei Verdubelungslécher
von Marias Zepter am rechten inneren Unterarm blieben
hingegen ebenso offen wie zwei am Arm des Kindes, was
wiederum als Hinweis auf eine mégliche Halterung einer
friheren und nicht mehr vorhandenen Ausschmiickung
dienen kdnnte. Am Kragenrand des Kleides der Madonna
sind neben kleinsten Fehlstellen auch noch drei kleine
ovale und runde Ausnehmungen erkennbar, die mégli-
cherweise zur Aufnahme von original oder barockzeitlich

eingefigten (Edel)steinen dienten.

Oberfldche: Zustand und Schéaden

Bei den bereits beschriebenen mehrmaligen Eingriffen
wurden die entstehungszeitliche Polychromie sowie auch
nachfolgende historische Uberfassungen groBflachig ab-
genommen,; nur an der Riickseite konnten noch Fassungs-
reste lokalisiert werden (Abb. 5). Auf der Steinoberflache
konnten mehrfach aufgeraute Stellen und Ablaufspuren
beobachtet werden, die auf eine friher durchgefiihrte
Reinigung mit Séure hindeuten. Ein weiterer Fassungs-
verlust entstand durch eine durchgehende, weiche ein-
gelagerte Schicht im Stein, die von der rechten Schulter
des Kindes tiber seinen rechten Arm bis zur Rosette des
Mantels fuhrt und tber die Jahrhunderte ein Abschol-

Abb. 6: Dienstbotenmadonna, vor Restaurierung (links) mit
schwarzem Wachsiiberzug und nach Restaurierung (rechts)

len der Malschichten verursachte. Zusammenhangende
Fassungsreste sind nur mehr an schlecht zugénglichen
Bereichen vorwiegend in der Draperie nachweisbar.
Besonders an der Riickseite sind noch teilweise durchge-
hende Fassungsschichtpakete der entstehungszeitlichen
sowie der historischen Polychromie und der Vergoldung
erhalten. Vergoldungsreste finden sich auch noch bei den
gelockten Haaren der beiden Képfe. Teilweise stark nach-
gedunkelte Schmutzauflagen bzw. Belége liegen beson-
ders an exponierten Bereichen auf und wurden teilweise
durch frithere Uberziige zusatzlich verfestigt. Flachige
und partielle Verschwérzungen durch RuBpartikel sowie
eine spater noch zusétzlich aufgebrachte Wachsauflage
verdichteten die Oberflache und verstérkten dadurch
das Schadensbild. Aufgrund dieses Wachsiberzuges
prasentierte sich die Skulptur zuletzt in einem dunklen,
fast schwarzen und glénzenden Erscheinungsbild, das den
Eindruck einer Bronze- oder Metalloberflaiche erweckte
(Abb. 6). Das beschriebene Schadensbild machte letztlich

24 Gertrud Zowa, unpublizierter Restaurierbericht September 2020, Bundesdenkmalamt, Abteilung fir Konservierung und Res-

taurierung, Archiv.
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Abb. 7: Dienstbotenmadonna, Querschliff einer Fassungsprobe
aus dem Kleid des Jesuskindes mit roter Miniumgrundierung,

circa funf hellroten Fassungen des Kleides und zwei mono-
chromen (,steinsichtigen”) Graufassungen

eine Konservierung und Restaurierung des geféhrdeten
Bestandes notwendig, die von Mai bis September 2020

erfolgreich umgesetzt werden konnte.
Polychromie

Im Zuge der durchgefiihrten Konservierung und Restau-
rierung erfolgten umfangreiche naturwissenschaftliche
Untersuchungen, die letztlich auch interessante Einblicke
in die Chronologie der Farbfassungen und damit in die
Objektgeschichte erméglichten. In der Untersuchung am
Querschliff zeigt der Stein eine mit bleisiccatviertem Ol
durchgefiihrte Vortrankung, die die Aufgabe hat, die Saug-
kraft des Steins zu homogenisieren bzw. zu reduzieren
und damit die Haftung der nachfolgend aufgebrachten
Farbfassungen zu verbessern. Diese Form der Vorbehand-
lung findet sich bei mittelalterlichen Bildwerken h&ufig.?®
Danach folgt eine zweilagig applizierte und mit Minium
pigmentierte hellrote Grundierung, die auch heute noch
an einigen Stellen mit freiem Auge gut erkennbar ist. Auch

hier ergeben sich Beziige zur Minoritenmadonna, bei der

diese Form der Grundierung ebenfalls nachgewiesen
werden konnte.?® Aufgrund des stark reduzierten Zustands
konnte die tatséchliche Anzahl der Fassungen nicht genau
bestimmt werden. Beim Kleid des Jesuskindes konnten
etwa acht unterschiedliche Fassungen nachgewiesen
werden.?” (Abb. 7) Bei der Fassung seines Inkarnats
konnten hingegen mindestens neun unterschiedliche
Schichten gezahlt werden.?® Nicht auszuschlieBen ist, dass
einzelne Bereiche wie Inkarnate oder Gewands&ume auch
nur partiell nachgefasst worden sind wodurch die Anzahl
der Fassungen je nach Bereich variieren kann. Teilweise
wurden zwischen den einzelnen Farbfassungen auch
6lgebundene Grundierungen oder Kittungen mit Kreide
verwendet. Die letzte Fassung stammt vermutlich aus dem
spaten 19. Jahrhundert, jedenfalls nach der bereits er-
wahnten Restaurierung von 1854/55. Auch diese Fassung
wurde jedoch wieder zur Génze abgenommen und lasst
sich heute nur noch fragmentarisch nachweisen.

Die Polychromie présentiert sich heute in einem sehr
reduzierten Mischzustand, weshalb eine vollsténdige
Charakterisierung aller Gestaltungsphasen nicht mehr
beschreibbar bzw. rekonstruierbar ist. Die nachfolgende
Nummerierung der einzelnen Fassungen bezieht sich
daher nur auf die zeitlich greifbaren und weitgehend
nachvollziehbaren Ausstattungen, schlieBt jedoch weitere

Fassungen nicht aus.

Erste Fassung

Das allgemeine Fassungsschema der Dienstbotenmadonna
weist nicht nur bei den verwendeten Pigmenten sondern
auch bei der Farbgestaltung Ahnlichkeiten mit jenem der
Minoritenmadonna auf, welches im Rahmen des mittel-
alterlichen Farbkanons liegt. Die Innenseite des Mantels
wurde mit Zinnober in einem leuchtenden Rot gestaltet.
Die AuBenseite des Mantels zeigt eine mit Azurit ausge-
fuhrte Erstfassung, die mit etwas BleiweiB ausgemischt

worden ist und in Summe eine hellblaue Farbwirkung

25 Lisa Gréber, Steinpolychromie im AuBenbereich am Beispiel des spatmittelalterlichen Olbergreliefs (1511) der Pfarrkirche
Perchtoldsdorf, Niederdsterreich, unveréff. Dipl.arb., Univ. f. Angewandte Kunst Wien, 2009, S. 28, Anm. 51.— Manfred Koller,
Zur historischen Steinpolychromie, in: Restauratorenblatter Bd. 3, ,Steinkonservierung und Steinrestaurierung®, Osterr. Sektion
d. IIC 1979, Wien 1979, S. 123.— Mariia Bakhareva, Der teilgefasste ,Zeller-Grabstein®, 1520, aus dem Tiroler Landesmuseum
Ferdinandeum. Untersuchung, Konservierung und Restaurierung, Dipl.arb. Univ. f. Angewandte Kunst, 2020.

26 Jacob / Linke / Nimmrichter (zit. Anm. 23), S. 329-339.

27 Laborbericht Bundesdenkmalamt BDA-00297.0bj/0037-WIEN/2019 (28.11.2019), Probe 784/19.
28 Laborbericht Bundesdenkmalamt BDA-00297.0bj/0037-WIEN/2019 (28.11.2019), Probe 802/19.
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Abb. 8a—8d: Graphische Rekonstruktion der unterschiedlichen Farbfassungen

erzielt hat (Abb. 8a). Der Faltenwurf wurde partiell etwas
dunkler, ohne Ausmischung mit Bleiweil3 betont. Abb. 9
zeigt den Querschliff einer Probe aus Marias Mantel
im Lichtmikroskop. Neben dem mit Ol getrénkten (und
daher gelblichen) Stein und der zweilagig aufgetragenen
Miniumgrundierung (Hellrot tber Rot) zeigt die Probe
zwei Ubereinander liegende und mit Azurit ausgefihrte
Blaufassungen, wobei die untere Fassung durch die Aus-
mischung mit BleiweiB deutlich heller gestaltet war. Ver-
einzelt finden sich in der unteren Blaufassung verschleppte
Miniumkdrner der roten Grundierung. Das Fehlen der meist
vorhandenen Kreidegrundierung zwischen der ersten und
der zweiten Fassung (vgl. Abb. 7, Schicht 4) I&sst beide
Blaufassungen einer Zeitschicht zugehérig erscheinen.
Es ist nicht auszuschlieBen, dass die sehr schwungvoll
gestaltete Draperie méglicherweise mit zwei abgestuften
Farbténen betont war, um eine zusatzliche plastische
Tiefenwirkung zu erzielen. Bei den im Querschliff erkenn-
baren griinen Pigmenten der oberen Blaufassung handelt
es sich um griinen Malachit der in der Natur h&ufig mit

Azurit vergesellschaftet ist. Nicht auszuschlieBen wére

auch eine Pigmentumwandlung, wie sie gelegentlich bei
Wandmalereien beobachtet werden kann.?’ Das Unterkleid
der Madonna war entstehungszeitlich hellgriin angelegt,
als Pigmente konnten Malachit, Bleizinngelb, Bleiweil3
und Kohlenschwarz nachgewiesen werden. Der Schleier
trug eine mit Bleiwei} zweilagig ausgefiihrte Fassung.
Verschlepptes Minium der darunterliegenden Minium-
grundierung lassen auf einen Auftrag auf die noch nicht
getrocknete Grundierung schlieBen. Eine ornamentale
Gestaltung des Schleiertuchs konnte aufgrund des redu-
zierten Erhaltungszustandes nicht nachgewiesen werden,
kann aber nicht ausgeschlossen werden und wére fir
mittelalterliche Werke zu erwarten. Zumindest kénnen die
Reste einer schwarzen Farbe auf eine Schraffur, dhnlich
wie bei der ersten Phase der Salesianerinnenmadonna,
hinweisen.?® Jedenfalls war der Saum des Schleiers mit
Blattgold gefasst. Ebenso wurde in der ersten Gestal-
tungsphase eine Blattvergoldung firr die gelockten Haare
der Madonna und des Kindes nachgewiesen. Das Kleid
des Jesuskindes war mit einer Mischung aus Bleiweil3 und

Minium hellrot gestaltet. Das Inkarnat der ersten Fassung

29 Frank Schliitter / Martin Ziemann / Steffen Laue / Oliver Hahn, Veranderungen an Kupferpigmenten, in: Umweltbedingte
Pigmentverénderungen an mittelalterlichen Wandmalereien, Beitrége des 3. Konservierungswissenschaftlichen Kolloquiums
in Berlin/Brandenburg am 13. und 14. November in Potsdam und Ziesar, Arbeitshefte des Brandenburgischen Landesamtes fiir
Denkmalpflege und Arch&ologischen Landesmuseums Nr. 24 (2009), Brandenburgisches Landesamt fiir Denkmalpflege und

Arch&ologisches Landesmuseum, S. 55-63.
30 Jacob / Linke / Nimmrichter (zit. Anm. 23), S. 329-339.
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Abb. 9: Dienstbotenmadonna, Querschliff einer Fassungsprobe

aus Marias Mantel

konnte nur beim Jesuskind befundet werden und war
mit Bleiweil3 ausgefiihrt, das mit etwas Zinnober leicht
abgetént worden ist. Sdmtliche nachfolgenden Inkarnat-
fassungen waren (beim Jesuskind) deutlich heller bzw.

gelblicher gestaltet als die Erstfassung.

Zweite Fassung

Als Vorbereitung fir die zweite Fassung wurde offensicht-
lich durchgehend eine Kreidegrundierung in Olbindung
aufgetragen, die als Zeitschnitt bei der Interpretation
der Fassungsbefunde hilfreich war (Abb. 7, Schicht 4).
Die AuBenseite des Marienmantels wurde nun versilbert
und mit einem griinen Lister lasiert®” (Abb. 8b). Ob hier
eine Brokatimitation abgelegt war, konnte nicht mehr re-
konstruiert werden. Die innere Seite des Mantels wurde
vermutlich rot belassen, wobei die Kanten méglicherweise
vergoldet ausgefiihrt waren. Das Unterkleid der Madonna
tragt eine helle BleiweiBfassung, die auch in den nachfol-
genden Fassungen mehrfach wiederholt worden ist. Eine
dritte und eine vierte Fassung lassen sich z. B. nur bei einer
Probe aus dem Inkarnat des Jesuskindes nachweisen, sind

jedoch bei der Kleidung nicht mehr eindeutig zuordenbar.

Drittletzte Fassung

Die drittletzte, als Steinimitationsanstrich interpretierbare
Fassung ist durch eine monochrome graue Farbgebung
mit goldenen Akzenten charakterisierbar und legt sich
als Zeitschnitt Gber die gesamte Oberflache der Skulp-
tur®? (Abb. 8c und 7, Schicht 11). Der aus BleiweiB und
Kohlenschwarz in Olbindung bestehende Anstrich lasst
sich aufgrund seiner chemischen Zusammensetzung
und seiner Stratigraphie mit groBer Wahrscheinlichkeit
in das Ende des 18. Jahrhunderts datieren und scheint
in Bezug zur Josephinischen Kirchenreform zu stehen.
Unter Kaiser Joseph Il. wurde nach dem ,Decretum
Caesareum” (1784) die reichhaltige Ausgestaltung von
sakralen Ausstattungsobjekten oftmals vereinfacht und
vielerorts die Fassungspolychromie der Skulpturen mit
einem monochromen Anstrich iiberzogen.*® Auch bei der
bereits mehrfach erwéhnten Minoritenmadonna konnte
diese monochrome Fassung aus dem Ende des 18. Jahr-
hunderts nachgewiesen werden?* Zum Unterschied
von der hier befundeten grauen (und vermutlich Stein
imitierenden) Fassung, trégt die Minoritenmadonna eine
monochrome WeiBfassung mit goldenen Akzenten. Wie in
Abb. 7 (Schicht 12) zu erkennen ist, schlieBt an die graue
Fassung der Dienstbotenmadonna eine weiBe Fassung an,
die aufgrund der chemischen Zusammensetzung (Bleiweil3
mit Kohlenschwarz) ebenso noch mit groBer Wahrschein-

lichkeit in das 18. Jahrhundert zu datieren ist.

Vorletzte Fassung

Unter Erzbischof Vinzenz Eduard Milde (1777-1853, Erz-
bischof ab 1832) wurden in der ersten Halfte des 19. Jahr-
hunderts zahlreiche Restaurierungen in St. Stephan in
Auftrag gegeben, die eine ,historische Harmonisierung*
zum Ziel hatten und unter anderem ,Reinigungsarbei-
ten, Materialauswechslungen [...], Ergénzungen |[...] und

historisierende Rekonstruktionen (v.a. fiir fehlenden

31 Ebenda. Auch bei der Minoritenmadonna wurde die zweite Fassungsphase des Mantels mit einem roten Lister sowie die

dritte Fassung mit einem griinem Lister gestaltet.

32 Blattvergoldungen konnten an den Stoffsédumen und an Marias Giirtel nachgewiesen werden.

33 Manfred Koller, ,Freilegung* gefasster Skulpturen in Osterreich als Problem fir Kunsthistoriker und Restauratoren, in: Restau-
ratorenbl&tter Bd. 26, Gefasste Skulpturen, Mittelalter I, Klosterneuburg, 2007, S. 29-39, hier: 30. Koller zitiert hier aus den
Verordnungen zum kaiserlichen Dekret: ,was die Statuen und Bilder betrifft, hat eine jede Statue nur allein aus der Materie,
aus der Sie verfasst ist, zu bestehen, und muB folglich auch ihre Kleidung eben so von Stein, Holz, Gold oder Silber sein, ohne
daB3 sie mit einer anderen Materie bedeckt oder gekleidet wiirde.”

34 Jacob / Linke / Nimmrichter (zit. Anm. 23), S. 329-339.
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e s Lo o
Abb. 10: Dienstbotenmadonna, Detail der regotisierenden
Fassung aus der zweiten Hélfte des 19. Jahrhunderts, Riick-
seite bei Plinthe

Figurenschmuck)“® beinhalteten. Die in Abb. 7 mit ,13*
bezeichnete Graufassung darf mit hoher Wahrscheinlich-
keit dieser Zeitspanne zugerechnet werden. Die Fassung
enthélt neben Bleiweil3 und Kohlenschwarz auch Schwer-
spat, der vorwiegend erst ab dem friihen 19. Jahrhundert
als Fullstoff fir Olfarben eingesetzt wurde und in diesem
Zusammenhang als wichtige Datierungshilfe dient. Damit
scheint in der ersten Hélfte des 19. Jahrhunderts das
Konzept einer material- bzw. steinsichtigen Oberflache

seine Fortfihrung gefunden zu haben.

Letzte Fassung

1853-1855 setzten Heinrich von Ferstel und Friedrich
August Stache die sogenannte ,Entbarockisierung” und
»Regotisierung” der Barbarakapelle um. In den folgenden
Jahren wurde die innere Ausstattung des Domes ,gerei-
nigt* und die Fassung abgestockt,* was zu einem grof3en
Verlust von Originaloberflichen fiihrte.*” Im Zuge dieser
Regotisierung dirfte auch die Dienstbotenmadonna eine
neue Fassung erhalten haben, die sich an der Riickseite als
kleines Fragment erhalten hat (Abb. 10) und fotographisch
dokumentiert ist (Abb. 11). Dabei wurde die AuBenseite
des Mantels mit intensiv blauer Farbe (PreuBBischblau und
PreuBischblau mit BleiweiB) mit goldenen Sternen gefasst,

wobei die Kanten mit einem goldenen Ornament (und

vermutlich hellrosa Farbe) akzentuiert waren (Abb. 8d).
Die innere Seite des Mantels blieb héchstwahrscheinlich
rot. Auch das Unterkleid wurde, wie in allen Fassungen
davor, in weil3 ausgefiihrt. Der Schleier tragt eine flachig
aufgetragene weiBBe Farbe mit einer Schraffur auf der
Innenseite und goldenen Sternen. Der auBenliegende
Saum des Schleiers ist mit Gold belegt. Das Kleid des
Jesuskindes tragt eine gebrochene WeiB3fassung mit
einem ebenfalls vergoldeten Saum. Der stark reduzierte
Erhaltungszustand ermdglichte keine vollsténdige Rekons-
truktion dieser historistischen Fassung. Zu einem bisher
nicht bekannten Zeitpunkt wurde jedoch auch die neu-
gotische Fassung wieder abgenommen und die Skulptur
bis auf den Stein freigelegt.

Die weiteren, tber der letzten Fassung liegenden Schich-
ten bestehen nur aus partiellen Uberarbeitungen im Sinne
von Retuschen und Einténungen, die primar ein homogenes
Erscheinungsbild der stark aufgerissenen Oberfliche zum
Ziel hatten. Der letzte dieser Farbauftrdge ist aufgrund
der nachgewiesenen Pigmente mit hoher Wahrscheinlich-
keit in die zweite Halfte des 20. Jahrhunderts zu datieren
und wurde abschlieBend mit der bereits erwahnten dunkel

eingeférbten Wachsschicht tberzogen.
Konservierung und Restaurierung

Restaurierziel

Wie bereits erwidhnt, war das zuletzt bestehende Erschei-
nungsbild der Skulptur durch einen dunklen, gldnzenden
Wachsiiberzug dominiert, der einerseits eine Beruhigung
der stark heterogenen Oberflaiche erméglichte, ande-
rerseits jedoch den Eindruck einer dunkel patinierten
Metalloberflache erzeugte und damit die Materialitat der
Steinskulptur vollsténdig in den Hintergrund treten lieB3.
Da im Bereich der Denkmalpflege die Definition eines
Restaurierziels grundséatzlich versucht, den uberliefer-
ten Zustand und damit den narrativen Charakter eines
Objekts zu bewahren, stand auch zundchst der Erhalt
dieser Wachsbeschichtung im Fokus denkmalfachlicher

Uberlegungen. Bei dem Uberzug handelt es sich jedoch

35 DEHIO-Handbuch, Die Kunstdenkmaéler Osterreichs. Topografisches Denkmalinventar, Wien |. Bezirk — Innere Stadt, hg. Bun-

desdenkmalamt, Horn-Wien, 2003, S. 164-252, hier: 174 ff.
36 Ebenda.
37 DEHIO-Handbuch (zit. Anm. 35), S. 184.
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nicht um eine Schicht, die in Bezug zu dem um 1900
von Alois Riegl eingefiihrten Alterswert®® zu sehen ist,
sondern diesen bestenfalls zu imitieren sucht. Letztlich
zeigte sich bei den durchgefiihrten Voruntersuchungen,
dass der Wachsiiberzug teilweise zu Spannungen auf der
Oberflache fiihrte, die den Erhalt der noch verbliebenen
Fassungsreste geféhrdete. Zur Schonung der fragilen
Oberfléche erfolgte daher eine Reduzierung des Wachs-
Uiberzugs, was sowohl die Materialitdt der Skulptur als
auch die noch vorhandenen Fassungsreste erkennbar
werden lieB. Weitere Schritte umfassten eine Konsolidie-
rung der Steinoberflache mit besonderem Fokus auf die

noch vorhandenen Farbreste.

Durchgefiihrte MaBBnahmen

Zu Beginn der KonservierungsmaBnahmen wurden be-
sonders geféhrdete Malschichten vorgefestigt und eine
duBerst sensible Reinigung unter Bertiicksichtigung der
polychromen Fassungsreste durchgefiihrt. Die dunkle
und partiell zu starke Wachsschicht wurde mit einem
entsprechenden Ldsungsmittelgemisch vorsichtig aus-
gediinnt, um die beschriebene Oberflichenspannung zu
reduzieren. Durch die sensible Abnahme der Oberflachen-
verschmutzung und des Wachsiiberzugs konnte nicht
nur die Madonna als Steinskulptur erkennbar gemacht,
sondern auch die Wahrnehmung der duBerst detailreich
ausgearbeiteten Plastizitdt der Madonnenfigur verbessert
werden. Besonders die fein gestalteten Gesichter, die
Haare, die Rosette sowie die gesamte Draperie der Be-
kleidung kommen nun zu besserer Geltung. Die Reinigung
erfolgte in mehreren Durchgéngen um die noch vorhande-
nen Fassungs- und Vergoldungsreste (bei den Haaren) zu
erhalten und um eine gute Kontrolle des Ergebnisses zu
erreichen. Friher erfolgte und nicht stérende Retuschen
bzw. Ubermalungen wurden nicht abgenommen, um den
historischen Zeugniswert zu erhalten.

Nach der Reduktion von Schmutzauflagen und dem
Wachsiiberzug kamen weitere Fassungsreste zum Vor-
schein, die wesentliche Informationen zur bereits be-
schriebenen Polychromie lieferten. Insbesondere lieBen
sich nun die ehemals vergoldeten Haare der Madonna
und des Kindes, Goldreste an den S&umen der Kleider,

den Bordiiren des Mantels sowie bei der Schleierkante

g

—
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Abb. 11: Dienstbotenmadonna, Detail aus Abb. 2, regotisier-
ende Fassung aus der zweiten Hélfte des 19. Jahrhunderts

erkennen. Notwendige kleine Kittungen, Anb&schungen
und Ergédnzungen wurden nur duBerst zuriickhaltend aus-
gefiihrt; geféhrdete und abblatternde Farbschollen sowie
kleine Risse wurden mit einem Kreidegrund angebdscht,
gesichert und geschlossen.

Mit den darauffolgenden ausgleichenden Retuschen
an der vorhandenen Restfassung, jeweils dem farbigen
Umfeld angepasst, wurde die Oberflache beruhigt bzw.
harmonisiert. Die ehemals vergoldeten Bordiiren wurden
farblich zurtickhaltend akzentuiert. Bedingt durch die
Vorgabe, das tberlieferte Erscheinungsbild zu erhalten,
erfolgten die erforderlichen Retuschen in mehreren
aufbauenden Durchgéngen mit &uBerster Sensibilitat.
Mit den angefiihrten MaBnahmen konnte mit der noch
erhaltenen Restfassung eine Verbesserung der Lesbar-
keit des Uberlieferten Bestandes der Madonna, sowohl
farbig wie auch formal, erzielt werden. Weiters wurden
die noch vorhandenen aber nicht gut sichtbaren Bordiiren
(als Bolus) wiederhergestellt, um damit die Zuordnung
der Faltenbiindel besser darstellen zu kénnen. Weitere
Retuschen erfolgten beispielsweise beim Inkarnat, den

Haaren und dem Giirtelband.

38 Alois Riegl, Der moderne Denkmalkultus. Sein Wesen und seine Entstehung, Wien-Leipzig 1903.
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Andreas Lehne

Das Denkmal zwischen &stlicher
und westlicher Welt-Anschauung:
Alois Riegl, Arthur Schopenhauer und

Hannah Arendt

Es soll gezeigt werden, dass Riegls Denkmalphilosophie
in gewisser Weise von Schopenhauer beeinflusst ist, der
wiederum Vorstellungen des Hinduismus tbernommen hat.
Um die manchen Theorien Riegls zugrundeliegende ,,8st-
liche* Welt-Betrachtung deutlicher zu konturieren, werden
ihr als ,westliche* Antithese AuBerungen Hannah Arendts
gegentiibergestellt, die meines Wissens bisher noch nicht
Eingang in den denkmaltheoretischen Diskurs gefunden
haben. Fir die Darlegungen der Rieglschen Ideenwelt wird
dabei auf seine Aufsitze ,Die Stimmung als Inhalt der
modernen Kunst® (1899)", ,Der moderne Denkmalkultus,
sein Wesen und seine Entstehung* (1903)? sowie ,Neue
Strohmungen in der Denkmalpflege® (1905)° zuriick-
gegriffen. Die Gedanken von Hannah Arendt sind ihrem
Hauptwerk ,Vita Activa oder Vom tatigen Leben“ (1960)*
entnommen. Hannah Arendt untersucht darin drei mensch-
liche Grundtatigkeiten: Arbeiten, Herstellen und Handeln,
wobei fiir unseren Zusammenhang ihre Vorstellungen Giber
den Bereich des Herstellens und tber die Bedeutung der

Artefakte besonders interessant erscheinen.
Riegls Weltsicht

Schon 1899 geht Riegl in ,Die Stimmung als Inhalt der Mo-

dernen Kunst* davon aus, dass die Welt in der Erfahrung

des Einzelnen ,Ein end- und ruheloser Kampf ums Dasein“
wire, ,unter dem der mit Gefiihl und Verstand begabte
Mensch unendlich mehr leide als die unscheinbaren Lebe-
wesen, deren der Mensch hunderte mit einer Bewegung
vernichtet.” Die Kulturarbeit, ,das natiirliche, aber brutale
Recht des Stérkeren zu bannen” erscheine vergeblich. ,Ein
endloser Kampf, Zerstérung, MiBBklang, soweit liberhaupt
Leben und Bewegung reicht.” Erst mit dem entsprechen
Abstand kénne der Mensch zu einer anderen Erkenntnis
gelangen. ,Was in der Ndhe erbarmungsloser Kampf,
erscheint ihm aus der Ferne friedliches Nebeneinander,
Eintracht, Harmonie. [...] Er ahnt, daBB weit (ber den
Gegensétzen, die ihm seine unvollkommenen Sinne in der
Né&he vortduschen, ein UnfaBBbares, eine Weltseele alle
Dinge durchzieht und sie zu vollkommenem Einklang ver-
einigt. Diese Ahnung aber der Ordnung und Gesetzlichkeit
tiber dem Chaos, der Harmonie (iber den Dissonanzen, der
Ruhe iber den Bewegungen nennen wir die Stimmung.”
Bedingung fir die Erweckung der Stimmung seien lediglich
+Ruhe und Fernsicht*® Dieses Bediirfnis nach Harmonie
konne schlieBlich auch von der Kunst, im Besonderen von
der modernen Landschaftsmalerei, gestillt werden, deren
Urspriinge im Holland des 17. Jahrhunderts zu finden seien:
«Nicht mehr der Mensch steht im Mittelpunkte des Kunst-

schaffens, sondern die ganze Breite der Natur, in deren

1 Im Folgenden zit. nach: Artur Rosenauer (Hg.), Alois Riegl, Gesammelte Aufsatze, Wien 1996 (Klassische Texte der Wiener

Schule der Kunstgeschichte I. Abt., Bd. 5), S. 27-37.
2 Im Folgenden zit. nach: Rosenauer (zit. Anm. 1), S. 139-184.

3 Im Folgenden zit. nach: Ernst Bacher (Hg.), Kunstwerk oder Denkmal? Alois Riegls Schriften zur Denkmalpflege, (Studien zu
Denkmalschutz und Denkmalpflege Bd. 15) Wien-KéIn-Weimar 1995.

4 Die englischsprachige Fassung wurde 1958 unter dem Titel ,The Human Condition“ versffentlicht. Zit. wird hier nach der bei
Piper (Miinchen-Ziirich) erschienenen Taschenbuchausgabe (Serie Piper Bd. 217) von 1981.

5 Rosenauer (zit. Anm. 1), S. 28.
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Mitte sich der Kiinstler bewegt. Der Mensch ist nicht mehr
Herrscher wie in der Antike, sondern ein Glied in einer
unendlichen Kette® Indem er eine Parallele zwischen
den Zeiten von Reformation und Gegenreformation zur
.geistig tief erregten” Gegenwart zieht, erhofft er sich von
modernen Wissenschaftsdisziplinen wie ,Psychophysik,
Ethnologie, Sozialwissenschaft usw.” Orientierung auch
im Hinblick auf die sittliche Weltordnung. Die Kunst aber,
deren oberstes Ziel die mit der Andacht eng verwandte
Stimmung sei, hatte die Aufgabe, ,der Seele jene Erlésung,
Befreiung [zu] schaffen, der sie unbedingt bedarf, wenn
sie den Willen zum Leben nicht verneinen soll.”

In der Schrift ,Der moderne Denkmalkultus, Sein Wesen
und seine Entstehung” von 1903 greift Riegl diesen Gedan-
ken wieder auf, weist jetzt aber dem Denkmal, oder besser
dem Alterswert des Denkmals die Rolle zu, als ,,Substrat*
(wir kénnten auch den modernen Ausdruck ,Katalysator”
verwenden) fir die Erweckung der erlésenden Stimmung
zu wirken. Ohne hier auf die ja bekannten Theorien der
Unterscheidung von gewollten und ungewollten Denkma-
len und der einander konkurrierenden Erinnerungs- (Alters-
wert, historischer Wert, gewollter Erinnerungswert) und
Gegenwartswerten (Gebrauchswert, Kunstwert) eingehen
zu wollen, soll betont werden, dass Riegl den gewollten
Denkmalen eine relativ bescheidene Rolle zuweist. Die ge-
wollten Denkmale mit ihrer ,wesentlich bloB patriotischen
(staats-, volks-, gemeinde-, familienegoistischen) Bedeu-
tung“® wiirden ,hauptséchlich bloB gewissen praktischen
und idealen Bediirfnissen ihrer selbst, ihrer Zeitgenossen
und héchstens deren nichsten Erben geniigen*” und so
ihre urspriinglichen Adressaten bald verlieren; sie gingen
daher, ohnehin gering an der Zahl, schlieBlich in der

groBen Menge der ungewollten Denkmale auf. Allerdings,

6 Rosenauer (zit. Anm. 1), S. 35 f.
7 Ebenda, S. 37.

8 Ebenda, S. 147.

9 Ebenda, S. 143.

10 Ebenda, S. 166.

11 Ebenda, S. 144 {.

12 Ebenda, S. 156.

rdumt Riegl ein, stehe dieser gewollte Erinnerungswert
»Solang die Menschen nicht auf die irdische Unsterblich-
keit verzichten werden“'® im Konflikt mit dem Alterswert,
den Riegl bekanntlich fir den weitaus wichtigsten halt.
Der universelle, allen, unabhéngig von Stand und Bildung
gleichermaBen zugangliche Alterswert vermag in ,,seinem
Beschauer jene Stimmungswirkung hervorzubringen, die
im modernen Menschen die Vorstellung des gesetzlichen
Kreislaufs vom Werden und Vergehen, des Auftauchens
des Einzelnen aus dem allgemeinen und seines naturnot-
wendigen allméhlichen Wiederaufgehens im Allgemeinen
erzeugt.“™ Und spéater heiit es dann: ,So erblickt der
moderne Mensch im Denkmal ein Stiick seines eigenen
Lebens, und jeden Eingriff in dasselbe empfindet er ebenso
stérend, wie einen Eingriff in seinen eigenen Organismus.
Dem Walten der Natur, auch nach seiner zerstérenden und
auflésenden Seite, die als unabléssige Erneuerung des
Lebens aufgefal3t wird, erscheint das gleiche Recht ein-
gerdumt, wie dem schaffenden Walten des Menschen.“"
In seinem letzten Aufsatz ,Neue Strédmungen in der
Denkmalpflege®, der 1905, in seinem Todesjahr erschienen
ist, wiederholt Riegl nicht nur die Anschauung, dass wir
im Denkmal einem , Stiick des eigenen Daseins*'® begeg-
neten. Das (nach Georg Dehio, dem hier repliziert wird,"
den Denkmalschutz wesentlich begriindende) National-
gefuhl misse , durch ein Menschheitsgefiihl, wo nicht |...]
durch ein Daseinsgefiihl iberhaupt* ersetzt werden. ,Die
Denkmale entziicken uns hienach als Zeugnisse dafiir, dal3
der groBBe Zusammenhang, von dem wir selbst einen Teil
bilden, schon lange vor uns gelebt und geschaffen hat.“'®
Riegl geht hier noch einige Schritte weiter; seiner Meinung
nach drénge der moderne Denkmalkultus immer mehr

dazu, das ,Denkmal nicht als Menschenwerk, sondern als

13 Bacher (zit. Anm. 3) S. 224. Im Original unter Anfiihrungszeichen.

14 Riegl setzt sich in diesem Aufsatz mit der sogenannten ,Kaiserrede" Dehios auseinander, deren schriftliche Fassung unter
dem Titel ,Denkmalschutz und Denkmalpflege im neunzehnten Jahrhundert. Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des
Kaisers, gehalten in der Aula der Kaiser Wilhelm-Universitat am 27. Januar 1905“ im selben Jahr in StraBburg erschienen ist.

15 Bacher (zit. Anm. 3), S. 226.
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Naturwerk zu betrachten.“'® Dementsprechend bezieht
Riegl auch die Naturdenkmale in seine Uberlegungen ein.
«Ein gigantischer wilder Waldbaum oder eine senkrecht
gewachsene Felswand*“ seien ohne Beteiligung menschli-
cher Hande ,von der Natur selbststéndig hervorgebracht®,
dennoch empfédnde man es als Frevel, Hand daran zu
legen. Wir ,reklamieren auch fir diese Naturerzeugnissen
das Recht, sich gleichsam ungestért ausleben zu diirfen.”
Da wir an ihnen ,,das Dasein der Natur“ achteten. Erst
mit der Teilnahme an den vergangenen Geschicken der
auBermenschlichen Natur sei ,der letzte Rest von Egois-
mus* iberwunden und ,der volle Altruismus erreicht.“

Fassen wir Riegls Gedanken knapp und grob zusammen:
Dem sensiblen Betrachter einer vom grausamen und
chaotischen Kampf ums Dasein gepragten Welt liegt die
Absage an den Willen zum Leben nahe. Er bedarf der
Erlésung und findet sie in der Stimmung, in die ihn die Be-
trachtung der Natur, eines Werkes der Landschaftsmalerei
oder auch eines alternden Denkmals versetzen kann. Diese
Stimmung fiihrt ihn als endlichem Individuum zur intuitiven
Einsicht, Teil des ewigen Kreislaufes vom Werden und
Vergehen, des ,GroBen Zusammenhangs” zu sein. Diese
Einsicht bedingt schlieBlich aber auch eine Art Entsagung,
die Aufgabe jeder Art von Egoismus (auch ,des auf die
Menschheit beziiglichen“18) und Unterordnung unter die

Natur, deren Walten freie Hand gelassen werden solle.
Riegl und Schopenhauer

Dass Riegl in seinen Vorstellungen stark von Schopenhauer

gepréagt ist, wurde bereits mehrfach erkannt' und ist nicht

weiter verwunderlich. Schopenhauer gehérte gegen Ende
des 19. und am Beginn des 20. Jahrhunderts zu den am
meisten gelesenen deutschen Philosophen. Dass Riegl
seine Werke vor allem ,Die Welt als Wille und Vorstellung®
gekannt hat und einiges davon in sein Denken und Schaf-
fen eingeflossen ist,?° liegt mehr als nahe, zumal manche
seiner Uberlegungen fast unmittelbar diesem Hauptwerk
entnommen erscheinen. Ohne auf die Schopenhauersche
Philosophie (vom Willen als dem alles beherrschenden,
notwendig ins individuelle Ungliick fiihrende Lebensdrang,
den es daher zu tiberwinden gelte) und ihren prinzipiellen
Einfluss auf Riegls Denken eingehen zu wollen, sollen hier
nur schlaglichtartig einige Ahnlichkeiten, auch in den For-
mulierungen angefiihrt werden. So gibt es beispielsweise
in ,Die Stimmung als Inhalt der modernen Kunst* deut-
liche Beziige zum Kapitel 33 ,Vereinzelte Bemerkung tiber
Naturschénheit” in der ,Welt als Wille und Vorstellung®.
Schopenhauer lobt dort ,das Harmonische und durchaus
Befriedigende“ des Eindrucks der schénen Natur. ,Aber
auch die giinstige Wirkung welche derselbe auf unser
gesamtes Denken hat. [...] Eine schéne Aussicht ist daher
ein Kathartikon des Geistes [...]. DaB3 [...] der Anblick der
Gebirge uns so leicht in eine ernste, auch wohl erhabene
Stimmung versetzt“beruhe unter anderem darauf, dass
.die Berge allein dem Verfall trotzen, der alles Ubrige
schnell hinwegrafft, zumal unsere eigene ephemere Person.
Nicht, daBB beim Anblick des Gebirges alles Dieses in unser
deutliches BewuBtseyn tréte; sondern ein dunkles Gefiihl
davon wird der Grundbal3 unserer Stimmung.“*' Wenig
spéater sind im selben Kapitel Gedanken formuliert, die sich

&hnlich in Riegls ,Neuen Stréhmungen” wiederfinden. ,Wie

16 Ebenda, S. 223. Georg Mdrsch hat mit Recht darauf hingewiesen, dass diese These die Auflésung des Denkmalbegriffs
bedeutet: Georg Mérsch, Was bleibt von Riegls Alterswert oder: Ist Riegls Alterswert noch zu retten?, in: Peter Noever / Artur
Rosenauer / Georg Vasold (Hg.), Alois Riegl Revisited, Beitrége zu Werk und Rezeption, Tagungsband zum Symposion Alois
Riegl 1905/2005 (Osterreichische Akademie der Wissenschaften, Versffentlichungen der Kommission fiir Kunstgeschichte Bd.

9), Wien 2010, S. 59.
17 Bacher (zit. Anm. 3), S. 223.
18 Ebenda.

19 Etwa: Hermann Bauer, Kunsthistorik: eine kritische Einfiihrung in das Studium der Kunstgeschichte, Miinchen 1976, S. 76.— Kon-
stantinos Vassiliou, The Kunstwollen of the Scientific Era and Alois Riegls Stimmung, in: The Nordic Journal of Aesthetics, Nr.
55-56 (2018), S. 65-81.— Margaret Olin, Forms of Respect, Alois Riegl's Concept of Attentiveness, in: The Art Bulletin, Vol. 71,

Nr. 2, (Juni 1989), S. 290.

20 Suchte man nach einem gleichsam philologischem Beweis fiir die Ubernahme von Schopenhauerschem Begriffen durch Rieg|
so kénnte man auf eine Formulierung aus dem Aufsatz Jakob van Ruysdal von 1902 verweisen. Vom Gemélde GroBer Buch-
enwald schreibt Riegl: ,Jeder Rest einer Handlung als Ausdruck des Willens ist ausgetilgt; was der Kiinstler darstellt und der
Beschauer erféhrt, ist reine Empfindung.“ Alois Riegl, Jacob van Ruysdal, zit. nach: Rosenauer (zit. Anm. 1), S. 136.

21 Arthur Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorstellung, 2. Band, Leipzig 1877, S. 461 f.
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&sthetisch ist doch die Natur! Jedes unangebaute und ver-
wilderte, d. h. ihr selber frei liberlassene Fleckchen, sei es
auch klein, wenn nur die Tatze des Menschen davon bleibt,
dekoriert sich alsbald auf die geschmackvollste Weise,
[..] bekleidet es mit Pflanzen, Blumen und Gestrduchern,
deren ungezwungenes Wesen, natiirliche Grazie und
anmutige Gruppierung davon zeugt, dal3 sie nicht unter
der Zuchtruthe des groBen Egoisten aufgewachsen ist,
sondern hier die Natur frei gewaltet hat.“?* Ahnlich wie
fur Riegl stellt auch fir Schopenhauer die Kunst eine der
wenigen Mdglichkeiten der Welterkenntnis dar: ,,Was ist
das Leben?’ Diese Frage beantwortet jedes &chte und
gelungene Kunstwerk, auf seine Weise véllig richtig”
meint Schopenhauer im Kapitel ,Uber das innere Wesen
der Kunst*, schrénkt allerdings ein, dass ,die Antwort der
Kiinste immer nur eine einstweilige, nie eine génzliche und
finale Befriedigung” gewshre.®

Auch Riegls Gedanke, dass wir im ,Denkmal einem Stiick
unseres eigenen Daseins" begegneten |asst sich mit der
Schopenhauerschen Philosophie bzw. mit der von ihm
bewunderten Lehre des Vedantischen Hinduismus in Zu-
sammenhang bringen. ,, Tat twam asis — dies bist Du* lautet
der von Schopenhauer mehrfach zitierte zentrale Satz
der Lehre der Veden, ,Frucht der héchsten menschlichen
Erkenntnif3 und Weisheit, deren Kern in den Upanischaden
uns, als das gréBte Geschenk dieses Jahrhunderts, end-
lich zugekommen ist.“** Die Einsicht also, dass das Selbst
(Athman) und die Weltseele (Brahman) letztlich identisch
waren. Ahnliches sollte ja nach Riegl jene spezifische
Stimmung vermitteln, die vom Anblick der Landschaft,
der Landschaftskunst oder dem gealterten Denkmal
ausgeldst wird.

In dem Werk ,Die Wahrheit der Geschichte* geht der
Historiker Friedrich Engel-Janosi auf die Bedeutung Scho-
penhauers auf die Geschichtsschreibung ein. Obwohl die
Begriffe der Entwicklung und Individualitét von Schopen-

hauer ignoriert oder abgelehnt wiirden, hatte er, wenn

22 Ebenda, S. 462.
23 Ebenda, S. 463 1.

auch nur indirekt und negativ, durchaus Einfluss auf die
Geschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts ausgeiibt.?®
»Fir das westliche Denken bedeutet Schopenhauer darii-
ber hinaus die erste entschiedene Herausforderung jenes
uneingeschrénkten Vertrauens zur modernen Zivilisation,
das fiir die meisten Historiker der Aufkldrung so typisch
war. [...] Seine Kritik [..] erkennt keinen Fortschritt in der
Geschichte an; das Vorbild der Menschheit wird von den
européischen Griechen zu den alten Indern nach Fernasien
verlegt.“®

Falls es einen solchen durch Schopenhauer ausgelésten
Paradigmenwandel geben sollte, in welcher Weise ist er an
Riegls Gedanken und in seiner Konzeption des Denkmal-
kultes nachvollziehbar? Der entscheidende Punkt scheint
mir gerade im Verhéltnis zur Geschichte zu sein. Die fir
das Denkmal bzw. seine Entstehung urspriinglich konsti-
tutive Vorstellung vom Denkmal als Garanten ,irdischer
Unsterblichkeit“ — in Riegls oben zitierter Formulierung
»Solang die Menschen nicht auf irdische Unsterblichkeit
verzichten werden®, schwingt fast ein bedauerndes ,lei-
der ist es noch nicht soweit* mit — wird von der Ansicht
abgeldst, dass es sich dabei bloB um ein ahistorisches
Naturwerk handle, das letztlich nur als Gleichnis fiir den

ewigen Kreislauf von Werden und Vergehen dienen mége.
Irdische Unsterblichkeit

Hannah Arendt, fiir die die antike Polis einen wichtigen
Ausgangspunkt darstellt, geht in ,Vita Activa oder Vom
tatigen Leben“ auf den entscheidenden Unterschied
zwischen irdischer Unsterblichkeit und Ewigkeit ein: ,Un-
sterblichkeit ist ein Wahren und Dauern in der Zeit, ein
todloses Leben, wie es griechischer Auffassung nach der
Natur und den olympischen Géttern zu eigen war. In dieses
immerwéhrende Leben der Natur und unter dem Himmel
der tod- und alterslosen Gétter wurden die sterblichen

Menschen geboren, das einzig Vergéngliche in einem

24 Schopenhauer, (zit. Anm. 21) 1. Bd. S. 419 f. Mit dem Geschenk meint Schopenhauer die Ubersetzungen (1801 ins Lateinische
und 1805 bzw. 1816 ins Englische). Zum Verhéltnis Schopenhauers zu den 6stlichen Religionen siehe auch die Webpublika-
tionen des Arthur Schopenhauer Studienkreises: https://www.arthur-schopenhauer-studienkreis.de/index.html (abgerufen am

22.6.2021).

25 Friedrich Engel-Janosi, Die Wahrheit der Geschichte, Versuche zur Geschichtsschreibung der Neuzeit, Wien 1973, S. 99.

26 Ebenda, S. 101.
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unvergénglichen Kosmos, in welchem Sterbliche und Un-
sterbliche einander begegneten, in dem es aber Ewigkeit
oder die Herrschaft eines ewigen Gottes nicht gab.?’ Den
Griechen erwuchs Verlangen nach Unsterblichkeit aus dem
BewuBtsein als Sterbliche von einer unvergénglichen Natur
umgeben zu sein und unter den Augen der todlosen Gétter
ihr Leben zu verbringen.“*® Von den Tieren unterschieden
sich die Menschen dadurch, dass sie nicht nur als Glieder
einer Gattung existierten, deren Unsterblichkeit durch
Fortpflanzung garantiert sei. Das lineare, individuelle
Leben des Menschen ende mit dem Tod. ,Nun liegt die
Aufgabe und mégliche GréBe der Sterblichen darin, daf3
sie es vermégen, Dinge hervorzubringen — Werke, Taten,
Worte — die es verdienen, in den Kosmos des Immer-
wéhrenden angesiedelt zu werden und durch welche die
Sterblichen selbst den ihnen gebiihrenden Platz finden
kénnen in einer Ordnung, in der alles unvergénglich ist
auBer ihnen selbst. Durch unsterbliche Taten, die so weit
das Menschengeschlecht reicht, unvergéngliche Spuren
in der Welt zuriicklassen, kénnen die Sterblichen eine
Unsterblichkeit eigener, eben menschlicher Art erlangen
und so erweisen, dal3 sie géttlicher Natur sind.“* Es féllt
nicht schwer, Beweise fir die Richtigkeit dieser These zu
finden. Sie reichen von jener bekannten Ode des Horaz, in
der dieser stolz behauptet, sich durch eine Ubersetzungs-
leistung (die Ubertragung des &olischen VersmaBes ins
Lateinische) ein Alles Uberdauerndes Denkmal gesetzt
zu haben: ,,Exegi monumentum, aere perennius, regalique
situ pyramidum altius, quid non imber edax, non aquilo
inpotens, possit diruere aut innumerabilis annorum series
et fuga temporum*®® bis zu den Worten Fausts, der bei
Vision der nach seinem Konzept errichteten, Lebensraum
schaffenden Dammanlagen, die verhangnisvollen Worte

spricht: ,Zum Augenblicke diirft’ ich sagen: Verweile doch,

du bist so schén! Es kann die Spur von meinen Erdetagen

nicht in Aeonen untergehn.*®'

Die Weltdinge und das Kunstwerk

Nach den Vorstellungen Hannah Arendts habe sich der
Mensch dank seiner Fahigkeit, haltbare Dinge herzustellen
in der Auseinandersetzung mit der Natur eine eigene,
schiitzende Welt geschaffen. Die Weltdinge vermégen
das menschliches Lebens zu stabilisieren, ihre Objektivi-
tat liege darin begriindet, dass sie der Verdnderung des
natlrlichen Lebens, eine menschliche Selbigkeit darbiete,
eine ,Identitét, die sich daraus herleitet, daB3 der gleiche
Stuhl und der gleiche Tisch, den jeden Tag verdnderten
Menschen mit gleichbleibender Vertrautheit entgegen-
stehen. [...] Das was der Subjektivitdt des Menschen ent-
gegensteht und woran sie sich miBt ist die Objektivitét,
die Gegensténdlichkeit der von ihm selbst hergestellten
Welt und nicht die erhabene Gleichgdiltigkeit einer von
Menschenhand unberiihrten Natur, deren tberwiltigende
Elementargewalt ihn im Gegenteil, vermége des biologi-
schen Lebensprozesses [..] in die umgreifend kreisende
Bewegung zwingt und einfiigt.“*?

Die haltbaren Weltdinge, die der Mensch als Homo Faber

t,*% sind zwar langlebig aber doch nur relativ, sie

herstell
nutzen sich durch den Gebrauch ab. Allerdings gébe es
laut Arendt doch eine besondere Kategorie von Gegen-
standen, die keinen Nutzen aufwiesen und dem normalen
Gebrauch und Verbrauch entzogen seien: ,Kunstwerke
sind die bestandigsten und darum weltlichsten aller Dinge.
Der zersetzende EinfluB, den Naturprozesse auf alles
Gegenstandliche ausiiben, bleibt nahezu ohne Wirkung
auf sie.“ Die Dauerhaftigkeit des Kunstwerks unterscheidet

sich nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ von der

27 Arendt (zit. Anm. 4), S. 23. Hanna Arendt erldutert, dass den Griechen der Unterschied zwischen den unsterblichen Géttern
und einem ewigen Gott nicht unbekannt war. Laut Herodot wéren die Griechischen Gétter im Vergleich zu einem unsichtbaren

Gott asiatischer Kulte nicht antropomorph sondern anthropophyseis: Sie hatten die gleiche Natur wie die Menschen.

28 Ebenda, S. 23 f.
29 Ebenda, S. 24.

30 Der gesamte Text und die deutsche Ubersetzung bei http://lateinoase.de/autoren/horaz/oden%20buch%203/hor-

az-ode-3,30-uebersetzung.html (abgerufen am 22.6.2021).

31 Johann Wolfgang v. Goethe, Faust, der Tragddie zweiter Teil, Stuttgart 1832, S. 521.

32 Ebenda, S. 125.

33 Arendt unterscheidet im wesentlichen drei Tatigkeiten, die die Vita Activa ausmachen, die Arbeit, also die Stillung der

wichtigsten Bedirfnisse durch das animal laborans, das nichts Dauerhaftes hinterlasst, das Herstellen als das Privileg des

Homo Faber der jene Dingwelt erzeugt, die dem Menschen eine begrenzt dauerhafte Heimat schafft und schlieBlich das
Handeln, das der Griindung und Erhaltung politischer Gemeinwesen dient.
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Stabilitét, deren alle Dinge fir ihre Existenz bedirfen.
»Seine Bestandigkeit ist so ungemeiner Art, dalB3 es unter
Umsténden durch Jahrhunderte und Jahrtausende hin-
durch den sich &ndernden Bestand der Welt zu begleiten
vermag. [...] In diesem Wé&hren des Bestédndigen tritt die
Weltlichkeit der Welt, die als solche niemals absolut
sein kann, weil sie von Sterblichen bewohnt und benutzt
wird, selbst in Erscheinung, ja in ein Leuchten. [..] Was
hier aufleuchtet, ist die sonst in der Dingwelt, trotz ihrer
relativen Dauerhaftigkeit, nie rein und klar erscheinende
Bestandigkeit der Welt, das Wahren selbst, indem sterb-
liche Menschen eine nicht-sterbliche Heimat finden. Es
ist, als wiirde in dem Wéhren des Kunstwerks das weltlich
Dauerhafte transparent, und als offenbarte sich hinter ihm
ein Wink méglichen Unsterblichseins — nicht etwa die Un-
sterblichkeit der Seele oder des Lebens, sondern dessen,
was sterbliche Hénde gemacht haben; und das Ergreifende
dieses Tatbestands ist, daf3 es nicht eine sehnende Regung
des Gemiits ist, sondern im Gegenteil greifbar und den
Sinnen gegenwartig vorliegt, leuchtend um gesehen zu
werden, ténend um gehért zu werden, in die Welt noch
hineinsprechend aus den Zeilen des gelesenen Buches.***
Sprechen und Handeln sind nach Arendt zwar die héchs-
ten und menschlichsten Tatigkeiten der Vita Activa, doch
hinterlassen Worte und Taten keine Spuren in der Welt.
Und so ist auch das Handeln auf die Dingwelt des Homo
Faber angewiesen, um in die Geschichte einzugehen.
»0hne die Bestandigkeit der Welt, die die den Sterblichen
zugemessene Frist auf der Erde iberdauert, wéren die
Geschlechter der Menschen wie Gras und alle Herrlichkeit
auf Erden wie der Grases Bliite; und ohne die gleichen
herstellenden Kiinste von Homo faber, aber jetzt auf ihrem
héchsten Niveau, in der vollen Glorie ihrer reinsten Ent-
faltung, ohne die Dichter und Geschichtsschreiber, ohne
die Kunst des Bildens und die des Erzéhlens kénnte das

Einzige, was redende und handelnde Menschen als Pro-

34 Ebenda, S. 155.
35 Ebenda, S. 162 f.

dukt hervorzubringen vermégen, ndmlich die Geschichte,
in der sie handelnd und sprechend auftraten, bis sie sich
soweit gefiigt hat, daB3 einer sie als Geschichte berichten
kann, niemals sich so dem Gedéachtnis der Menschheit
einpréagen, daBB sie Teil der Welt wird, in der Menschen

leben.“®®

Konklusio

Das Arendtsche Kunstwerk l&sst sich sicher nicht ganz
mit dem Rieglschen Denkmal gleichsetzen. W&hrend
Riegl prinzipiell ja jedes Objekt, das iiber 60 Jahre®® alt
ist (also zwei Generationen Uberlebt hat), als Denkmal,
und zwar sowohl als Kunst- als auch als historisches
Denkmal betrachtet, ist der Begriff ,Kunstwerk® bei
Arendt wohl wesentlich elitdrer gemeint. Im Hinblick
auf die unterschiedlichen Bezugsrahmen, die ,Ewigkeit®
bei Riegl und die ,irdische Unsterblichkeit bei Arendt
spielt das allerdings keine groBe Rolle. Obwohl Riegl in
+Der Moderne Denkmalkultus“ dem Denkmal bekanntlich
unterschiedliche Werte und auch Funktionen zuerkennt,
bleibt der Alterswert doch zentral, was in den ,Neuen
Strohmungen” noch schérfer herausgearbeitet wird. Als
auBergeschichtliches ,Naturwerk" ist das alternde Denk-
mals in erster Linie Gleichnis fir den ewigen Kreislauf, in
dem der sterbliche Mensch sich selbst erkennt: , Tat twam
asis - dies bist Du“. Bei Arendt ist das Artefakt einerseits
individuelle Schépfung, hergestellt auch aus dem Wunsch
nach Verewigung seines Schépfers und anderseits als
Kunstwerk leuchtendes Symbol fiir die Bestandigkeit der
von den Menschen geschaffenen Welt. Ich meine, dass
uns diese ,westliche" Betrachtungsweise um vieles néher
liegt. Wir schatzen das Denkmal nicht als Spiegel unserer
Endlichkeit sondern wegen seines zwar nur vermeintlichen
aber von uns dennoch erhofften (und durch Denkmalpflege

unterstitzten) ,ewigen Wahrens".

36 Siehe Alois Riegl, Das Denkmalschutzgesetz (Der Moderne Denkmalkultus, Teil 1l), zit. nach: Bacher (zit. Anm. 3), S. 117.
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Rezensionen

‘ Buchinger, Karner, Scheurz, Telesko (Hg.)

Giinther Buchinger / Herbert Karner / Martin Scheutz /
Werner Telesko (Hg.), DIE KAPUZINER IN OSTERREICH.
Geschichte, Kunst, Spiritualitdt, Michael Imhof Verlag
GmbH & Co. KG Petersberg 2021, 23 x 29 cm, 288
Seiten, ISBN 978-3-7319-0980-4.

Die Kapuziner sind wohl einer der bis heute bekanntes-
ten Orden der katholischen Kirche und haben Uber die
Jahrhunderte hinweg unzéhlige Dokumente baulicher
wie kultureller Natur im Gebiet des heutigen Osterreich
hervorgebracht. Ein 2021 im renomierten Michael Imhof
Verlag erschienenes Werk méchte nun der Geschichte,
Kunst und spirituellen Entwicklung des Ordens in Oste-
rreich nachspiren. Wie die vier Herausgeber des Bandes
hervorheben, wurde die Prasenz des Ordens bisher kaum
wissenschaftlich erforscht und das Wirken der Kapuziner
noch nicht umfassend gewirdigt. Ausléser der nunmehr
vorliegenden Publikation war eine 2019 abgehaltene,

zweitdgige Tagung internationalen Formats, die in der

Wiener Kapuzinerkirche stattgefunden hat. Der Tagung-
sort war nicht zuféllig gewéhlt, fanden doch zuvor an, in
und unter der Klosterkirche umfassende Restaurierungs-
und KonservierungsmaBnahmen statt, deren Erkenntnisse
in die Beitrdge der Referent:innen aus Wissenschaft und
Forschung eingeflossen sind.

Der vorliegende Tagungsband vermeidet es als solcher zu
erscheinen, vielmehr ist er als Sammlungsband anzuspre-
chen, ein zweifelsohne erfrischender Zugang, der das
Werk aus dem gelegentlich vorzufindenen starren Schema
[6st und eine Zugénglichkeit jenseits der ,Fachcommunity*
ermdglicht. Die Binnengliederung des Bandes erfolgt
in funf groBen Kapiteln, die sinnfallig Themenkomplexe
zusammenfassen und einen schrittweisen Zugang zur
«Welt" der Kapuziner erméglichen. Am Beginn steht die
Auseinandersetzung mit der Spiritualitdt der Kapuziner,
das Wissen um die geistlichen Zugénge der Ordensbriider
erméglicht gewissermaBen ein Eintauchen in eine ver-
gangene Lebenswelt hinter den Klostermauern. Nikolaus
Kuster stellt so die Phase der Ordensausbreitung nérdlich
der Alpen dar, den Einfluss Luthers und Franz von Assisis
auf die Kapuziner, aber auch friihe, bedeutende Vertreter
des Ordens. Leonhard Lehmann widmet sich wiederum
der Liturgie des Ordens, die bald Spezifika ausbildete und
die Unterschiede der franziskanischen Liturgie gegeniiber
jener am péapstlichen Hof offenbart. Ein kurzer Beitrag
von Ralf Bogner beschlieBt das Einfihrungskapital des
Bandes mit einem interessanten Blick auf die gedruckten
Predigten der Wiener Kapuziner.

Im gewonnen Verstandnis fir die Spiritualitdt der Ka-
puziner kann sich der Leser im zweiten Kapitel der
Geschichte des Ordens in Osterreich zuwenden. Manfred
Massani und Miriam Troja bieten zuné&chst einen guten,
mit Grafiken untermalten, Uberblick tiber die Griindungen
und Niederlassungen des Ordens in Osterreich, zugleich
thematisieren sie die Entwicklung der Provinzen innerhalb
der Ordenshierarchie. Es zeigt sich, dass der Héchststand
an Kléstern und Ordensmitgliedern im 18. Jahrhundert
erreicht war und seit den Josephinischen Aufhebungen
kontinuierlich im Sinken begriffen war. Ausdruck dieser

schrumpfenden Strukturen ist letztlich die heute ge-



meinsam bestehende Provinz Osterreich-Siidtirol der
Kapuziner. Die Aufgabe von Niederlassungen in jlingerer
Zeit fuhrte zur Errichtung eines eigenen Kulturgiiterdepots
des Ordens in Innsbruck, wo die Provinzialleitung anséssig
ist. Uber das Bewahren der Objekte als ,Erbe und Auftrag*
berichten Karin Mayer und Irene Kubiska-Scharl. Martin
Scheutz versucht anschlieBend eine Verortung des Ordens
und seiner Niederlassungen in der Frilhen Neuzeit. Als
Bettelordensbriider hatten sich die Kapuziner mehrheitlich
in den weniger vermdgenden Vorstddten angesiedelt.
Waren dann keine betuchten Stifter oder Génner vorh-
anden, so schlitterten die Kléster oft in prekére Finanzi-
erungsnéte. Bedroht wurde das Klosterleben aber auch
durch kirchenpolitische Entscheidungen, wie etwa durch
die Reformen Josephs Il. Gerald Hirtner zeigt daher am
Beispiel des Kapuzinerklosters in Tamsweg das verordnete
Ende klssterlichen Lebens und die profane Verwertung
des Klosteranwesens.

Das dritte Kapitel setzt die Reihe der vorgestellten
Kapuzinerkldster fort, Gunther Buchinger stellt mit
seinem Beitrag zur Wiener Kapuzinerkloster und seiner
Ausstattung gleichsam den damaligen Tagungsort néher
vor. Dabei gewinnt der Leser einen umfassenden Einblick
in die zahlreichen Bauphasen und Umgestaltungen bis zur
Gegenwart. Eine gréBere Autor:innengruppe berichtet
anschlieBend Uber die jiingsten Konservierungs- und
RestaurierungsmaBnahmen in der Wiener Kapuzinerkirche.
Elisabeth Luger und Nina Harm setzen die Betrachtung der
Kapuzinerarchitektur in Niederdsterreich und Oberésterre-
ich fort. Leider lasst das Kapitel einen wirklichen Uberblick
Uber die gesamte Kapuzinerarchitektur im Bereich des
heutigen Osterreich vermissen — dies hatte die Darstellung
sicherlich abgerundeter erscheinen lassen und wére dem
Titel des Kapitels gerechter geworden.

Im Kapitel ,Kaiserkapelle und Kapuzinerschatz* steht
abermals die Wiener Kapuzinerniederlassung im Fokus.
Herbert Karner beschéftigt sich dabei umfassend mit der
Kaiserkapelle, die als Seitenkapelle der Kapuzinerkirche
bisher kaum die notwendige Beachtung als qualitativer,

ikonografisch wie ikonologisch bedeutender Sakralraum

Rezensionen 167

gefunden hat. Paulus Rainer spiirt wiederum dem ,Ka-
puzinerschutz nach und zeigt dessen Bedeutung als
Dokument habsburgischer Frémmigkeit und Stiftung-
statigkeit auf. Die weiteren Ausstattungskostbarkeiten in
den Klosterrdumen der Wiener Niederlassung fihrt auch
der Beitrag von Anna Stuhlpfarrer vor Augen und zeigt,
dass hinter den hiesigen Klostermauern noch viele kaum
beachtete Werke auf ihre Entdeckung warten.

Das abschlieBende Kapitel des Bandes fihrt den Leser
in die Gruft unter dem Wiener Kapuzinerkloster. Karl
Schleritzko erméglicht einen aktuellen Blick auf die
Bau- und Restaurierungsgeschichte der habsburgischen
Familiengrablege, wéhrend Werner Telesko die Rezeption-
sgeschichte der Kapuzinergruft als Kulturdenkmal erértert.
Johannes Feichtinger wirft zum Abschluss einen gezielten
Blick auf die politisch-ideologisch konotierte Geschichte
des Klosters im 20. Jahrhundert. Zum einen lenkt er die
Aufmerksamkeit auf den ,Aviano-DollfuB-Kult* wahrend
des austrofaschistischen Standestaats, zum anderen zeigt
er das Schicksal des Klosters wahrend des Nationalsozia-
lismus auf. Beide Aspekte der jlingeren Klostergeschichte
sind jedenfalls bisher noch kaum beachtet worden.

Die vorliegende Publikation zu den Kapuzinern in Osterre-
ich liefert somit interessante neue Einblicke in allzu ver-
traut scheinende Themenbereiche. Es wird ein vielschichti-
ger Zugang zu aktuellen Forschungsergebnissen geboten,
die die Bedeutung der interdisziplindren Zusammenarbeit
aufzeigen. Der Fokus des Bandes richtet sich klar auf die
Wiener Niederlassung der Kapuziner, wie schon das Cover-
foto verdeutlicht. Daneben wurde jedoch versucht einen
schlaglichtartigen Uberblick auf das Geschehen ,ringsum*
zu geben. Der Titel ,Die Kapuziner in Osterreich“ vermag
die Erwartung an eine bundesweite Gesamtdarstellung
zu wecken, die leider dann doch geddmpft wird. Es bleibt
folglich zu hoffen, dass die vorliegende Publikation einen
Auftrakt fir weitere Forschungen zur Geschichte und
Architektur sowie zur kulturellen und spirituellen Wirkung

der Kapuziner in Osterreich bildet.

Michael Schiebinger
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Collecting
Loss

Simone Bogner / Gabi Dolff-Bonekdmper / Hans-Ru-
dolf Meier (Hg.), COLLECTING LOSS (=Schriftenreihe
des DFG-Graduiertenkollegs 2227 Identitat und Erbe),
Bauhaus Universitdtsverlag, Weimar 2021. ISBN 978-
3-95773-291-0. 168 Seiten, 28 Euro, Online-Ausgabe:

httos://e-pub.uni-weimar.de/opus4/home

Der Titel ,Collecting Loss", der den ersten Band der
Schriftenreihe des DFG-Graduiertenkollegs ,ldentitat
und Erbe" Uberschreibt, mag auf den ersten Blick wie
ein Spiel mit Widerspriichen anmuten. Sammeln, Archi-
vieren, Dokumentieren und Inventarisieren richten sich
bekanntermaBen auf Erhaltenes, Bewahrtes, auch Denk-
malgeschitztes und nicht auf Verluste und damit auf
Nicht-Mehr-Existentes. Dennoch umschreibt der Buchtitel
die unvermeidlichen Begleitumstdnde des Sammelns und
Erhaltens treffend: ,Collecting” ist ohne ,Loss* nicht zu
haben. Auswahl bedeutet eben nicht nur Emporwertung,
Anerkennung, Wertschatzung, sie geht auch mit Nicht-Be-
achtung, Abwertung, Vergessen und in der Konsequenz

mit Verlusten einher. Darin liegt die hohe Verantwortung

derer begriindet, denen das Sammeln - in welcher Form
und Funktion auch immer — obliegt; darin ist aber auch
die Zeitgebundenheit von Sammlungen angelegt und mit
ihr das Dilemma, dass einmal Aussortiertes, Kassiertes,
Abgewertetes sich nicht mehr sammeln lasst — auch wenn
sich entsprechende Prioritaten bzw. Sammlungskonzepte
geandert haben sollten. Verluste sind endgiiltig, haben
oftmals aber eine enorme Langzeitwirkung innerhalb des
individuellen wie kollektiven Gedachtnisses; als Fehlstellen
markieren sie auch die Zeitschichten des Sammelns.
Insofern verweist der Titel der 2021 erschienenen Tagungs-
dokumentation des an der Bauhaus Universitat Weimar
und der Technischen Universitat Berlin angesiedelten
Graduiertenkollegs auf die unvermeidliche, zumeist aller-
dings nur unzureichend reflektierte Begleitmusik jeglichen
Sammelns: auf den Verlust. Zwischen der Identifikation des
Fehlenden und der Erfahrung des Sammelns, der gliick-
lichen Rettung oder des seltenen Fundes, liegen zuweilen
lange Zeit- und bedeutungséndernde Zwischenrdume.
Nicht selten verweisen nur wenige Spuren auf das zuvor
Verlorene, Vergessen-Gemachte bzw. Abgewertete. Das
machen die in der Publikation diskutierten Beispiele deut-
lich. Sie unterstreichen aber auch, dass historische Pers-
pektivenwechsel nicht selten mit neuem Nachdenken iiber
das Nicht-Erinnerte einhergehen und dieses umso mehr als
»Loss®, als individuellen, méglicherweise aber auch kollek-
tiven Verlust empfinden. Hier liegt die Komplementaritat
von Verlustempfinden und Erbekonstruktion begriindet
und auch die Bedeutung von Nicht-Mehr-Vorhandenem fiir
die Festigung vorhandener Verlustgemeinschaften bzw.
die Schaffung von Erbengemeinschaften.

Das Buch gliedert sich in vier Kapitel (Archive — oder die
Paradoxien der Verlustverhinderung, Sammlungsverluste
und Verlustsammlungen, Das Echo verlorener Hauser im
Raum, Die Lokalisierung der Abwesenden in der Erzdhlung)
und wird eingeleitet durch einen Beitrag von Gabi Dolff-
Bonekémper, der die zentralen Fragestellungen erldutert
und die nachfolgenden zwdlf Beitrédge von Referentinnen
und Referenten der Vortragsreihe des Graduiertenkollegs
anmoderiert. Das interdisziplindre Feld von Perspekti-
ven auf den Umgang mit Verlusten fiihrt der Weimarer
Archivwissenschaftler Jérg Paulus mit Reflexionen liber
die Bedeutung von Liicken im Archivwesen an (der ein-
zige Text, der sowohl in deutscher als auch in englischer

Sprache wiedergegeben wird). In einer weiten histo-



risch-philosophischen tour d’horizont arbeitet Paulus die
kulturelle, aber auch die produktive Kraft der Liicke, des
»Dazwischen“ im Sinne Jean-Francois Lyotards, heraus.
Hinsichtlich des Archivs notiert er bewusste Reduktionen
von Besténden, aber keine eigentliche Kultur im Umgang
mit Verlusten. Die Inventarisation ziele hier auf etwas
Bestehendes, das in der Summe einen sinnvollen Bestand
darstelle. Licken respektive Diskontinuitdten wiirden in-
sofern erst mit Perspektivenwechseln evident, die Paulus
mit Bezug auf Etienne Souriaus Text ,Verschiedene Modi
der Existenz" (1943) expliziert.

Annika Sellmann beschéftigt sich in ihrem Beitrag mit
dem Hamburger Archiv ,Léndliche Denkméler der Kultur*,
das in der Zeit von 1898-1915 von Justus Brinkmann im
Zeichen des Widerstands gegen das Entschwinden bzw.
Aussterben einer lang gepflegten landlichen Kultur auf-
gebaut wurde und sich als angeeignetes Kulturerbe im
Bestand des dortigen Museums fiir Kunst und Gewerbe
befindet, als dessen Direktor Brinkmann fungierte. ,Denk-
malerfassung” bedeutete fiir ihn vor allem ,Bilderfassung*.
Diese Fokussierung wirft die Frage auf, ob diesbeziiglich
Uberhaupt von Inventarisation respektive ,denkmalpfle-
gerischer Té&tigkeit“ zu sprechen ist, da es Brinkmann
erklartermaBen weniger um den Erhalt der materiellen
l&ndlichen Kultur als vielmehr um deren Dokumentation
ging (S. 39, 42). Carolin Vogel beschaftigt sich nachfolgend
mit einem weiteren Hamburger Beispiel, dem Haus des
Dichters Richard Dehmel und insbesondere mit dem Zu-
sammenhang von Ort und (Schriftsteller)Archiv respektive
den Leerstellen der Erinnerung, die historische Briiche,
Nutzungs- und Atmosph&renwechsel mit sich bringen.
Gestitzt auf die Forschungen von Aleida und Jan Ass-
mann thematisiert sie die von ihr skizzierten Gedé&cht-
nisverschiebungen (,Mechanismen des Verschwindens",
S. 53) als Phadnomene des Verlustes. Demgegeniber
bleiben literarische Rezeptionsprozesse, sprachliche und
thematische Neuerungen oder schlicht ein verénderter
Zeitgeschmack als weiterer Motor von ,Vergessen® in der
Literatur unbericksichtigt.

In der von Ortrun Bergholz beschriebenen filmischen Do-
kumentation der Zeit- und Nutzungsschichten des vormali-
gen Berliner Wohnhauses von Arnold Zweig aus den frithen
1930er Jahren wird das Geb&ude selbst zum Protagonisten
bzw. zum ,Archiv seiner eigenen Geschichte" (S. 61, 56).

Die Autorin verweist damit auf die medialen Méglichkeiten
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der Sichtbarmachung von Veradnderungen, Verlusten und
Erinnerungsspuren. Ob es bei ihrem Bezug auf etablierte
Methoden der Bauforschung des etwas hochtrabenden
Begriffs der ,dokumentarischen Architektur" bedurft
h&tte, um die ,,Enzyklop&die von Geb&uden freizulegen®
(S. 60), sei dahingestellt. Der englischsprachige Text von
Moritz Peter Herrmann schlieBt das erste Kapitel ab. Er be-
schaftigt sich am Beispiel der brasilianischen Quilombo of
Palmares (einer selbstverwalteten Ansiedlung vormaliger
Sklav*innen) mit Aspekten des vielschichtigen kolonialen
bzw. der Wiederaneignung unterdriickten, vergessen ge-
machten Erbes. Im Zentrum des Beitrags stehen Fragen
von ,black identity* respektive ,whitening” als einem
Prozess der kulturellen Uberschreibung und des ,public
forgetting® (S. 70), aber auch von Protest und Alternativ-
kultur. Einen besonderen Fokus richtet Herrmann dabei
auf den Mythos legendérer Frauen und dessen Rezeption
in Roman und Film — Mythos hier verstanden als Indikator
eines realen historischen Verlusts (S. 75).

Das nachfolgende Kapitel thematisiert Sammlungsver-
luste, die durch Ortswechsel bedingt sind, von topografi-
schen, kulturellen und alltagsgeschichtlichen Zusammen-
héngen, wie sie notwendigerweise allen Sammlungen
zugrundliegen und zumeist erst im Nachhinein als Fehl-
stellen thematisiert und erfahren werden. Beate L&ffler
geht es um den Verlust des Eigenen, des traditionellen
architektonischen Erbes Japans, im Kontext der Rezeption
europdischer Architektur wie auch um materielle Verluste
infolge der Japanbegeisterung européischer Sammler nach
der Londoner Weltausstellung von 1862. Im Hintergrund
stehen Auf- und Abwertungsprozesse von Kulturerbe
im Kontext von prdgenden Rezeptions- und Auswahl-
prozessen. Die beiden weiteren Texte dieses Kapitels
thematisieren kinstlerische Positionen. So Uberstreicht
Schirin Kretschmann Wandflachen des in der NS-Zeit er-
richteten Zentralinstituts fir Kunstgeschichte in Miinchen
mit Lederfett, notiert die Metamorphose der Materialien
und sammelt schlieBlich das abgestrichene Fett mitsamt
den an ihm haftenden Zeit- und Nutzungsspuren ein —
auch das ein, wenn auch kaum zu erschlieBendes , Archiv¥,
ein Gedéachtnisspeicher. Stephanie Lotter beschéaftigt sich
sodann mit Verlustadaptionen nach dem verheerenden
Erdbeben in Nepal 2015 und fokussiert dabei vor allem
auf individuelle oder kiinstlerische Umgangsweisen mit

Verlust als Formen von Zukunftsgestaltung.
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Das dritte Kapitel widmet sich in drei weiteren Beitrdgen
dem ,Echo verlorener Hiuser im Raum“ und nicht zuletzt
mit dem Phdnomen der Leere, die vielerorts auf Kahl-
schlagsanierungen und De-Industrialisierungsprozesse
folgt und Nicht-Orte — Parkplatze, Einkaufszentren,
Autohduser — anstelle vormaliger historischer Zentren
(Harrisonburg) bzw. von Industriebauten in Randlagen
(Vogtland) geschaffen hat. An diesen Orten haften
keine (gemeinschaftsbildenden) Erinnerungen mehr, im
Gegenteil machen sie Erinnerungen nicht mehr verortbar
und l&sen vormalige Raum- und Orientierungsstrukturen
auf. (Beitrédge David Ehrenpreis, Leo Bockelmann/Sigrun
Langner). Als eine besondere historische Verlustlandschaft
untersucht die Kiinstlerin Sonya Schénberger das Echo
verlorener Hauser in den vierzehn Berliner Trimmerbergen
— dies nicht, um Geschichten zu rekonstruieren, sondern
um die kiinstlerische und poetische Kraft des Fragments
und damit auch des Verlusts auszuloten. Sie betrachtet
die nach 1945 neu gestalteten Hiigellandschaften als
+Anti-Kriegsdenkmaéler” (S. 147).

In dem abschlieBenden Beitrag des Buches setzt sich die
Kiinstlerin Bahar Majdzadeh mit politisch erzwungenem
Gedachtnisverlust, speziell den topografischen Fehlstel-
len, auseinander, die die ins Exil gezwungenen politischen
Aktivist*innen aus der Zeit der Iranischen Revolution an
ihrem fritheren Heimatort Teheran hinterlassen haben. Sie

notiert dabei eine signifikante Inkongruenz: Wéhrend die

Spuren der Exilierten in der Stadt nahezu ausgeldscht,
die Erinnerung an die politische Opposition getilgt sind,
StraBen und Platze oft andere Namen tragen und die
revolutiondren Ereignisse in den offiziellen Geschichts-
bichern keine Erwéhnung finden, ist diese ,annihilated
time" fur die Zeit-Zeugen selbst nach wie vor unabge-
schlossen - Erinnerung als fortdauernde Gegenwart. Das
unterschiedliche Zeitgefiihl geht ein in eine Cartography
of the Absentees, eine den Stadtplan tberschreibende
Spurensicherung, die die vergessen gemachte Zeitschicht
und die Erinnerung von deren Zeugen markiert. Beschreibt
das ein ,Collecting Loss" im besten Sinne, so ist diese
Kartografie zugleich doch mehr — ein Memento fir die
unzéhligen Erinnerungsverluste, die derzeit iberall auf
der Welt im Sog von Flucht- und Migrationsbewegungen
entstehen.

Die Publikation Collecting Loss gibt Einblicke in ebenso
vielfaltige wie disparate Formen des Umgangs und der
Reflexion von Verlusten, Verschwundenem und Fehlendem.
Ein resiimierender Ausblick, der die Relevanz der doku-
mentierten Ansatze fur die Kulturerbepflege aufzeigt und
deren Anschlussfahigkeit fur den internationalen Diskurs
verdeutlicht, hatte dem Buch gut zu Gesicht gestanden
und das Weiterdenken zum Thema beférdern kdnnen.
Darauf ist leider ebenso verzichtet worden wie auf ein
Autor*innenverzeichnis.

Ingrid Scheurmann
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Univ.-Doz. Mag.art. Dr.phil.
Manfred Koller zum 80. Geburtstag

Die Osterreichische Zeitschrift fur Kunst und Denkmal-
pflege gratuliert dem nicht nur schriftstellerisch sehr
aktiven Restaurator und Denkmalpfleger Manfred Koller
nachtréglich ganz herzlich zu seinem 80. Geburtstag! Nach
wie vor ist er — soweit dies ,Corona-bedingt” méglich ist
- regelméBiger Besucher bei Veranstaltungen des Bundes-
denkmalamtes und bringt sich mit seinem umfassenden
Wissen um jegliche Restaurierung aus seiner aktiven Zeit

als Zeitzeuge stets bereichernd in entsprechende Dis-

kussionen ein. Eine ausfiihrliche Wiirdigung von Bernd
Euler-Rolle zu seiner Person findet sich in der OZKD LXV,
2011, Heft 4, auf den Seiten 528-530. Gerne kommen wir
dem Wunsch nach, die zu seinem 70. Geburtstag ebenda
publizierte umfangreiche Bibliografie (Seiten 531-544)
an dieser Stelle um seine Beitrdge der letzten 10 Jahre

zu ergénzen.

Paul Mahringer
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Manfred Koller: Bibliografie 2012-2021

(Bibliografie 19642011 sieche OZKD LXV, 2011, Heft 4, S. 528-544)

1. Kunstgeschichte

Anton Hertzog (1692-1740), in: Allgemeines Kinstler-
lexikon, Bd. 72, Berlin 2012 (de Gruyter), S. 432 f. (auch
Internet-Version).

Neue Quellenstudien zur historischen Kunsttechnologie,
in: Kunstchronik, 65. Jg., Februar 2012, Heft 2, S. 62-69;
gekirzt in: ORV-Journal 05, 2012, S. 26-31.

An unknown art technological source for Austrian Baroque
art: the diaries of Abbot Hieronymus Ubelbacher of
Diirnstein for 1710-1740, in: Ed. Sigrid Eyb-Green, Joyce
H. Townsend, Mark Clarke, Jilleen Nadolny, Stefanos
Kroustallis, The Artist's Process. Technology and In-
terpretation. Proceedings of the fourth symposium of
the Art Technological Source Research Working Group,
London (Archetype) 2012, 84-89, (ATSR — meeting
Vienna 23./24.9.2010).

Vorwort zu: Rodica Vartaciu-Medelet, Barock im Banat.
Eine europdische Kulturlandschaft. Regensburg
(Schnell&Steiner) 2012, S. 7-9.

Vergessene dsterreichische Barockkunst in der Nachbar-
schaft (Banat, Ungarn, Vojvodina), in: Kunstgeschichte
aktuell, Heft 1/2016, S. 7.

Von der Hofburg ins Kloster. Zur Revitalisierung von De-
ckenbildern Peter Strudels, in: OZKD LXX, 2016, Heft
1/2, S. 124-133.

Zusammenfassende Auswertung der Zustands- und tech-
nologischen Untersuchungen, in: Gyéngy Térok, Wis-
senschaftlicher Katalog der Mittelaltersammlung der
Ungarischen Nationalgalerie in Budapest (in deutscher

Sprache - Drucklegung in Vorbereitung).
2. Restaurierung und Denkmalpflege

Reinheit und Kunst. Die Reinigung in der Konservierung
und ihre Vorgeschichte, in: Restauro 2013, Heft 2,
S. 27-34.

Ein Pionier der &sterreichischen Wandmalereiforschung.
Dr. Norbert Wibiral (1921-2011), in: OZKD LXVIII, 2014,
Heft 1/2, S. 277 f.

Verbindungen der Osterreichischen Denkmalpflege mit
den Landern Ostmitteleuropas vor und nach 1989, in: Ge-
teilt-vereint. ICOMOS Tagung Hildesheim 25.-27.9.2013,
Petersberg 2014, S. 89-106.

Museale Forschungsférderung in Osterreich und Ungarn.
Neue Wege der Ergebniskommunikation, in: Restauro
2/2014, S. 46-49.

Wien 1450: Der Meister von Schloss Lichtenstein und seine
Zeit. Forschungsprojekt — Ausstellung — Katalogbuch, in:
kunstgeschichte aktuell, Jg. XXXI, Heft 1, 2014, S. 3 f.

Giovanna Zehetmaier - ein Lebenswerk fiir die polychrome
Skulptur in Osterreich, in: ORV-Journal 08, Mai 2015,
S. 37-39.

MMag. Wolfgang Gétzinger (1944-2015) — Nachruf, in:
Restauratorenblatter 33, Wien 2015, S. 209 f, und:
ORV-Journal 09, Juni 2016, S. 56 f.

Mag. Elisabeth Pfiitzner (1942-2015) — Nachruf, In: ORV-
Journal 09, Juni 2016, S. 53-55.

Pflegeratschlége fiir Kircheninventar aus den Jahren 1739
und 1896, in: ORV-Journal 09, Juni 2016, S. 36-38.

Restaurierergebnisse nach 1945 — Gemalde, Altarbilder
und Kuppelmalerei, in: Helga Pencz (Hg.), Das Kloster
der Kaiserin. 300 Jahre Salesianerinnen in Wien, Wien
2017, S. 201-210.

Angela und Roland Méller — Erinnerungen an ein groBBes
Restauratorenpaar, in: ORV-Journal 11, 2018, S. 62-64.

Zur Gegenwart der Vergangenheit — Urbane und museale
Transformationen in Budapest von 1800 bis heute, in:
Steine spechen, Nr. 154, 2019, S. 11-18.

Ortsbildpflege anno 1960 — Alfred Schmeller, ein friher
»Rufer in der Wiste", in: Steine sprechen, Nr. 155, 2020,
S. 69-73.

Zwischen Hofburg und Zwanzgerhaus: Alfred Schmeller
(1920-1990), in: OZKD LXXIV, 2020, Heft 3/4, S. 271-274.

+Man soll die Feste feiern wie sie fallen.” 45 Jahre
Restauratorenblatter und 40 Jahre 1IC-Osterreich, in:
Restauratorenblatter 37, 2020, S. 15-48.

Von Brandi bis Taubert — Begegnungen aus 40 Jahren
Restauriergeschichte (1960-2000), in: ORV-Tagung
Salzburg 2020, Wien 2020, S. 65-75.



3. Architekturfassung (Fassaden, Rdume)

Fassaden des Historismus (Tagungsbericht), in: OZKD
LXVI, 2012, Heft 1/2, S. 209-213.

Die Chorfassaden der Pfarrkirche Brunn am Gebirge und
das kurze Gedachtnis in der Denkmalpflege, in: OZKD
LXVII, 2013, Heft 1/2, S. 156-165.

Zur Farbigkeit der Spéatbarockarchitektur in Sibiu-Her-
mannstadt-Nagyszeben: Brukenthalpalais und Bischofs-
residenz, in: Edit Szentesi, Kldra Mentényi, Anna Simon
(Hg.), Stein auf Stein. Festschrift fir Ferenc David,
Budapest 2013 (Verlag Vince), Bd. 1, S. 415-424.

Die Farbgestaltung historischer Rdume — zum Wandel
ihrer Erforschung und Restaurierung in Osterreich, in:
R&ume der Kunstgeschichte (17. Osterreichischer Kunst-
historikertag, Wien 2013), hg. Verband &sterreichischer
Kunsthistorikerinnen und Kunsthistoriker, Onlinepublika-
tion 2015, S. 8-31 (www.kunsthistoriker-in.at).

The decorative in urban Vienna: conservation, in: Studies
in Conservation, vol. 58/3, 2013, S. 159-175.

Das Decorum von Wien — Vergangenheit ohne Zukunft?,
in: Steine sprechen,Zeitschrift der &sterreichischen
Gesellschaft fur Denkmal- und Ortsbildpflege, Jg. LIII,
Heft 1/2, Oktober 2014, S. 23-38.

Das Goldene Dachl zu Innsbruck im Farbwandel, in: Franz
Caramelle zum 70. Geburtstag, hg. Leo Andergassen,
Michaela Frick, Schlern-Schriften 363, Innsbruck 2014,
S.163-182.

Sehen und Verstehen — Probleme und Geschichte von
Oberflache und Farbe in der Architektur Niederdster-
reichs, in: Denkmalpflege in Niederdsterreich, Bd. 54,
2016, S. 6-11.

Farbwandel in der Architektur des Mittelalters: Die Dome
von Wiener Neustadt und St. P8lten, in: OZKD LXX, 2016,
Heft 3/4, S. 456-469.

Architekturoberfliche und Farbe im Stift Vorau, in: Bern-
hard Mayrhofer o. cist. (Hg.), Stift Vorau, Die Bau- und
Ausstattungsgeschichte, Passau 2017, S. 94 - 109.

Uber Denkmalwerte und Farbe in Architektur und Bau-
skulptur, in: OZKD LXXI, 2017, Heft 2/3, S. 235-241.

Architekturoberflache - Verputz und Farbe: Beispiel
Schweiz, in: Steine sprechen, Nr. 151, Juli 2017, S. 27-31.

Es ist (fast) alles Gold was glanzt — Vergoldete D&cher
und Fassaden Wiens, in: Steine sprechen Nr. 152, Wien
2017, S. 13-32.
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ZweckméBig, haltbar und schén — vom Wert der Einfach-
heit am Denkmal, in: Denkmalpflege in NO, Bd. 57, 2017,
S. 26-30.

Die Erforschung der Farbe in Architektur und Malerei im
19. Jahrhundert, in: Kunstchronik 70. Jg. 2017, Heft 11,
S. 651-675.

WeiB3 und glatt, rau und matt. Die Barockfassaden der
Augustiner-Chorherrenstifte in Osterreich, in: OZKD
LXXIV, 2020, Heft 3/4, S. 111-130.

+Aber lind muss es sein“ — Farbe und Oberflache von
Johann Lucas von Hildebrandts Werken in Osterreich,
in: Anna Mader-Kratky, Heinrich Jahn (Hg.), Akten der
Hildebrandt-Tagung, Wien 2018, OAW, Petersberg 2022
(im Druck).

4. Steinbauten, -skulpturen, -konservierung

Steinimitationen und Kunststein, in: Denkmal heute
2/2013, S. 48 1.

Lorenzo Mattielli — Beobachtungen zu Material, Technik,
Zustand und Restaurierung seiner Skulpturen im Wiener
Raum, in: Barockberichte 61, Salzburg 2013, S. 32-40.

Die ,Steine sprechen* — wirklich! Das Neidhartgrab am
Wiener Stephansdom. Zur Présenz zweier ,Lieder-
macher” des 13. und 14. Jahrhunderts, in: Steine spre-
chen 135, 2018, S. 43-47.

Naturstein versus Kunststein um 1400 in Salzburg, in: Ivo
Hlobil, Hermann Mayrhofer, Marius Winzeler, Stépénka
Chlumska (Hg.), Schéne Madonnen aus Salzburg. Guss-
stein um 1400, Ausst. Kat. Prag 2019, S. 58-71 (Tsche-
chisch / Deutsch).

5. Stuck, Gipsplastik, Grotten

Ein Leben fur die Stuckrestaurierung — Nachruf auf Prof.
Ernst Werner (1924-2018), in: OZKD LXXII, 2018, Heft
3/4, S. 134-136.

Ernst und Hilde Werner — Ein Leben fir die Stuckrestau-
rierung. Ein Nachruf, in: ORV-Journal 2019, S. 64-68.
Farebnost Stukatdry — k dejindm jej vyvojav Rakisku od
16. do 18. Storoéia (slowakische Ubersetzung von M.K,,
Die Farbigkeit der Stuckatur — zu ihrer Entwicklungs-
geschichte in Osterreich vom 16. bis 18. Jahrhundert,
in: Kunstjahrbuch der Stadt Linz 1979, S. 5-30/mit
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teils neuen Farbabbildungen), in: Monument revue, 1,
Bratislava 2019, S. 53-80.

6. Wandmalerei und Raumausstattungen

Der letzte Fassaden-Christophorus von Wien, in: Wiener
Geschichtsblatter, 70. Jg., 2015, Heft 2, S. 115-128.

Sgraffito; Erscheinungsformen, Techniken und Restau-
rierprobleme, in: Angela Weyer, Kerstin Klein (Hg.),
Sgraffito im Wandel. Materialien, Techniken. Themen
und Erhaltung (Internationale Tagung Hildesheim 2017),
Petersberg 2019, S. 44-58.

7. Gefasste Skulpturen und Retabel

Zur polychromen Steinskulptur des 13. Jahrhunderts
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Dr. Marion Wohlleben
(14.2.1947-13.8.2021)

Die Theoriebildung der
deutschsprachigen

Denkmalpflege erlebte
im letzten Viertel des
Jahr-

hunderts einen Auf-

vergangenen

schwung, nachdem die
im ersten Jahrzehnt
gelegte Basis einer mo-
dernen Denkmaltheorie
durch die Regression
der beiden Weltkriege

keine Fortsetzung gefunden hatte. Zu den Protagonist:in-
nen, die die Faden wieder aufgriffen und dabei nicht
zuletzt die Schriften von Alois Riegl zur Denkmalpflege
auch in Deutschland und der Schweiz wieder bekannt
machten, gehorte Marion Wohlleben. 1947 in Brissel ge-
boren, studierte sie an der Ludwig Maximilians-Universitat
in Miinchen Kunstgeschichte und wurde 1979 bei Norbert
Huse promoviert mit einer zehn Jahre spéater unter dem
Titel ,Konservieren oder Restaurieren? Zur Diskussion {iber
Aufgaben, Ziele und Probleme der Denkmalpflege um die
Jahrhundertwende" publizierten Dissertation. Dafiir hatte
sie die einschldgigen Schriften von Alois Riegl und Georg
Dehio neu gelesen und zusammen mit Georg Mdrsch, an
dessen Institut fir Denkmalpflege an der ETH Zirich sie ab
1985 als Oberassistentin tétig war, als ,Streitschriften zur
Denkmalpflege um 1900* in der Reihe Bauwelt Fundamente
(1988) in einer Anthologie einem breiten Kreis neu zugéng-
lich gemacht. Wohllebens anhaltende Beschaftigung mit
Riegl war eine Grundlage dafiir, dass dessen Schriften zur
Denkmalpflege tiber die Konservierungsfrage hinaus seither
immer wieder als Anregungen fiir aktuelle Fragestellungen
und Debatten gelesen werden, sei das im Zusammenhang
mit der ,Erweiterung des Denkmalbegriffs* oder zuletzt
auch mit der postkolonialen bzw. der Identitatsdebatte.

In den 1990er Jahren gehérte Marion Wohlleben wie
ihr Doktorvater zu den Pionier:innen des Nachdenkens
Uber sogenannte unbequeme oder — wie Wohlleben
einen Vortrag Uberschrieb: ungeliebte — Denkmale. Das

war einige Zeit bevor man sich in den Heritage Studies
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intensiver mit dem ,dissonant®, ,difficult“ oder ,dark
heritage* zu beschéaftigen begann (librigens ohne in der
Regel von diesen Vorarbeiten Kenntnis zu nehmen). Der
1995 mit dem Untertitel ,Ein Pl&ddoyer fir das Einfache,
das Schwierige und das Andere” publizierte Aufsatz, weist
rickblickend bereits voraus auf die zehn Jahre spéter von
Wohlleben organisierte groBe Tagung in Zirich, deren
Publikation ,Fremd, vertraut oder anders? Beitrdge zu
einem denkmaltheoretischen Diskurs” 2009 erschien. Bis
heute bildet diese ein Referenzwerk fir eine komplexe
Sicht auf Denkmale, die diese nicht allzu einfach und
einseitig als ,identit&tsstiftend" vereinnahmt, sondern
deren Bedeutung gerade auch darin erkennt, dass sie
sich vom Ubrigen Baubestand unterscheiden und fir
andere Daseinsformen zeugen. Die Fremdheits-Tagung
war der letzte der drei internationalen, ein breites in-
terdisziplindres Spektrum einbeziehenden Kongresse,
die Marion Wohlleben konzipierte. Mit ihnen gelang es
ihr, jeweils aktuelle kulturwissenschaftliche Diskurse zu-
kunftsweisend mit der Denkmaldebatte zu verkniipfen.
Sie setzte damit Meilensteine der denkmalpflegerischen
Theoriediskussion.

Vorangegangen waren 1998 die Tagung ,Bauten und Orte
als Trager von Erinnerung. Die Erinnerungsdebatte und die
Denkmalpflege” sowie im Folgejahr ,Nachhaltigkeit und
Denkmalpflege. Beitrdge zu einer Kultur der Umsicht*. Die
Erinnerungstagung zielte darauf, die gegen Ende des Mill-
enniums in vielen Disziplinen boomende Beschéaftigung mit
Gedachtnis und Erinnerung fir die Denkmalpflege frucht-
bar zu machen, die sich zwar genuin mit diesen Themen
beschéaftigt, aber — wie die Architektur — damals in den
pragenden wissenschaftlichen Diskursen kaum préasent war.
Blickt man heute, mehr als zwei Jahrzehnte spéter, in
Zeiten des Klimanotstandes zurlick auf die Nachhaltig-
keits-Tagung, muss man konstatieren, dass die Diskus-
sionen von damals noch immer aktuell sind. Dazu gehért
nicht zuletzt die kritische Reflexion der Schnittmengen,
aber auch der Differenzen von Denkmalpflege und dem
Gebot der Ressourcenschonung, birgt doch die angesichts
der Tagesaktualitat verfiihrerische und scheinbar nahe-
liegende Gleichsetzung auch Gefahren fur die Denkmale
- 50 unbestritten es heute ist, dass die Denkmalpflege mit
ihren Erfahrungen und Instrumentarien einen wichtigen

Beitrag zu den Nachhaltigkeitszielen leistet. Das Thema
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beschéaftigte Wohlleben in der Folge weiter, was 2006
und 2009 publizierte Aufsétze' ebenso belegen wie ihre
Mitarbeit an einem Handbuch der Denkmalpflegefach-
stellen der Kantone Bern und Zirich zum Thema Energie
und Baudenkmal.?

Nicht nur hier suchte sie, die nach dem Studium zunéchst
im Bayerischen Landesdenkmalamt gearbeitet hatte, die
Verbindung zur praktischen Denkmalpflege. Dazu gehort
auch ihre Besché&ftigung mit Mineralfarben im Zuge der von
ihr betreuten Festschrift zum 120-jéhrigen Bestehen der
Firma Keim (1998). Auch dazu hatte Wohlleben eine Tagung
organisiert, und zwar im Rahmen der Weiterbildung fir
Denkmalpfleger:innen, fir die sie sich in Zusammenarbeit
mit ICOMOS Schweiz und dem Kunsthistorischen Institut

der Universitat Bern auch Uber ihre Pensionierung hinaus

einsetzte. Auch im Vorstand des Arbeitskreises Theorie
und Lehre der Denkmalpflege e.V., der Fachvereinigung der
deutschsprachigen Denkmalpflege-Hochschullehrenden,
engagierte sie sich viele Jahre.

Wir verlieren mit Marion Wohlleben eine bis zuletzt aktive
Denkerin und Kédmpferin fir die Denkmale, die diese stets
auch in einem gréBeren Kontext gesehen und es mit ihren
Beitrdgen zur Theorie geschafft hat, die Denkmalpflege
mit den groBen gesellschaftlichen Themen und Diskursen
zu verbinden. Sie hat dazu Impulse gegeben, die weiter-
wirken. Wir verlieren aber zugleich eine Kollegin, die auch
mit ihrer Liebe zur Musik, zum Tafeln und zum geselligen

Gesprach die Fachwelt bereichert hat.

Hans-Rudolf Meier

1 Denkmalpflege und Nachhaltigkeit, in: Hans-Rudolf Meier (Hg.), Denkmale in der Stadt — die Stadt als Denkmal. Probleme und
Chancen fir den Stadtumbau, Dresden 2006.— Schadet Klimapolitik der Baukultur?, in: NIKE-Bulletin 2009/4, 5-9.

2 https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/sport-kultur/kultur/arch%C3%A4ologie/denkmalpflege/
energie-und-baudenkmal/Energie_Baudenkmal_1_Gebaeudehuelle.pdf (18.2.2022).
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Burkhardt Rukschcio
SOME COMMENTS ON RESTORATIONS OF WORKS BY
ADOLF LOOS

The author gives an insight into his longstanding experience
as restorative architect of numerous important buildings
constructed by Adolf Loos. Analyses of the Rosenstein,
Steiner and Strasser villas, the Vienna “Loos Bar” and
the premises of Goldman & Salatsch give an insight into
restoration and reconstruction methods for Loos’ works.
Rukschcio stresses the importance of chance as well as of

on-site work and the presence of a restorative architect.

Hermann Czech
QUESTIONS OF AUTHENTICITY REGARDING THE “LOQOS
BAR”

Hermann Czech has analysed Loos’ architectural work for
the “Loos Bar” for years, tracing its original form and later
modifications. In this contributions he analyses Loos’ original
plans, architectural details and concepts of space in the
bar. Special emphasis is placed on Loos’ concept of mirrors,
which seem to enlarge the bar’s very limited space, and on
the reconstruction of the bar's elaborate entrance board
by Czech’s architectural office.

Ralf Bock

THE SIGNIFICANCE OF ADOLF LOOS’ INTERIORS - EX-
PLAINED USING THE EXAMPLE OF THE EMIL LOWENBACH
APARTMENT

Adolf Loos’ complete oeuvre includes over 60 furnished
apartments. In Vienna, apart from the Léwenbach apart-
ment, only fragments of the Horovitz and Boskovits |
apartments, the Boskovits Il apartment and one room of
the Alfred Kraus apartment have survived. There is now
an opportunity to restore the Emil Léwenbach apartment,
which was rediscovered around 2003 and has been
preserved in its entirety. Loos has long not been seen as
a bridge-builder, seeking to mediate between tradition
and contemporary lifestyle, in the age of 20% century
abstraction. The findings in the Léwenbach apartment have
brought this aspect to light again. Perhaps these design

principles of Loos can also be briefly formulated as oppo-

sites that Loos wanted to overcome, or rather unite, in his
works: Links to the local combined with cosmopolitanism,
tradition combined with progress. Of decisive importance
here is his concept of the evolutionary development of
culture which is in a constant process. It is not revolutions
that take us forward, questioning and rejecting everything
that has been achieved so far, but constant further devel-
opment. Loos' position as a maverick in the history of 20t
century architecture stems from the fact that he wanted
to belong neither to the new currents of the Secession and
the Functionalist White Modernism with its desire to break
radically with the past, nor to the traditionalists, who had
got bogged down in academic discussions of historicism
and who did not want to accept the innovations of the
time, preferring instead to try to wrap them formally in
a historical garb. Loos’ path of recognising the constant
changes in our culture and combining the insights from
tradition with the tasks and possibilities of the present

should serve as a guide in the 21t century.

Eva B. Ottillinger
ADOLF LOOS AND FURNISHING

In the work of Adolf Loos, questions of furnishing are of
central importance. The article first presents the theoretical
reflections of the architect and cultural critic on the topics
of the home and furnishing. It then examines the formative
influences on his work as an interior architect and furniture
designer and raises the question of the influences on him
and who were his most important partners. Loos’ practical
approach to home furnishings and his typical clients are
illustrated using the example of the dining room furnishings
for the merchant Eugen Stdssler and the smoking-room
furnishings for the machine manufacturer Georg Roy. Both
ensembles are on permanent display in the collection of

the Vienna Imperial Furniture Collection.

Stefan Voglhofer

LOOS INVENTORY - PRESERVATION THROUGH RESTO-
RATION

In 1995, due to the imminent demolition of a house in

Vienna's fifth district, a completely intact inventory of the
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house was transferred to Upper Austria. As no use could be
found for it in the years that followed, an essential question
arose. What should be the future of all the furniture? This
was a serious problem, which arose mainly because of the
wallpaper inventory. In the case of preservation as merely
safeguarding, any condition can be left as it is. In the case
of restoration for private use, however, it is necessary to
make compromises. The individual bedroom inventory,
adapted for a specific room in Vienna’s 13t district that
Loos had designed in 1912/13, was assembled completely
in white and installed in 2014 — appearing as it probably did
originally. In the case of the smoking room, it was decided
that part of it would be professionally restored to the point
where it could be placed in a museum in spring 2018. Today,
this part of the smoking room is on permanent display in

the Vienna Imperial Furniture Collection.

Sylvia Mattl-Wurm / Gerhard Murauer

ADOLF LOOS: TWO BOSKOVITS APARTMENTS — SECURING
EVIDENCE

Based on the findings at the time of the acquisition of the
Boskovits Il apartment at Bartensteingasse 9 by the City
of Vienna (1988), this article traces the interventions made
by the Boskovits-Wessner family since they occupied the
premises in 1927. The focus is on uncovering the traces of
the architect Adolf Loos, whom Friedrich Boskovits had
chosen in 1907 to design his first apartment in Frankgasse.
The rooms now used as the Loos Rooms of the Vienna
City Library in the City Hall are a unique example of a
well-preserved, once private Loos interior, centred around a
dining room designed by Adolf Loos, which was transferred
from Frankgasse to its new address near the Town Hall. A
side issue of this paper is the further development of the
Boskovits | apartment and the adjacent Horowitz apartment
in Frankgasse, also furnished by Loos. The source basis
for this work is a collection of documents on the Bosko-
vits-Wessner family, the former owner of the building, as
well as the documents of Adolf Loos’ estate in the Vienna
City Library in the City Hall.

Andreas Vass

‘CLASSICAL ANTIQUITY" FOR A MODERN HOME CUL-
TURE. THE UNEXECUTED LOOS DESIGN FOR FRIEDRICH
BOSKOVITS

The history of the apartment at Frankgasse 1/12 has long

been the subject of confusion and fragmentary conjecture.

A detailed architectural and restoration survey carried out
between 2014 and 2019 provided evidence of a complex
conversion history with up to seven conversion phases in
the first decades of the 20t century. No evidence was
found for the presence of a long-suspected interior by
Loos. Rather, parts of the living rooms are likely to have
been furnished by the F. O. Schmidt company, who often
worked for Loos and used element types here that were
modelled on those of the Loos apartment for Paul Mayer
(1913). The mahogany-stained wood panelling of this ex-
tension could be dated to 1921 by an inscription found on
the back of a piece of panelling and assigned to the Deyer
joinery, which was part of the company network that F.
O. Schmidt regularly employed. In 2019, this finding was
corroborated by the discovery in the Albertina’s Adolf Loos
Archive of an unrealised Loos design for the living rooms of
the apartment: It shows a mineral frame without panelling
and an explicitly classicist vocabulary in which room plan
elements are integrated. This means that it is now possible
for the first time to analyse in detail in terms of its gen-
esis and its concrete architectural historical references a
design from the phase in Loos’ oeuvre that was oriented
towards “classical antiquity”. Due to similarities between
the basic structure of the enfilade of this design and the
room configuration existing on site, and due to individual
parts of the furnishings (e.g. dining-room fireplace, stucco
decoration) that correspond to traces of former furnishings
found on site, it can be assumed that the Loos design is
to be dated immediately before the implementation of the

wood-panelled furnishings by Deyer and F. O. Schmidkt.

Maria Szadkowska
RENOVATION AND RESTORATION OF THE VILLA MULLER
IN PRAGUE (1997-2000)

The restoration of the Villa Muller was preceded by expert
investigations that revealed many new, previously unknown
facts not only about the condition of the building, but
also about the actual work done by its architect, Adolf
Loos, during the construction. The criteria invoked were
characteristic for the method of ‘architectural restoration’
and not of reconstruction. Essentially, the difference lies
in the protection and careful treatment not only of the
unique collections of furniture and handcrafts, but equally
the construction products and materials that are in other
cases regarded as commonplace and thus replaceable with
the same material type. Restoration efforts focused, for
instance, on the renovation of surviving carpentry items

that form part of the built structure as well as the groups
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of built-in furniture and wall-panelling using veneered or
dyed surfaces. In its final phase, the rehabilitation of the
Villa Miiller extended to the installation of the interior.
Several lost furnishing items that were important in terms
of Loos architectural concept were reconstructed based on
available archive photographs and plans. The conception
of the interior installations precisely copies the state
after completion of construction in 1930. In May 2000,
the restored and reconstructed Villa Miller was opened
to the public.

Jana Kofinkové / Dagmar Cernougkova

“THE HOUSE IS MUCH TOO BIG ... THERE'S NOTHING
INSIDE” — THE ADOLF LOOS VILLA OF THE DIRECTOR OF
THE ROHRBACH SUGAR REFINERY

The paper examines the villa of the director of the sugar
refinery in Rohrbach (now Hruovany u Brna), built in 1914
at the instigation of the Brno industrialist Viktor Ritter von
Bauer-Rohrfelden (1876-1939), for whom Loos designed
the renovation of the family’s Brno residence in the 1920s.
Loos is often considered the architect of the Rohrbach
refinery (1916-1919) built after a fire destroyed an earlier
building (1915), but this theory has been convincingly
disproved. The villa, a protected building acquired by the
municipality of Hru$ovany in 2020, underwent numerous
negative alterations and is awaiting complete renovation.
Recent archival and field research by Brno art historians
and described in an extensive publication in 2020, plus a
2021 historical building survey, offer many new findings,
including an identification of surviving original elements.
Further analyses are being prepared (stratigraphy of
surface finishes, dendrological probe, etc.). New findings
will be documented during renovation work and published
subsequently.

Daniel Resch

OTTO WAGNER’'S TOILET TABLE FROM HIS “ABSTEIG-
QUARTIER” — A PROTOTYPE OF MODERN FURNITURE
DESIGN

When Emperor Franz Joseph | celebrated his 50t jubilee,
a large anniversary exhibition was held in his honour in
the Rotunda in the Vienna Prater between 7 May 1898 and
18 October 1898. The k. u. k. Hoftapezierer Schenzel und
Sohn presented a bedroom with bathroom designed by
the famous architect Otto Wagner. All that has survived

from the bathroom to this day is a toilet table that has
only now been discovered. This item, as pars pro toto,
must be seen as a central object in Wagner’s interior art. It
not only reflects the architect’s own taste, as he used the
furniture in the exhibition to furnish his “Absteigquartier”
at Késtlergasse 3 in Vienna, but also illustrates his theories
on modernity, lifestyle and hygiene in interior art. This is
evident not only in the fact that this furniture appears
again and again in publications about Wagner, but also in
the fact that the toilet table is used in slightly modified
form as a prototype in later interiors, such as the dispatch
office of the periodical “Die Zeit” or in the presbytery of

the sanatorium church of St. Leopold at Steinhof.

Gertrud Zowa / Mariia Bakhareva / Robert Linke
THE POLYCHROMY OF THE SERVANTS' MADONNA OF
ST. STEPHEN'’S

What is known as the Servants’ Madonna from St. Stephen’s
Cathedral in Vienna, a life-size stone sculpture, was created
around 1300 and is one of the major works of the Austrian
High Gothic period. In the course of a conservation and
restoration project carried out in 2019/20, accompanying
scientific investigations provided interesting information
on its polychromy for the first time. References to several
documented changes of location, formal reworkings and
revisions offer new insights into the eventful history of the

object over the past centuries.

Andreas Lehne

THE MONUMENT BETWEEN THE EASTERN AND WESTERN
WORLD VIEW: ALOIS RIEGL, ARTHUR SCHOPENHAUER
AND HANNAH ARENDT

It will be shown that Riegl's monument philosophy is to a
certain extent influenced by Schopenhauer, who in turn
adopted ideas of Hinduism. In order to outline more clearly
Riegl's “eastern” view of the world, it is juxtaposed with
some thoughts by Hannah Arendt from “The Human Con-
dition”, which, to my knowledge, have not yet found their
way into the discourse on monument theory. They will be
used here to illustrate a “western” point of view. The two
concepts differ essentially in the temporal dimension in
which artifacts are placed. Riegl confronts them with the
infinite cycle of becoming and passing away, i.e. “eternity”;
for Arendt, on the other hand, they have the potential to

enable their creators to attain “earthly immortality”.
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